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Anteilnahme am Prozeß des Entstehens dieser Diplomarbeit

Vorwort:

Als ich im Winter 1992 über ein Thema für meine Diplomarbeit nachdachte, war mir augen​blick​lich klar: Ein Männerthema muß es sein! 

Dazu Folgendes:

Der ausgeprägte Mangel an populärer und wissenschaftlicher Literatur, die sich explizit mit ver​schiedenen Bereichen des Mann-Seins beschäftigt, verhielt sich umgekehrt proportional zu mei​nem Wunsch, über mich als Mann und die Männer im Allgemeinen zu reflektieren.

Einen weiteren Impuls zu diesem Thema erhielt ich durch eine Publikation, die sich mit der Ver​einbarkeit von Beruf und Familie in Österreich auseinandersetzte. Neugierig begann ich in dem Buch zu blättern, um etwas darüber in Erfahrung zu bringen, wie es anderen Männern beim "Zusammenbringen" dieser beiden Bereiche ergeht. "Männer",  erfuhr ich dem Sinne nach, "leben in Familie und Berufswelt - Frauen müssen diese Bereiche verbinden. Insoferne ist die Verknüpfung von Familie und Arbeitswelt ein Problembereich, der Frauen schon - und Männer nicht - tangiert, weshalb in der Folge die Männer nicht in die Untersuchung mit aufge​nommen werden." 

Ich fühlte mich mit meinen Erfahrungen als Vater und in meinem Bemühen, den Bereich der Berufstätigkeit mit dem meiner alltäglichen Verantwortung für meinen Sohn  zu verbinden, nicht wahr- und ernstgenommen. Und dann kam Ärger in mir hoch - Ärger über diese Ignoranz männ​lichen Perspektiven, Bedürfnissen und Erfahrungen gegenüber.

In gewisser Weise bin ich durch den Mangel an Literatur über männerrelevante Themen und einem Mangel an ernsthafter und solidarischer Auseinandersetzung mit "Männerfragen" zum Thema "Mann" gekommen; daß Vätern ebenfalls eher ein Mauerblümchendasein beschert ge​wesen ist, war mir auch klar: Nur ganz wenige Männer haben, von der erst seit Kurzem beste​henden Möglichkeit, den Karenzurlaub in Anspruch zu nehmen, Gebrauch gemacht. Als ich ir​gendwann einmal einem leibhaftigen Karenzurlaubsvater begegnete, war mir klar: Männer und Väter sind der Stoff aus dem meine Diplomarbeit gemacht sein wird.
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Einleitung

Die vorliegende Arbeit, die sich mit Motiven, Chancen und Schwierigkeiten von Männern - Vä​tern im Karenzurlaub auseinandersetzt. ist in zwei große Abschnitte - den theoretischen und den empirischen Teil - gegliedert. 

Im theoretischen Abschnitt wird verschiedenen Aspekten des Mann - Seins nachgegangen. Mann-Sein - in seinem traditionellen Zuschnitt - engt Männer in ihrem Empfinden, ihrer Wahr​nehmung und in ihrem emotionalen und ganzheitlichen Ausdruck ein und wirkt zerstörerisch auf die natürliche und soziale Umwelt des Menschen und letztlich auch zerstörerisch auf die betrof​fenen und handelnden Männer selber. Dies ist eine Grundthese der vorliegenden Arbeit.

Eine weitere Grundthese lautet: Vaterschaft, die Möglichkeiten, Ausprägungen und Ausformun​gen des Vater-Seins, sind zutiefst mit dem Mann-Sein verknüpft. Insoferne geht auch die Va​ter​schaft - in ihrem traditionellen Zuschnitt - einher mit der Einschränkung auf die materielle Ver​sorgung der Familienmitglieder. Bereiche, wie pflegende, nährende, zugewandte, beva​ternde (diesen Terminus gibt es übrigens - im Gegensatz zu bemutternde -  erst seit kurzer Zeit)  und ähnlich gelagerte Zuwendungen sind den traditionellen Vätern fremd; und sie sind von diesen Bereichen über lange Zeiträume hinweg, durch die arbeitsteilige Organisation der Gesellschaft - hier Berufssphäre, da Privatssphäre - von diesen Bereichen auch ausgeschlos​sen gewesen.

In den vergangenen Jahrenzehnten und Jahren haben, bislang fast unbemerkt, einige wenige Männer und Väter begonnen, sich zu verändern und die Grenzen ihrer Geschlechtszugehörig​keit zu erweitern.  Dieser Prozeß der Veränderung - insbesonders jener der Väter - wird in der vorliegenden Arbeit dargestellt. Darüber hinaus werden die Möglichkeiten eines stärkeren vä​ter​lichen Engagementes bei der Kinderbetreuung und - pflege und seine Auswirkungen auf die Vä​ter, Kinder, Partnerschaft und die Gesellschaft untersucht.

Aber nicht nur im individuellen Bereich haben Väter und Männer begonnen sich zu verändern. Auch die gesellschaftlichen Strukturen und Verhältnisse, die Männer und Frauen bislang in die Bereiche Berufs - und Privatsphäre zugewiesen haben, sind in Fluß geraten. Als ein Ausdruck dieser strukturellen Veränderung ist das seit 1.1.1990 bestehende Elternkarenzurlaubsgesetz zu sehen, das  es Vätern erstmals ermöglicht, anstelle der Mutter den Karenzurlaub und die Versorgung ihrer Kinder zu übernehmen.

Im empirischen Teil werden die Motive. Chancen und Schwierigkeiten  von Vätern, die den Ka​renzurlaub in Anspruch nehmen untersucht und diskutiert.

Im abschließenden Abschnitt werden sozialpolitische Maßnahmen, die eine stärkere Berück​sichtigung der väterlichen Perspektive zum Inhalt haben, vorgestellt.

Abschließend einige Worte zur theoretischen Konzeption der vorliegenden Arbeit: Bei der Aus​einandersetzung mit den verschiedensten Themenbereichen, die das Mann-Sein zum Inhalt haben, bin ich immer wieder mit den enormen Lücken der theoretischen und inhaltlichen Aus​einandersetzung in diesen Bereichen konfrontiert  worden - und auch mit der Erkenntnis, daß im angloamerikanischen Sprachraum  der Forschungszweig "Men's Studies", also die inhaltliche und theoretische Auseinandersetzung mit den  verschiedenen Bereichen zum Thema Mann, sich mittlerweile etabliert hat. Die vorliegende Diplomarbeit betrachte ich eben zu diesem For​schungszweig - der Männerforschung - zugehörig.

AUTONUMLGL Alle Väter sind Männer

Vater sein heißt auch Mann sein. Dem Mann - Sein, den vielfältigen Gestaltungen, Einflüssen und Kräften, die auf Männer wirken, werde ich mich in dem vorliegenden Kapitel zuwenden. Dies, um eine tieferes Verständnis des Vater - Seins zu ermöglichen. Es ist mir ein Anliegen, der "Grundkategorie" Geschlecht - Väter sind Männer - insoferne Bedeutung zuzumessen, als Väter vorerst einmal Männer sind. Männer, deren Mann - Sein, deren männliche Identität, folgt man den Forschungen und Publikationen in diesem Bereich, in vielfacher Weise brüchig ge​worden ist.

AUTONUMLGL Probleme des Zuganges zum Thema Mann

Vorbemerkung:

Meinen ursprünglichen Plan, dem Abschnitt über Väter jenen über die Männer voranzustellen, hätte ich aus folgenden Gründen beinahe aufgegeben:  Die mir zugängliche populäre und wis​senschaftliche Literatur über das Thema "Mann" hat mich auf die großen weißen Flecken der inhaltlichen und theoretischen Auseinandersetzung in diesem Bereich verwiesen. Grundlagen​arbeit schien mir vonnöten, die zu leisten mir im Rahmen der vorliegenden Arbeit nicht möglich schien. 

Walter Hollstein hat mir mit seinen Büchern  (Hollstein, 1991; Hollstein, 1992 b; Holl​stein, 1992 a,), die sich im deutschsprachigen Raum erstmals sehr umfassend und eben​so engagiert mit dem Thema Mann befassen, Mut dazu gemacht, mich diesem Thema anzu​nähern.

AUTONUMLGL Auf der Suche nach Literatur über Männer

Die Suche nach Literatur über Männer gestaltete sich in mehrfacher Hinsicht schwierig:


- Es gibt nur wenige Publikationen, die sich explizit mit dem Thema Mann befassen.


- In allen universitären und öffentlichen Bibliotheken ist nur ein kleiner Teil der 

  
   tatsächlichen Veröffentlichungen zum Thema verfügbar und entlehnbar.


- In den meisten  Buchhandlungen, die in der Regel eine für Frauenliteratur 


reservierte Ecke oder Abteilung betreiben, gibt es keine für Männerliteratur. Auf meine 


Frage, wo ich denn Literaur zum Thema Mann finden könne, erhielt ich teils ratlose - 


"Gibts denn so was?"  - teils unterstützende - "Schauen Sie doch in der Frauenecke 
nach" oder "In der Esoterikecke müßten Sie was finden:" - Antworten. 

AUTONUMLGL Der Mann als Thema der Forschung

Wie schon oben kurz angeschnitten, gibt es hinsichtlich inhaltlicher und theoretischer wissen​schaftlicher Auseinandersetzung mit dem Mann eine Reihe weißer Flecken. In ihrem Buch "Der Mann auf der Straße" stellen die Soziologinnen E. Schlaffer und C. Benard lapidar fest: "Über den Mann weiß die Sozialwissenschaft nichts" (Benard / Schlaffer, 1980, S 10). Joe L. Dubbert ist der Ansicht, daß in allen Kulturkreisen Männer im wesentlichen über Frauen reflektiert ha​ben aber nicht über sich selbst.  Dubbert stieß bei seinen Recherchen über die Geschichte des Mannes in den USA auf reichhaltige Materialien über Frauenaktivitäten, konnte aber kaum vergleichbare Zeugnisse auf der Männerseite aufspüren. Laut Dubbert ist es allgemein unbe​strit​ten, daß die "Geschichte der Männlichkeit ein relativ neuer Forschungsgegenstand ist" (Dubbert, 1979 in: Hollstein,1991, S 77f). Der Herausgeber von "Hingabe - Über den Orgasmus des Man​nes", Tor Norretranders, hat sich "immer darüber gewundert, daß der größte  Teil mei​nes Wis​sens über Männer von Frauen stammt" (Norretranders, 1986, S 27).

Der Psychiater Anthony Pietropinto und die Wissenschaftsjournalistin Jaqueline Simenauer halten in "Abschied vom Mythos Mann - Report über das männliche Sexualverhalten" fest: "Bei allen besessenen Grübeleien und wissenschaftlichen Hypothesen, die Männer über weibliche Sexualität angestellt hatten, hatten sie geschickt vermieden über sich selbst zu schreiben. Ver​glichen mit Frauen ... sind die Daten über Männer beschämend spärlich" (Pietropinto / Si​menauer, 1978, S 14).  Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt der amerikanische Psychologe und Sexualtherapeut Bernie Zilbergeld in "Männliche Sexualität", wenn er meint, das Wissen über die Sexualität des Mannes sei weit geringer als jenes über die Sexualität der Frau (Zilbergeld, 1992, S  2ff).

Auch Joachim Bodaner, der als einer der ersten im deutschsprachigen Raum sich mit der Er​for​schung des Mann - Seins beschäftigte, kommt in "Der Mann von heute" zum Schluß,  daß der Mann sich stumm verhält, "soweit es sich um ihn und nur um ihn handelt" Bodamer, 1982, S 31).

Hollstein zufolge ließen sich solche Zitate über die kaum oder wenig erforschte Wirklichkeit des Mannes nahezu endlos aneinanderreihen.

Die Ursachen für die Forschungsdefizite in bezug auf die Männer liegen meines Erachtens in der jahrzehntelangen männlichen Dominanz des Forschungsbetriebes und in der allgemein ge​ring ausgeprägten Motivation von Männern (auch als Forscher), über sich nachzudenken und zu reflektieren. Hollstein folgend, hat sich die Sozialwissenschaft mit dem Geschlecht als Erklä​rungsmuster nicht befaßt. Das Geschlecht als grundlegende soziale Kategorie kommt in den großen gesellschaftswissenschaftlichen Entwürfen von Parsons, Luhmann oder Habermas nicht vor. "Dementsprechend", meint Hollstein, "nimmt auch bis anhin kein sozialwissenschaft​liches Lexikon - bei aller oft irrelevanten Vielfalt - das Geschlecht als Begriff zur Kenntnis" ((Hollstein, 1992 a, S 10) Erst die Arbeiten von Frauenforscherinnen haben das Geschlecht als Strukturkategorie in die Wissenschaften eingeführt und damit die Grundlage für die sich lang​sam entwickelnde Forschung über das Mann - Sein gelegt.

AUTONUMLGL Männerforschung - "Men's Studies" und deren Entwicklung

Männerforschung, im traditionellen Sinne als institutionalisierte und kontinuierliche Erkenntnis​tätigkeit verstanden, gibt es laut Walter Hollstein "vorerst nur in den USA, Kanada, Australien und Großbritannien. Im deutschsprachigen Raum gibt es einzelne - eher: vereinzelte - Wissen​schaftler, die sich des eigenen Geschlechts angenommen haben, ohne daß diese Arbeit bisher in Universitätsinstituten oder gar Studiengängen integriert wäre" Hollstein, 1992 a, S12).

Im angloamerikanischen Raum gibt es für Studenten eigene Curricula für die "Men's Studies" und für Hochschullehrer eigene Stellen, die es ihnen ermöglichen sich der Erforschung von Männlichkeit zu widmen.

Entwicklung der Männerforschung

Um die Jahrhundertwende hat der Berliner Soziologe Georg Simmel darauf verwiesen, daß Wissenschaften und Universitäten in ihrer historisch gewachsenen Denkstruktur männlichkeits​geprägt sind (Simmel, 1985). Jahrzehnte später entlarvten amerikanische Wissenschaftlerin​nen den Wissenschaftsbetrieb als männliche Domäne. Aus der Erkenntnis, daß nicht nur die Forschungseinrichtungen in männlicher Hand waren, "sondern  auch Denkmuster, wissen​schaftliche Kategorien, Kognition und Metaphern männlichkeitsbestimmt sind, erwuchs histo​risch die Frauenforschung" (Hollstein, 1992 a, S 9).

Die historische Verfestigung männlicher Sichtweisen und Herrschaftsansprüche sind in der Folge von der Frauenforschung als androzentrisch bezeichnet worden, was bedeutet: auf den Mann bezogen, vom Mann ausgehend auf alles andere schließend.  

Als ein weiterer wichtiger Schritt in Richtung "Men's Studies" ist die Erkenntnis anzusehen, daß Männer in ihrem Handeln und Forschen sich in der Regel nicht  als solche wahrnehmen und reflektierten.  Hollstein meint in diesem Zusammenhang, daß Männer sich auf eine unbewußte Art und Weise verallgemeinern, "die nicht nur den Frauen schadet, sondern auch den Männern selbst, weil sie so ihren Taten und deren Folgen nicht bewußt gegenüberzutreten in der Lage sind"(Hollstein, 1992 a, S 11).

Wesentliche Bedingungen für das Zustandekommen der "Men's Studies" sieht Hollstein


- in der im angloamerikanischen Raum verankerten Frauenbewegung und - Forschung, 


  die u. a. die Männer zur Auseinandersetzung mit sich selber veranlaßte.


- in der amerikanischen Männerbewegung, die sich intensiv  mit der traditionellen 


  Männerrolle auseinanderzusetzen begann und u. a.  1970 im kalifornischen Berkeley 


  zur Gründung des ersten Männerzentrums führte.


- in der sozio - politischen Veränderung der traditionellen Frauen - und Männerrolle, die 


  eine Erosion des klassischen Bildes vom Mann als Patriarch, Herrscher und 


  Familienoberhaupt zur Folge hatte.

AUTONUMLGL Theoretische Ansätze zur Männlichkeit

Im nun folgenden Abschnitt werde ich theoretische Aspekte des Mann - Seins anhand dreier Männer präsentieren, die sich zum Teil sowohl theoretisch als auch praktisch dem Thema Mann - Sein aus unterschiedlicher weltanschaulicher Perspektive angenähert haben. Zum einen sollen hier Impulse zur Annäherung zum Thema Männlichkeit  gegeben werden und zum anderen auf die Heterogenität männertheoretischer Ansätze verwiesen werden, auch, wenn diese in ihren Schlußfolgerungen zumindest in dem einen Punkt übereinstimmen: Der Mann muß sich verändern.

AUTONUMLGL Joachim Bodamer

Für den 1910 in Stuttgart geborenen Psychiater Joachim Bodaner ist der Mann von heute ein Mann ohne Eigenschaften. "Wir wissen nicht mehr, was ein Mann ist, weil wir kein Ideal haben, an dem wir ihn messen könnten" (Bodamer, 1982, S 9).  Als Ursache dafür benennt Bodamer die materialistische und diesseitsorientierte Grundhaltung der Nachkriegszeit, die im techni​schen Bewußtsein des Mannes kulminiert - einem Bewußtsein, das die "Natur nur noch unter dem Gesichtspunkt der technischen Nutzbarkeit" sieht (a.a.O., S 15). Die Verdinglichung der Natur führt zu einem sachbezogenen Bewußtsein des Menschen. Damit geht das Ich, die Eigenschaftsmitte des Menschen verloren, weil es "nur noch Reflex der künstlichen Welt" ist (a.a.O., S 19). Solcherart wird der Mensch seiner Individualität verlustig und zu einem Objekt unter anderen.  Der heutige Mann "wird normiert von der Funktionsweise seiner technischen Welt, von der sein technisches Bewußtsein ein Teil ist" (a.a.O., S 27).

Beim Mann von heute konstatiert Bodamer einen Mangel an Härte gegenüber sich selbst, eine Härte, deren Grundlage moralischer Mut ist und die Bereitschaft, für seine Handlungen Verant​wortung zu übernehmen. Zugleich ist er von unglaublicher Härte gegen sich selbst, "wo er sich sonst den Vorwurf des Leistungsverweigerers machen müßte" (a.a.O., S 30). Also beim Sport, im Konkurrenzkampf, im Erfinden und Planen und beim Umgang mit seinen Geschlechtsge​nossen. 

Die Beziehung zwischen Frau und Mann sieht Bodamer durch die technisch - funktionale Ori​entierung des Mannes, der übrigens auch die Frau in zunehmendem Maße durch ihre Beteili​gung am Berufsleben anheimfällt, bedroht.  In Entsprechung mit der konservativen Weltsicht Bodamers heißt die Frauenfrage heute: "Wie kann die Frau der Familie wieder zurückgegeben werden?" (a.a.O., S 99).

Um nicht ein bloßes Anhängsel technischer und wirtschaftlicher Gewalten zu werden, fordert Bodamer den zeitgenössischen Mann  auf, in "Distanz zu seinem Tun" zu gehen und "in der Besinnung auf menschliche Folgen, in der Sorge um das Lebendige ... aus der Selbstverges​senheit wieder zu sich selbst" zu kommen (a.a.O., S 179). "Allein in dieser Entscheidung für oder gegen sich selbst liegt seine Zukunft" (a.a.O., S 181).

AUTONUMLGL Volker Elis Pilgrim

Volker Elis Pilgrim, 1924 geboren, Schriftsteller und Jurist, veröffentlichte 1973 "Der Untergang des Mannes" (Pilgrim, 1990) und 1977 das "Manifest für den freien Mann" (Pilgirm, 1988). Mit dem "Manifest" möchte Pilgrim "eine öffentliche Erklärung abgeben über die wichtige Angele​genheit der Befreiung des Mannes ... und ... Gedanken zu praktischen Problemen des Mannes veröffentlichen, meinen Willen offenbaren, mich und andere Männer zu verändern" (Pilgirm, 1988, S 19).

Für Pilgrim ist der Mann "sozial und sexuell ein Idiot" (Pilgrim, 1990, S 14), der Erschaffer des Patriarchats, einer Gesellschaftsform, in der ältere Männer über jüngere Männer und alle Frauen herrschen, wobei die Tendenz von Herrschaft Haß, Feindschaft und Vernichtung sind (Pilgrim, 1990, S 15).  Dementsprechend ist der Mann dabei, seinen eigenen Untergang wie auch den der gesamten Welt voranzutreiben.

Das Urübel des Patriarchats sieht Pilgrim in der Eingrenzung männlicher Sexualität. Aufbauend auf seinen Erfahrungen als Homosexueller stellt er fest, daß die männliche Gesellschaft sich "vornehmlich für die homosexuelle Komponente des männlichen Triebes" interessiert und ihre Zubereitung erst "den Mann für sein Arbeits - und Kriegsverhalten gefügig" (ebda.) macht, wo​bei Pilgrim unter der Zubereitung der homoerotischen Komponenten des Mannes deren Unter​drückung versteht.  Die "homosexuelle Praxis soll schauerlich und mit menschlichen Desastern umgeben abschreckend sein, damit sich keine Mann verführen läßt, die Gremien zu verlassen" (Pilgrim, 1990, S 89). Männliche Aggression und Unfrieden sind darauf zurückzuführen, daß der Mann gesellschaftlich nicht in die Lage versetzt ist, seine homoerotischen Wünsche auszu​leben.

Der sexuellen Domestizierung des Mannes folgt in der Ausbildung und Arbeitswelt die Kastra​tion seiner kreativen Selbständigkeit. "Jeder Mann erleidet das gleiche. Er wird in einem per​sonzerstörenden Streß verschlissen. ... Der Mann muß immer nach oben zu einer Spitze stre​ben. Selbstverständlich bleibt er dabei auf einem der unteren Zweige sitzen, sich grämend, daß er die über ihm existenten Positionen nicht erklommen hat. Der Zwang zur Spitze verletzt den Mann. Er kommt nie richtig oben an. Er hat ein miserables Selbstwertgefühl oder Magenge​schwüre" (Pilgrim, 1988, S 156). 

Der Mann wird durch seine Rollen am befreiten Leben gehindert. "Er ist gestört" (Pilgrim, 1988, S 138). Um seine Freiheit und Unabhängigkeit zu erlangen, sollte der Mann kritisch seine Rol​len hinterfragen, Zwang, Herrschaft und Angst in sich entdecken und an  seiner Veränderung zu arbeiten beginnen. Zum Abschluß möchte ich ein Zitat Pilgrims anbieten,  in dem er auf die Bedeutung der Abschaffung des Patriarchats in sich selber verweist: "Die Männerbewegung ist eine Veränderungsbewegung. Männer tun etwas bisher nie Dagewesenes, weil sie etwas ver​ändern wollen. Sie wollen selbstverständlich das System Patriarchat abschaffen. Aber ihre Energie geht nicht auf einen sogenannten Feind, eine Sache oder einen gesellschaftlichen Zu​stand, auf die sich bisher das Veränderungsstreben der Männer konzentriert hat. Die Energie geht auf die eigene Person. Dort wird das Patriarchat gesucht und gefunden, wird das Ziel der Veränderung angesetzt. Was sich in der Person des Mannes abspielt, was sich aus ihr heraus zeigt, das bewegt die Männer jetzt" (Pilgrim, 1988, S 154).

AUTONUMLGL Frank Cardelle

Der amerikanische Psychotherapeut Cardelle untersucht in seinem Buch "Bruder  Mann" (Cardelle, 1988) Wege und Möglichkeiten für die Zukunft der Männer  und bietet darüber hinaus Ansätze, Übungen und Hilfsmittel zur Veränderung von Männern an.

Seit dem Morgengrauen der Zivilisation handeln Männer nach einem aggressiven Muster, das laut Cardelle ein durch die Geschichte hindurch wiederholtes Muster ist,  das uns heute, am Beispiel der atomaren Bedrohung dargestellt, an den "Rand der möglichen Auslöschung" (a.a.O., S 26) gebracht hat. Die Starrheit männlicher Vorstellungen, Ansichten und Denkweisen hat das männliche "Potential zum schöpferischen, sexuellen und menschlichen Ausdruck zer​stückelt" (a.a.O., S 28), was Konflikte im sozialen, spirituellen, familiären, beruflichen und poli​tischen Bereich zur Folge hat.

Cardelle meint, Männer unterlägen einer tödlichen Prägung, die in verschiedenster Weise zum Ausdruck kommt: Etwa im Ausmaß der Umweltzerstörung; oder in  der nuklearen Bedrohung; oder der geringen Achtung, die Männer sich und ihrer Gesundheit entgegenbringen und sie oft zu Tode bringt; oder den Kriegen mit "den 'stählernen Erektionen' der Schlachtfelder auf der Welt..." (a.a.O., S 33); oder der ernsthaften Diskussion unter Reagan über die Führbarkeit ei​nes begrenzten Atomkrieges, bei dem "schlimmstenfalls 1/30 der amerikanischen Bevölkerung überleben würde" (a.a.O., S 61).  Diese  tödliche Prägung hat ihren Ursprung in der Kindheit mit dem "Training zum Krieger", das beginnt, "sobald unsere Mutter die Neuigkeit ihrer Schwangerschaft verkündet und auf einen Sohn hofft" (a.a.O., S 30)  und in allen Institutionen seinen Fortgang findet. Schon auf dem Spielplatz werden die kleinen Männer zu "Gladiatoren, Kreuzrittern, zu Fliegerhelden des Ersten Weltkriegs, U-Boot-Kapitänen und Sheriffs, bereit, den Feind niederzumachen" (a.a.O., S 48) und beleben auf diese Art die Schlachtfelder der Geschichte und formieren sich für die zukünftigen.  

Viele Männer haben im Laufe ihres Heranwachsens ihre Gefühle durch Gedanken zu ersetzen gelernt und "sind von den Schultern abwärts tot" (a.a.O., S 64).  Seit der Mensch durch die ra​tionalen Gedankenprozesse gelernt hat, seine Gefühle zu kontrollieren, ist dieser Rationalis​mus zu einer Art Drogensucht geworden. "Der Mensch lebt in einer 'Zwischen'-Welt des 'Bruchs' zwischen Geist und Körper. ... Aber anstatt zu explodieren, implodiert er und erstickt sich selbst in der selbstzerstörerischen Kontrolle, die er von seinem Vater und dem Vater sei​nes Vaters und allen Vätern der Geschichte gelernt hat." (a.a.O., S 68). Sukzessive verlieren die Männer den Kontakt zu ihrem inneren emotionalen Wesen, lernen es zu unterdrücken und zu leugnen.

Cardelle sieht die unabdingbare Notwendigkeit zur Veränderung der Männer. Ansosnsten be​steht die Gefahr, daß "die von uns geschaffene Technik uns versklaven und endgültig von der Oberfläche des Planeten hinwegfegen kann" (a.a.O., S 20).

AUTONUMLGL Traditionelle Männlichkeit

Mir ist noch sehr deutlich in Erinnerung, wie ich als 12 - jähriger froh und erleichtert darüber gewesen bin, nicht im dunklen Mittelalter leben zu müssen, in einer Zeit, die voll war von Krie​gen und unsagbaren Grausamkeiten. Ich schätzte mich glücklich,  in einer Zeit zu leben,  in der es weder Kriege, noch Armut gegeben hat.  Im Alter von etwa 20 Jahren war ich aus dem Pa​radies gestürzt: Die Welt war überzogen von Kriegen, Hungersnöten, sozialem Elend und Zer​störung der Umwelt in einem Ausmaß, wie es in keiner historischen Epoche zuvor der Fall ge​wesen ist. Es erschien mir im wortwörtlichen Sinne als Wahnsinn, was Menschen einander und der Umwelt, in der sie leben, anzurichten in der Lage gewesen sind.

Heute - also 15 Jahre später - hat sich der Fokus meiner Wahrnehmung verändert:  Traditionel​les männliches Denken und Handeln sehe ich als die Hauptursache für die verheerenden Krie​ge dieses Jahrhunderts, der Genozide, ökologische Katastrophen, Hungerkatastrophen u.v.a. mehr. Es sind nahezu ausschließlich der männliche Erfindungsgeist, männliches Tun und Sein, die Endzeitstimmung aufkommen haben lassen, die die technischen Voraussetzungen geschaf​fen haben, jedwedes höher entwickeltes Leben auf diesem Planeten mit einem atomaren Schlag zu vernichten. Berichten von Umweltschutzorganisationen zufolge ist die Endzeit für Millionen von Pflanzen -, Insekten -, Vogel -, und Säugetierarten Realität geworden - sie sind ausgestorben. Schadstoffe im Wasser, der Luft und in Böden sind für Menschen mittlerweile zur Gefahr geworden. Kleinkinder leiden in Ballungsräumen häufig unter Atemwegserkrankun​gen, das Trinken von Wasser ist in einigen Gegenden Österreichs nur mehr mit erhöhtem Ge​sundheitsrisiko möglich. Endlos ließen sich hier Beispiele der Vergiftung und Zerstörung unse​rer Umwelt und des verantwortungslosen Umganges mit ihr aneinanderreihen.

Im nun folgenden Abschnitt werde ich mich mit verschiedenen Aspekten traditioneller Männ​lichkeit auseinandersetzen - einer Form von Männlichkeit, die zu den oben skizzierten Verhält​nissen beigetragen hat und die selbst wiederum nahezu universell dazu beiträgt,  Männer in ihrer Persönlichkeit und ihren Entwicklungsmöglichkeiten einzuengen.

AUTONUMLGL Aspekte traditioneller Männlichkeit

"Die Informationen, die nötig sind, damit ein Wesen männlich wird, ist in unserer DNS einko​diert, aber es bedarf der Institutionen einer Kultur, um einen Mann zu erschaffen. Der männli​che Körper ist die biologische "Hardware", der Männlichkeitsmythos ist die "Software", die von der Gesellschaft durch eine ganze Reihe von offiziellen und inoffiziellen Mannbarkeitsriten ein​gesetzt wird" (Mc. Nab, in: Keen, 1992, S 45).

Männlichkeit ist Hollstein zufolge "eine tradierte gesellschaftliche Festlegung von Werten, Ver​haltensweisen und Zielen, die durch eine vielschichtige Dynamik von Institutionen wirkt: Fami​lie, Schule, Arbeit, Militär, Kirche, Massenmedien, Sport usw. Der einzelne Mann ist in diese gesellschaftliche Festlegung eingebunden" (Hollstein, 1992 a, S 153f). Über Jahrtausende hin​weg werden archetypische Bilder von Männlichkeit und Weiblichkeit erworben und weiter ver​mittelt. Der Erziehungsprozeß und das Hineinwachsen in die Welt der Erwachsenen strukturie​ren unser Erleben und unsere Wirklichkeit. 

Experimente und Untersuchungen (Wesley / Wesley, 1978, S 49 ff) verweisen auf die schon sehr früh einsetzenden Zuschreibungen von männlich - weiblich und die unterschiedliche Be​handlung und Sichtweise von Buben und Mädchen: 

- Zwei gleich große Gruppen von Elternpaaren wurden bei ihrer ersten Begegnung mit ihren Kindern  (15 Mädchen, 15 Buben) ,  nach ihrem Eindruck befragt. Sowohl Väter wie Mütter be​schrieben ihre Töchter überwiegend als klein, hübsch, niedlich, schwächer, zart und ihren Müt​tern ähnlich, die Buben dagegen häufiger als robust, besser koordiniert, munterer, kräftiger und widerstandsfähiger, obwohl sich die männlichen und weiblichen Säuglinge weder in ihrem durchschnittlichen Geburtsgewicht, in ihrer Größe oder im Hinblick auf diverse medizinische Indizes unterschieden.

- Im Rahmen eines anderen Experimentes wurde einigen Müttern ein sechs Monate alter Junge vorgestellt. Einmal mit blauer Hose mit dem Namen Adam, das andere Mal mit einem rosa Klei​dchen unter dem Namen Betty. Alle Mütter hatten selbst Kinder beiderlei Geschlechts und ga​ben an, bei der Erziehung ihre Kinder geschlechtsneutral zu handeln. Bei diesem Experiment gaben die Mütter Betty öfters eine Puppe zum Spielen und Adam öfters eine Eisenbahn.

- Die Untersuchung des Spielverhaltens von dreijährigen Kindern kommt zum Ergebnis, daß Mädchen 90% ihrer Zeit mit mädchenspezifischen Beschäftigungen zubringen und Jungen um​gekehrt 90% ihrer Zeit mit jungenspezifischen.

Schon sehr früh im Leben eines Kindes werden im  Erziehungs - und Sozialisationsprozeß Vor​stellungen von männlich - weiblich wirksam. Badinter meint in diesem Zusammenhang, daß bei Eltern ab der Geburt eines Jungen der Prozeß beginnt, "der sie veranlaßt, bestimmte Verhal​tensweisen, die sie als männlich betrachten, zu ermutigen, und das Kind von anderen Verhal​tensweisen, die unmännlich sind, abzubringen" (Badinter, 1991, S 225).  Jungen und Mädchen wissen sehr bald um ihren Platz und ihre Rollen, die sie einnehmen können und sollen, Be​scheid. 

James O'Neil, der in den USA die Ergebnisse von Untersuchungen über den männlichen Erzie​hungsprozeß zusammengefaßt hat, kommt zu dem Ergebnis: "Männer werden sozialisiert, um wettbewerbsbetont, leistungsorientiert kompetent zu sein ... Männer glauben, daß persönliches Glück und Sicherheit von harter Arbeit, Erfolg und Leistung abhängig sind" (O'Neill, in: Holl​stein, 1991, S 138).

AUTONUMLGL Die kleinen schwachen Männer

In "Kleine Helden in Not. Jungen auf der Suche nach Männlichkeit" gehen Dieter Schnack und Rainer Neutzling (Schnack / Neutzling, 1990) einfühlsam und mit solidarischem Blick der Frage nach, ob Jungen nicht gerade deshalb Probleme haben, weil sie Jungen sind. 

Probleme haben und machen sie offensichtlich genug: Um die körperliche Gesundheit von Jungen  ist es nicht so gut bestellt, wie es das Bild von den kräftigeren und gesünderen Jungen vermitteln möchte. Die Sterberate von Jungen liegt in jeder Altersgruppe höher als die der Mädchen. Jungen sind in Erziehungsberatungsstellen, Sonderschulen und Jugendgefängnissen weitaus häufiger anzutreffen als Mädchen. 

Die folgenden Tabellen vermitteln eine Übersicht über geschlechtsspezifische Unterschiede von Jungen und Mädchen im Hinblick auf Sterberaten, Todesursachen, Erkrankungen u.a., wobei augenfällig ist, daß Jungen in nahezu allen der dargestellten Kategorien häufiger zu den Leidtragenden zählen, als dies bei den Mädchen der Fall ist.

Tabelle 1:
Österreichweit Sterbefälle nach Alter und Geschlecht  bei Jungen und Mädchen 



(BM.  f. Gesundheit, Sport u. Konsumentenschutz, 1993, S 144). 

	Alter
	Geschlechtsverhältnis*

	
	Buben : Mädchen

	Geburt
	    1,4 : 1

	 bis  unter 1
	    1,3 : 1

	1  -  5
	    1,3 : 1

	5 -  10
	    1,6 : 1

	10 -  15
	    1,5 : 1

	15 -  20
	    3,3 : 1




    * Eigenhändige Umrechnung aus den Daten

Auf 100 geborene Mädchen kommen im Durchschnitt 107 Jungen, die im Vergleich zu Mäd​chen bei der Geburt oder in der Woche danach um 1,4 mal häufiger sterben. Mädchen haben einen Reifevorsprung von 2 - 3 Wochen zum Zeitpunkt der Geburt. Beim Skelettalter sind sie den Jungen um 4 - 6 Wochen voraus. 

Tabelle 2: 
Todesursachen von Kindern im Alter von 0 - 15 Jahre. Geschlechterverhältnis 



pro 100 000 - 1986 (Schnack / Neutzling, 1990, S 105).

	Todesursache
	Geschlechterverhältnis

Jungen : Mädchen

	Infektiöse und parasitöre Krankheiten
	1,4 : 1

	Neubildungen (Krebserkrankungen)
	1,7 : 1

	Stoffwechselkrankheiten
	1,3 : 1

	Blutkrankheiten
	1,6 : 1

	Krankheiten des Nervensystems
	1,5 : 1

	Krankheiten der Atmungsorgane
	1,6 : 1

	Krankheiten der Verdauungsorgane
	1,2 : 1

	Verletzungen, Vergiftungen
	1,6 : 1

	Unfälle im Straßenverkehr
	1,5 : 1

	Unfälle durch Sturz
	2,2 : 1

	Ertrinken
	1,9 : 1

	Suizid
	3,3 : 1 (10 - 20 Jahre)


Die Todesursachenstatistik verweist auf die Gründe, warum die Sterblichkeitsrate bei den Jun​gen größer ist. Jungen sind nicht nur krankheitsanfälliger als Mädchen, sie sind auch im Alltag gefährdeter. Auffällig ist die mehr als drei mal so hohe Selbstmordrate von Jungen Die größere Sterberate, die erhöhte Krankheitsanfälligkeit (Tabelle 2 und 3), wie auch die mehr als dreimal so hohe Selbstmordrate
 von Jungen zieht sich wie ein roter Faden nicht nur durch ihr Leben, sondern auch durch  das von Männern. 

Tabelle 3: 
Diagnostizierte Fälle durch das Krankheitsfrüherkennungsprogramm für 



Kinder: Geschlechterverhältnis pro 100 000 (Schnack / Neutzling, 



1990, S 105).

	Krankheitsbilder und Störungen
	Jungen : Mädchen

	Diabetes Mellitus
	2,5 : 1

	Intellektuelle Minderentwicklung
	1,7 : 1

	Störungen der emot. u. sozialen Entwicklung
	1,6 : 1

	Cerebrale Entwicklungsstörungen
	1,4 : 1

	Fehlbildungen des Zentralnervensystems
	1,5 : 1

	Hörbehinderungen
	1,3 : 1

	Hüftgelenksanomalien
	   1 : 1,6

	Blutkrankheiten
	1,6 : 1

	Erkrankung der Atmungsorgane
	1,5 : 1

	Erkrankung der Verdauungsorgane
	1,3 : 1

	Erkrankung der Nieren und Harnwege
	1,8 : 1

	Fehlbildungen und Erkrankung der Geschlechts​organe
	16 : 1


In Tabelle 4 werden die gängigsten psychischen und psychosomatischen Störungen und Krankheiten dargestellt. Abgesehen von den Kategorien Daumenlutschen, Haareausreißen und anorexia nervosa, sind Jungen in den verbleibenden Kategorien z. T. deutlich stärker vertreten als Mädchen.

Tabelle 4: 
Psychische und psychosomatische Störungen im Vergleich



(Schnack / Neutzling, 1990, S 104).

	Psychische und psychosomatische Störungen
	Jungen : Mädchen

	Hyperaktives Syndrom
	  8 : 1

	Stottern
	  4 : 1

	Tourette - Syndrom
	  3 : 1

	Bettnässen
	  2 : 1 (ab 7. Lebensjahr)

	Einkoten
	3,5 : 1

	Zwangsvorstellungen
	  4 : 1

	Asthma Bronchiale
	  2 : 1

	Ulcus pepticum (Magen - oder Zwölffingerdarmgeschwür)
	  6 : 1 (chronisch)

  2 : 1 (akut)

	Daumenlutschen
	  1 : 1,3

	Haareausreißen
	  1 : 4

	Jaktationen
	  2 : 1

	Adipositas
	1,4 : 1

	Depressionen
	  1: 2

	Anorexia nervosa
	 1 : 20


Jungen sind insgesamt in ihrem Sozialverhalten wesentlich auffälliger als  Mädchen. Beste​hende Ordnungen und Regeln werden von ihnen häufiger übertreten. Jungen stellen etwa zwei Drittel der in Erziehungsberatungsstellen und schulpsychologische Dienste geschickten Kinder. Tabelle 5 zeigt, daß Jungen bei weitem öfters straffällig, inhaftiert und verurteilt werden, als Mädchen.

Tabelle 5: 
Kriminalstatistik (Schnack / Neutzling, 1990, S 107).

	Polizeilich registrierte straffällige
	Jungen : Mädchen

	Kinder
	5,3 : 1

	Jugendliche
	5,1 : 1

	Heranwachsende
	7,1 : 1

	Inhaftierte
	

	Jugendliche
	30 : 1

	Heranwachsende
	35 : 1

	Jugendliche zur Haftstrafe verurteilt wegen
	

	Diebstahl
	60 : 1

	Mord
	2,3 : 1

	Totschlag
	6 : 1

	Körperverletzung
	12 : 1

	Raub
	57 : 1


Tabelle 6: 
Jungenanteil in Sonderschulen:(Schnack / Neutzling, 1990, S 108).

	Sonderschulen für:
	Jungenanteil

	Lernbehinderte
	60 %

	geistig Behinderte
	57 %

	Verhaltensgestörte
	79 %

	Körperbehinderte
	59 %

	Sprachbehinderte
	71 %

	Hörgeschädigte
	57 %

	Sehgeschädigte
	58 %

	sonstige Behinderungen
	59 %

	Jungenanteil insgesamt
	60 %


Der Überrepräsentanz von Jungen in den Sonderschulen entspricht auch ihr schulisches Vor​ankommen: Sie bleiben häufiger sitzen als Mädchen. Der Jungenanteil Verhaltensgestörter in den Sonderschulen von 79% gibt zu denken. Ich vermute, daß bereits in den Kindergärten der Jungenanteil in dieser Kategorie erhöht sein dürfte. Tabelle 7 zeigt die Geschlechterverhält​nisse in den österreichischen Kindergärten im Hinblick auf verschiedene Kategorien von Be​hinderungen.

Tabelle 7: 
Kinder  in den Anstalten des österreichischen Kindergartenwesens, gegliedert 


nach Geschlecht und Art ihrer Behinderung (Österreichisches Statisti​sches 



Zentralamt, 1990, S 195).

	Art der Behinderung
	Österreich

Jungen : Mädchen

	Brillenträger
	6164 : 6023 = 1,02 : 1*

	Herabgesetztes Sehvermögen
	286 : 286     =       1: 1

	Blind auf einem Auge
	33: 24          =   1,3 : 1

	Blind auf beiden Augen
	17 : 11         =   1,5 : 1 

	Schwerhörig
	271: 211      =   1,3 : 1

	Taub auf beiden Ohren
	37 : 28         =   1,3 : 1

	Taubstumm
	21 : 15         =   1,4 : 1

	Sprachgestört
	8592 : 5341 =   1,6 : 1

	Bewegungsbehinderungen an Armen
	344 : 210     =   1,6 : 1

	Bewegungsbehinderungen an Beinen
	428 : 315     =   1,4 : 1

	Geistig behindert
	590 : 379     =   1,6 : 1

	Mehrfach behindert
	636 : 426     =   1,5 : 1 



       * Geschlechterproportion

Herb Goldberg (Goldberg, 1977, S 180 ff)  faßt breit angelegte Untersuchungen über Kinder in Amerika zusammen: 

- Jungen neigen schon im Kindergarten mehr zu Verhaltensstörungen (seltsames oder bizarres Benehmen, Introvertiertheit, kurze Aufmerksamkeitsspanne, Passivität, Hyperaktivität, Negati​vismus, Nervosität, mangelnde Bewegeungskoordination, Ablenkbarkeit und die Unfähigkeit sich zu entspannen) als Mädchen.

- Bei 12000 Schülern wurde die von ihnen erreichte Punktezahl auf einer Männlichkeitsskala  mit ihren Schulnoten verglichen: Sehr gute Schulnoten der Schüler korrelierten mit der Einstu​fung weibisch oder sogar weiblich.

- Eine Klinik in Michigan gab einen Bericht über 500 dort behandelte verhaltensgestörte Kinder heraus. 380, also mehr als zwei Drittel von ihnen waren Jungen, wobei folgende Symptome gehäuft beobachtet wurden: Schlechte schulische Leistungen, Legasthenie, Aggressivität, Hyperagilität, Neigung zu Diebstahl, Verhaltensprobleme, kaum Beziehungen zu Altersgenos​sen, Wutausbrüche, Angst.

- Autismus, die schwerste Form von Kindheitsschizophrenie, wird bei Jungen drei - bis viermal so häufig diagnostiziert wie bei Mädchen. Die Diagnose Schizophrenie wird bei Jungen um 42 % häufiger gestellt als bei Mädchen. Der Jungenanteil in psychiatrischen Kliniken ist um 150 % höher als der der Mädchen.

Die bisher dargestellten Daten lassen Jungen, im Gegensatz zur landläufigen Meinung, als das schwächere Geschlecht erscheinen. Es hat sich schon oft gezeigt, daß Statistiken nach den Erfordernissen und Bedürfnissen ihrer Ersteller  zusammengestellt und interpretiert werden können. Dieser Einwand hat hier seine Berechtigung; dies umso mehr, als anzunehmen ist (siehe auch die höhere Selbstmordversuchsrate), daß die Störungen der Mädchen stiller, weni​ger auffällig sind als bei den Jungen. Aber es geht hier nicht darum zu klären, wer nun ärmer dran ist - Mädchen oder Jungen. Es geht um die schon eingangs gestellte Frage, inwieweit ein Junge vielleicht deshalb ein Problem oder eine Krankheit hat, weil er ein Junge ist.

Forschungen, die versuchen, die körperlichen und seelischen Störungen von Jungen in Zusammenhang mit ihrer geschlechtsspezifischen Lebenssituation zu bringen, gibt es Schnack und Neutzling zufolge noch nicht. "Die möglicherweise geschlechtsspezifische Dynamik, mit der Jungen Krankheitssymptome entwickeln, wird systematisch vernachlässigt" (Schnack / Neutzling, 1990, S 112).  Was für die "großen Männer" bereits festgestellt wurde, gilt auch für die "kleinen Männer": Ihnen gilt kaum oder nur eingeschränkt das Interesse einer von männli​chen Vorstellungen geprägten Forschung.

AUTONUMLGL Die brüchige Identität von Jungen

In der Regel ist die erste tiefe Liebesbeziehung  eines  jeden Menschen die zur Frau, seiner Mutter. Sie gebiert die Kinder, stillt sie, trägt hauptsächlich Verantwortung für sie usw. Ursula Scheu kritisiert vor dem Hintergrund empirischer Untersuchungen, daß Jungen bereits in den ersten Lebensmonaten von ihren Müttern bevorzugt  behandelt werden (Scheu, 1977).  Andere Untersuchungen (Hagemann - White, 1984) kommen zu gegenteiligen Ergebnissen. 

Wie auch immer sich die diesbezügliche Sachlage verhält - Jungen und Mädchen leben in einer symbiotischen Beziehung zu ihrer Mutter, aus der sie sich zur Personwerdung lösen müs​sen. Herb Goldberg (Goldberg, 1977), Christiane Olivier (Olivier, 1991) und Carol Hagemann-White (Hagemann-White, 1984) sind der Auffassung, daß das Ende der symbiotischen Bezie​hung Jungen (und auch Mädchen) traumatische Erfahrungen bereitet: 

In der frühen Kindheit nahezu ausschließlich von Frauen umgeben, erhalten Jungen eine "starke weibliche Prägung" (Goldberg, 1977, S 46). Irgendwann in den ersten Lebensjahren entdecken Jungen, daß sie nicht so sind und sein können wie die Mutter. Sie müssen die Identifikation mit der Mutter aufgeben um ihre eigene männliche Identität aufzubauen: "Diese ihm am nächsten stehende Erwachsene ist das, was er nicht sein darf, um ein Mann zu wer​den. So wird sein Geschlecht als Nicht-nicht-Mann bestimmt" (Hagemann-White, 1984, S  92).

Da Väter in der Industriegesellschaft keine positiv besetzten Identitätsfiguren und auch  im Erziehungsprozeß kaum präsent sind, entsteht Männlichkeit "in der negativen Abgrenzung von Weiblichkeit und nicht in der positiven Identifikation mit männlichen Vorbildern" ((Hollstein, 1991, S 138).  Ursprünglich vom Weiblichen geformt, muß der Junge auf seinem Weg zur männlichen Identität  weibliche Anteile in sich abspalten und damit "einen großen Teil seiner tiefsten Identifikationen ableugnen und verdrängen" (Goldberg, 1977, S 89). Dem in unserem Kulturkreis universellen und exklusiven frühkindlichen Beziehungssetting Mutter-Sohn, in dem der Mutter alleine die Rolle der Erzieherin zugeschrieben ist, entrinnt der Mann, laut Olivier, "gezeichnet von Mißtrauen, Schweigen und Frauenfeindlichkeit, kurz gesagt: mit all dem, was die Frau ihm vorwirft" (Olivier, 1991, S 58). In der Kindheit der Jungen und ihrer schwierigen männlichen Identitätsfindung sind somit Ambivalenz und Ablehnung dem Weiblichen im allge​meinen und Frauen im Besonderen gegenüber, seien dies nun Partnerinnen, Geliebte, Kolle​ginnen usw., begründet. Hier angelangt stellt sich die Frage nach der Bedeutung der Väter für ihre Söhne, der ich im Kapitel 2.10.2  nachgehen werde. 

Die männliche Identitätsfindung ist gekennzeichnet von Brüchen, der Abwendung vom Weibli​chen und der Negation der eigenen weiblichen Anteile in sich. Zu dieser schwierigen Ablösung von der Mutter, den nicht vorhandenen Identifikationsmöglichkeiten der Jungen mit präsenten Vätern und Männern gesellt sich hinzu, daß Jungen empirischen Untersuchungen folgend, "unter erheblichen Druck gesetzt (werden), Verhaltensweisen zu übernehmen, die als 'mädchenuntypisch' gelten" (Hagemann-White, 1984, S 137).

Bernie Zilbergeld beschreibt die im Vergleich zu Mädchen frühere Entwöhnung der Jungen von zärtlichem Körperkontakt durch die Eltern, wobei Mütter entweder einer befürchteten Sexuali​sierung ihrer Beziehung zum Sohn ausweichen oder befürchten, wie das die Väter auch tun, ihre Söhne durch zuviel Körperkontakt zu verweichlichen. Die Väter, in einer Kultur aufgewach​sen, die liebevollen Körperkontakt  zwischen Männern negiert, berühren "ihre Söhne nach der frühen Kindheit kaum noch" (Zilbergeld 1992, S 91).   

AUTONUMLGL Die großen schwachen Männer

Ähnliches, wie oben bei den Jungen dargestellt, läßt sich auch bei den erwachsenen Männern nachvollziehen: In bezug auf ihre körperliche und psychische Verfassung sind sie im Vergleich zu den Frauen das schwächere Geschlecht. Indikatoren dafür sind 


- die Gefahr für Männer, häufiger an verschiedenen Krankheiten zu erkranken;


- die geringere Lebenserwartung von Männern und damit verbunden ihre 


  Übersterblichkeit in fast allen Altersgruppen im Vergleich zu Frauen;


- die höhere Selbstmordrate von Männern;


- das bei weitem höhere Unfallrisiko von Männern.

Herb Goldberg spricht in diesem Zusammenhang vom Risiko ein Mann zu sein und dem unse​rer Kultur innewohnenden Mythos, demzufolge "es der Mann besonders gut hat" (Goldberg, 1977, S 177). Walter Hollstein meint, der Mann sei "das schwächere Geschlecht" (Hollstein, 1991, S 231), soferne es um seine körperliche und psychische Verfassung geht. 

Nationale und internationale Vergleiche zwischen Männern und Frauen belegen eindeutig, daß Männer hinsichtlich ihres Gesundheitszustandes, der Sterberate und einer Reihe anderer Fak​toren Frauen gegenüber im Hintertreffen sind. Eine der beiden großen amerikanischen Män​nerorganisationen, die "Free Men" (Hollstein, 1991, S 134), kommt zum Ergebnis  (vgl. auch: (Hollstein 1992; Goldberg, 1977, Goldberg, 1988, Goldberg, 1990), daß


- Frauen die Männer im Durchschnitt um acht Jahre überleben;


- Männer sich dreimal so häufig umbringen wie Frauen;


- 75 % aller Mordopfer Männer sind;


- nur 10 % der Männer in Sorgerechtsfällen obsiegen;


- die überprüfte Mehrzahl von Schulproblemen Jungen betrifft;


- das Verhältnis von Männern zu Frauen im Gefängnis 25 zu 1 ist;


- zwei Drittel der Notfallpatienten Männer sind;


- zwei Drittel aller Schulwiederholer Jungen sind;


- Männer zu 25 % weniger zum Arzt gehen aber bei Krankenhausaufenthalten um 15% 


  länger hospitalisiert sind;


- 80 % aller Todesfälle von Jungen im Alter zwischen 15 und 24 Jahren durch Unfälle, 


  Suizid und Totschlag verursacht werden.

Eine Reihe von Untersuchungen belegt, daß Frauen im Durchschnitt gesünder sind als Männer. Sie verfügen über ein aktiveres und widerstandsfähigeres Immunsystem und in Verbindung damit über eine bessere Krankheitsabwehr. Offensichtlich werden sie auch besser mit Lebens​krisen, etwa durch Scheidung, Trennung oder Tod des Partners verursacht, fertig. In diesem Zusammenhang spricht Goldberg von einer "profunden Abhängigkeit des Mannes von der Frau" (Goldberg, 1977, S 21 ff), die sich in den gehäuften Erkrankungen und Todesfällen von Männern niederschlägt:


- Geschiedene Männer haben eine Sterberate, die dreimal so hoch liegt wie die der 

  
  geschiedenen Frauen.


- Bei Witwern tritt der Tod, verursacht durch Krankheiten der Koronaraterien, um 40% 


  häufiger ein, als die statistische Erwartung es vermuten ließe.


- Männer, verglichen mit Frauen im selben Status (ledig, geschieden, verwitwet), weisen 


  eine erheblich größere Wahrscheinlichkeit auf, Insassen einer Heilanstalt zu werden.- 
- Männer, deren Mutter kürzlich verstorben ist, neigen signifikant häufiger zum 


  Selbstmord als andere.


- In einigen Gegenden Amerikas weisen Junggesellen eine mehr als viermal so hohe 

 
  Selbstmordrate  auf als unverheiratete Frauen

Mit den nachstehenden Tabellen werde ich einen kurzen Überblick über die Gesundheitsver​hältnisse von Männern und Frauen in Österreich anbieten.

Tabelle 8:
 Österreichweit Gestorbene nach Alter und Geschlecht im Jahre 1991 

	Alter in Jahren
	Absolutzahlen

männl.  : weibl.
	Geschlechterproportion*

männl.  : weibl.

	         Unter   1
	407 : 301
	1,3 : 1

	  1 -               5
	80 : 60
	1,3 : 1

	10 -             15 
	38 : 32
	1,2 : 1

	15 -             20 
	262: 79
	3,3 : 1

	20 -             25
	438 : 133
	3,3 : 1

	25 -             30 
	469 : 122
	3,8 : 1

	30 -             35
	453 : 177
	2,6 : 1

	35 -             40 
	495 : 234
	2,1 : 1

	40 -             45
	847 : 408
	2,1 : 1

	45 -             50
	1162 : 560
	2,1 : 1

	50 -             55
	1700 : 825
	2,1 : 1

	55 -             60
	2196 : 1021
	2,1 : 1

	60 -             65  
	3419 : 1679
	2,2 : 1

	65 -             70
	4442 : 3388
	1,3 : 1

	70 -             75
	3874 : 3776
	  1 :1

	75 -             80
	5985 : 7066
	     1 : 1,2

	80 -             85 
	6494 : 10272
	     1 : 1,6

	85 und mehr
	5825 : 14631
	     1 : 2,5




* eigene Berechnung

In fast allen der oben dargestellten Altersgruppen ist die Übersterblichkeit der Männer größer, als die der Frauen. Von den 15 - unter 30 - jährigen sterben mehr als dreimal so viele Angehö​rige des männlichen Geschlechtes. Eine Trendumkehr, die höhere Sterblichkeitsrate von Frau​en, ist ab der Altersgruppe der 75 - 80 - jährigen auszumachen. Zu erklären ist  dies durch die weitaus höhere Anzahl von Frauen in diesen Altersgruppen.

Tabelle 9:
Österreichweit Sterbefälle - verschiedene Todesursachen nach Alter und 



Geschlecht 

	Todesursache /                   Geschlechterproportion* /Alter in Jahren (jeweils - unter)

 Krankheiten                                                     männlich : weiblich

	
	   <  20
	20 < 35
	35 < 50
	50 < 65
	65 u. >

	Bösartige Neubildungen
	 1,3 : 1
	  1 :1
	1,1 : 1
	1,5 : 1
	1 : 1,1

	Hirngefäßerkrankungen
	   1 : 1
	  1 : 1,5
	1,1 : 1
	1,8 : 1
	1 : 2

	Herzkrankheiten
	1,4 : 1
	  2 : 1
	4,4 : 1
	2,9 : 1
	1 : 1,5

	Kreislaufsystem
	 - - - 
	1,7 : 1
	1,4 : 1
	1,6 : 1
	1 : 2

	Atmungsorgane
	1,3 :1
	2,2 : 1
	1,6  : 1
	2,7 : 1
	1 : 1

	Verdauungsorgane
	1: 1,1
	3,1 : 1
	3,5 : 1
	   3 : 1
	1 : 1,2


*eigene Berechnung

Während  bei den bösartigen Neubildungen und Hirngefäßerkrankungen keine allzu großen ge​schlechtsspezifischen Unterschiede gegeben sind,  stechen die hohen Todesraten bei Män​nern, bedingt durch Herzkrankheiten, Erkrankungen des Kreislaufsystems und der Atmung - und Verdauungsorgane  hervor.

Tabelle 10: 
Österreichweit Selbstmorde, tödliche Unfälle, Mord und Totschlag und sonstige



 (nur unzureichend erfaßte und geklärte Todesursachen) getrennt nach Alter 



und Geschlecht  1990
, Geschlechterproportionen* (Buben : Mädchen) in ( ).

	Todesursachen
	5 -<15
	15 -<40 
	40 - <60
	60 -<80
	80 und >

	Selbstmord    

                      
	    1 : 2

   (1: 2)
	442 :113

(3,9 : 1)
	417 :161

(2,6 : 1)
	326 : 187

(1,7 : 1)
	  98 : 78

(1,3 : 1)

	Mord u. Totschl.  
	   2 : 6

  (1 : 3)
	  27 : 17

(1,6 : 1)
	  26 : 15

(1,7 : 1)
	   4 : 9

( 1 : 2,25)
	    2 : 5

   (1 : 2,5)

	Unfälle          


	 42 : 23

(1,8 : 1)
	857 :159

(5,4 : 1)
	526 : 120

(4,4 : 1)
	487 : 372

(1,3 : 1)
	279 : 653

  (1 : 2,2)

	sonstige        

                      
	   3 : 3

    1: 1)
	129 : 44

(2,9 : 1)
	229 : 115

   (2 : 1)
	245 : 256

   (1 : 1)
	573:1432

  (1 : 2,5)


* eigene Berechnungen

Tabelle 10 spiegelt ein mittlerweile wohl vertrautes Bild wider: In fast allen Altersstufen und Kategorien zeigt, sich, daß Männer in den Bereichen Suizid, Mord und Totschlag und Unfällen Frauen gegenüber stärker vertreten sind.  Die Umkehrung dieses Trends ab dem Alter von 60 Jahren und mehr in den Bereichen Unfälle, Mord und Totschlag und sonstige läßt sich aus der höheren Anzahl von Frauen in diesen Altersgruppen im Vergleich zu Männern erklären. 

Die bisher dargestellten Daten lassen sich mit der französischen Ärztin und Psychoanalytikerin Colette Chiland, die an einer Langzeituntersuchung mit 8000 Fällen über einen Zeitraum von 15 Jahren arbeitete, kurz und bündig zusammenfassen: "Das schwache Geschlecht ist der Mann. Der männliche Organismus ist empfindlicher gegenüber Traumata, Krankheiten, Streß und Pressionen der Umwelt" (Hollstein, 1992 a, S 37). Männer sind aber nicht nur schwächer 

AUTONUMLGL Ursachen der gesundheitlichen Schlechterstellung von Männern

Die höhere Geburtenrate von Jungen, ihre krankheitsbedingte höhere Sterblichkeit nach der Geburt und in den ersten Lebensjahren und das erhöhte Ausmaß von Sinnesbehinderungen von Jungen lassen den Schluß zu, daß Jungen, wie auch in der Folge Männer, im Hinblick auf ihre gesundheitliche Verfassung ein genetisch begründetes Handicap tragen. Spielt das Y - Chromoson hier eine entscheidende Rolle oder nicht?  In welchem Verhältnis stehen hier Anla​ge - und Umweltfaktoren? Diese Fragestellungen sind meinem Wissensstand zufolge bis dato noch nicht geklärt.  

Auf der anderen Seite legen die hohen Sterberaten der Männer bei Herz - und Kreislauferkran​kungen, Erkrankungen der Atemwege und des Verdauungstraktes, Unfällen, Mord und Selbst​mord die Vermutung nahe, daß hiebei Faktoren wirken, die in der Persönlichkeit der Männer und  damit auch in ihrer Sozialisation, ihrem Weg zum Mann - Werden - und Sein begründet sind. 

Der amerikanische Sozialpsychologe Joseph H. Pleck (Pleck, in: Hollstein, 1991, S 39) faßt die Gefahren der männlichen Rolle in neun Punkten zusammen:

1. 
Aufgrund von Aggressivität und Wettbewerbsstreben begeben Männer sich in 
gefährliche Situationen.

2. 
Psychosomatische und sonstige Gesundheitsprobleme sind bedingt durch die 
Unfähigkeit der Männer sich emotional auszudrücken.

3. 
Männer sind gezwungen, sich höheren Risiken auszusetzen.

4. 
Berufsbedingt sind Männer größeren Gefahren ausgesetzt.

5. 
Durch den Beruf sind Männer größerem psychischen Streß ausgesetzt.

6. 
Männlichkeit  korreliert mit Persönlichkeitsmerkmalen, die mit höherer Sterblichkeit 
sind.

7. 
Die Verantwortung für die Familie und deren Unterhalt bedingt größeren Streß für 
Männer.

8. 
Die Gesundheit des Mannes wird durch männliche Verhaltensweisen wie Rauchen, 
Alkoholkonsum etc. beeinträchtigt.

9. 
Männlichkeit entmutigt Männer sich entsprechend um ihre Gesundheit zu kümmern 
und ärztliche Hilfe in Anspruch zu nehmen.

Goldberg (Goldberg, 1990, S 34) sieht im Männlichkeitswahn, dem Druck als Mann so zu leben, wie es von ihm erwartete wird, die Ursache für eine Reihe von männerspezifischen Erkrankungen. Von klein auf werden Männer dazu erzogen, nicht weich und weiblich zu sein und die Signale ihres Körpers zu mißachten. Goldberg nennt den Zustand, in dem sich viele Männer befinden, körperlich - psychotisch. Solche Männer haben den Zugang zu ihrem Körper, ihren Gefühlen und ihrem Selbst verloren. Lebenserhaltende und gesundheitsfördernde Einstel​lungen und Verhaltensweisen gelten als weiblich und traditionelle männliche Werte und Einstel​lungen sind mit körperlicher Selbstvernichtung gleichzusetzen.  Dementsprechend gilt es für Männer, wenn es um ihren Körper geht, als männlich:

- wenig Schlaf zu brauchen;;

- viel Schmerzen auszuhalten;

- viel Alkohol zu vertragen;

- sich wenig darum zu kümmern, was man ißt;

- andere nicht um Hilfe zu bitten oder sich auf sie zu verlassen;

- seine Gefühle möglichst unter Kontrolle zu halten. 

Männer achten in geringerem Ausmaß als Frauen auf die Signale ihres Körpers und fügen sich durch ihre männliche Seinsweise gesundheitlichen Schaden zu. Sie  sind  darüber hinaus in geringerem Maß befähigt, ihre Gefühle und Bedürfnisse zu erkennen, auszudrücken, ihnen entsprechend zu handeln und sie anderen Menschen mitzuteilen. Sie tun sich schwer dabei, sich Schwächen und Bedürftigkeit einzugestehen und Rat und Hilfe in Anspruch zu nehmen. Männer - wie oben dargestellt, kränker als Frauen - konsultieren weniger häufig ÄrztInnen oder schieben den ÄrztInnenbesuch solange wie irgend möglich auf die lange Bank. 

Im Bereich der psychischen Gesundheit zeigt sich ein ähnliches Bild: Männer nehmen in der Regel weitaus seltener psychotherapeutische Hilfestellungen - sei dies nun in Einzel - oder Gruppentherapie - in Anspruch. 
 Männer nehmen psychotherapeutische Hilfestellung nicht nur seltener in Anspruch; sie gehen häufig auch erst dann in die Therapie, wenn "Not am Mann" ist, wenn sie sich in einer tiefen Krise  befinden, sie sich nicht mehr helfen können und sie keinen anderen Ausweg mehr wahrnehmen können. 

AUTONUMLGL Dimensionen traditioneller Männlichkeit

Wie eingangs zu diesem Abschnitt dargestellt, gehen Männer mit der Natur und ihren Ressour​cen zerstörerisch um. In Analogie mit dem Satz "Wie im Großen, so im Kleinen", lassen sich die Spuren der Destruktion männlichen Wirkens und Seins bei  den Männern selber, wie oben anhand ihrer gesundheitlichen Verfassung umrissen, nachvollziehen.  In der Folge werde ich mich einigen Faktoren zuwenden, die dazu beitragen, daß Männer mit sich selber, ihren Mit​menschen und ihrer Umwelt auf zerstörerische Arte und Weise umgehen.

Männer und Frauen sind Wesen, die bestimmt sind durch ihre biologische Ausstattung und durch ihre Sozialisation. Natur und Kultur sind in beiden präsent. Hollstein spricht in diesem Zusammenhang vom elementaren und vom sozialen Geschlecht (Hollstein, 1991, S 78 ff). Inwieweit Biologie und Sozialisation zusammenwirken, welche der beiden Ebenen dominanter ist, konnte bis heute noch nicht geklärt werden.  

Es läßt sich festhalten, daß die biologische Ausstattung zu sozialen Konsequenzen führt, die nicht durch die Biologie von Frau und Mann erklärt werden kann.  Die biologisch begründete Fähigkeit von Frauen, Kinder zu gebären, kann die grundsätzliche Arbeitsteilung, das Machtge​fälle und Herrschaftsstrukturen zwischen Männern und Frauen nicht erklären. Sie sind einzig und alleine sozio - kulturell bedingt. Das elementare Geschlecht, das nur bestimmte Voraus​setzungen für das soziale Geschlecht schafft, ist also kein unentrinnbares Schicksal.

Über viele Jahrtausende hinweg haben sich Vorstellungen und Bilder vom Mann-Sein und vom Frau-Sein entwickelt, wurden von einer Generation auf die folgende tradiert und von den Söh​nen und Töchtern als ihre Wahrheit und Realität verinnerlicht. Männlichkeit und Weiblichkeit präsentieren sich in ihrer historischen Gewachsenheit als Archetypen, die ihren Niederschlag in  Märchen, Mythen, Sagen u.a. gefunden haben und ungebrochen auch heute - im Jetzt - wirk​sam sind und unser aller Realität bestimmen. 

Der männliche Archetypus, meint Hollstein, "enthält Stärke, Standhaftigkeit, Mut, Beharrlich​keit, Heldentum und Entschlossenheit. Der Mann geht ins Unbekannte hinaus und schafft Kul​turland. In der Auseinandersetzung mit Neuem gewinnt er Freiheit und Unabhängigkeit" (Hollstein, 1992 a, S 155). Robert Bly assoziiert mit Männlichkeit Qualitäten wie Wildheit, Kraft, Führungsenergie, Klarheit, Tatendrang, Autorität, Schutz und Beratung (Bly, 1993).

Die oben skizzierten archetypischen männlichen Qualitäten haben mit der heutigen Auffassung von Männlichkeit und damit, wie sie in ihrem Wirken begriffen wird, wenig zu tun. Alle bislang zu dem Bereich Männlichkeit zitierten AutorInnen kommen zu dem Schluß, daß Männlichkeit heute mit einer Vielzahl von Bedrohungen für die einzelnen Männer, Frauen, Kinder und die gesamte Umwelt einhergeht, was unter anderem die dringende Notwendigkeit der Veränderung von Männern miteinschließt. Diese Form von Männlichkeit wird in der Literatur immer wieder mit dem Terminus "traditionelle Männlichkeit" beschrieben. Traditionelle Männlichkeit äußert sich 

- im eingeschränkten Gefühlsleben;

- im Unterdrücken von Ängsten;

 - in rigiden Macht -, Kontroll-, und Wettbewerbszwängen;

- in Homophobie und eingeschränkten zwischenmenschlichen Beziehungen;

- im verringerten Lustempfinden und genital fixierter Sexualität;

- Abhängigkeit von Leistung und Erfolg;

- in einer verdinglichten Weltsicht;

          - in den oben dargestellten vielfältigen Gesundheitsrisiken von Männern.

Mit den verschiedenen Aspekten von traditioneller Männlichkeit werde ich mich in der Folge auseinandersetzen.

AUTONUMLGL Das eingeschränkte Gefühlsleben von Männern

Im Abschnitt 1.3.2.1. habe ich die schwierige Ablösung der Jungen von ihren Müttern beschrie​ben; männliche Identitätsfindung geht einher mit der Abwendung von der Mutter und der Ablehnung von Weiblichkeit  und der Negierung und Verdrängung eigener weiblicher Anteile in sich. Goldberg spricht in diesem Zusammenhang vom "Weiblichkeitskomplex" (Goldberg, 1988, S 23): In seinem Ringen um Männlichkeit stellt der Mann alles, was mit dem Attribut weiblich versehen ist in Frage, gleichgültig, ob es sich hiebei um weibliche Aktivitäten, Interes​sen, Berufe, Einstellungen oder um Kleidung, Farben etc. handelt.

In der Regel erfahren Jungen irgendwann in ihrem Leben, daß ihre Gefühle, die Äußerung ihrer Gefühle und Bedürfnisse, nicht erwünscht sind.  Von Jungen wird erwartet, daß sie Gefühle wie Schwäche, Schmerz, Angst und Trauer unterdrücken.  

Die männliche Sozialisation veranlaßt Jungen und Männer dazu,  sich auf das Außen hin zu orientieren. In Ausbildung und Berufsleben auf Karriere, Leistung und Erfolg fixiert und zumeist nur einseitig gefordert, spalten sie die dabei nur störenden Anteile ihres Gefühlslebens ab. Cardelle vergleicht den Prozeß der Unterdrückung und Abspaltung der Gefühle bei den Män​nern mit einer Strangulierung (Cardelle, 1988, S 60 ff), mit einer gewaltsamen Trennung von Körper und Geist, die den Mann seiner Ganzheit als denkendes und fühlendes Wesen beraubt. Cardelle meint, Männer "haben Schwierigkeiten, Gefühle zu entdecken, die zu ihren Gedan​ken, Bildern und Handlungen passen. Die Gefühle von Männern sind oft Fragmente von Trau​rigkeit, Verlust und Ablehnung, die in Wut und Ärger verborgen sind" (Cardelle, 1988, S  77). 

Goldberg kommt zum Schluß, der wirkliche Schrecken des Mannes seien seine Gefühle. Nahezu alle Gefühle, Emotionen und Bedürfnisse des Mannes sind geknebelt. Männliche Identifikationsfiguren und Helden  "tragen dieselben spezifischen Charakteristika: emotionale Verschlossenheit, besonders betonte Unabhängigkeit, Zurückhaltung, Undurchschaubarkeit, seelische Unverwundbarkeit, alles in allem eine sehr geringe Bandbreite des äußeren Aus​drucks" (Goldberg, 1977, S 50 ff). 

AUTONUMLGL Trauer und Tränen

Sätze, wie

- "Schaut euch diese Heulsuse an - weint wie ein Mädchen!"

- "Aber du bist ja schon so ein großer Junge und weinst noch?"

graben sich tief in das Bewußtsein von Jungen ein und behindern sie nachhaltig als erwach​sene Männer ihren Gefühlen, ihrer Trauer Ausdruck zu verleihen. Ich kann mich erinnern, daß ich ab ca. meinem zwölften Lebensjahr, zu der Zeit, in der mein Vater damit begonnen hat, mich zu einem Mann zu erziehen, aufgehört habe zu weinen und mir über viele Jahre hinweg nicht mehr gestattet habe, meinen Tränen, meiner Trauer freien Lauf zu lassen. Ich habe nicht nur gelernt, meine Tränen hinunterzuschlucken, ich habe auch gelernt, meine diesbezüglichen Gefühle "wegzustecken", sie gar nicht mehr zu spüren. Erst im Verlauf eines sehr mühsamen  therapeutischen Prozesses habe ich den Zugang zu meiner Trauer und meinen Tränen wieder​gefunden. Soweit zu meinen biographischen Anmerkungen.  

Weinende Männer verursachen Unbehagen, häufig gepaart mit der klammheimlichen Aufforde​rung, sie mögen sich doch "beherrschen", "einbremsen" oder "sich nicht so gehen lassen"; vielfach wird ihnen auch mitgeteilt, daß "Männer so etwas nicht tun sollten". Sie tun es wirklich kaum: Mir sind - von einigen wenigen Ausnahmen abgesehen - kaum Situationen erinnerlich, in denen ich jemals einen Mann weinen gesehen habe; Freunde und mir bekannte Männer berich​ten über ähnliche (nicht gemachte) Erfahrungen..  

AUTONUMLGL Angst

Männer haben vor vielem Angst - aber sie wagen es nicht, sich Ängste einzugestehen. Angst zeigen ist für Männer ein Tabu, paßt nicht zu männlichen Tugenden wie Stärke, Härte gegen sich selbst, entschlossen und  unerschütterlich etwas in Angriff nehmen etc. Wovor haben Männer Angst? Dieser Fragestellung werde ich nun nachgehen: 

 -   Sie haben Angst vor ihren Gefühlen, zu zeigen, was sie innerlich bewegt, seien dies nun Gefühle wie Ärger, Unsicherheit, Furcht, oder positiv besetzte Gefühle wie Freude, Erregung, Lust u.a. Als Kind mit Stigmatisierungen wie "Feigling", "Angsthase", "Schlappschwanz" oder "Heulsuse" konfrontiert, lernen sie bald, ihre Ängste zu unterdrücken. Jungen dürfen nicht ängstlich sein, was gleichzusetzen ist mit mädchenhaft, weibisch sein. 

- Sie haben Angst, Schwächen sich selber und anderen gegenüber einzugestehen, wirklich einmal schwach und auf Hilfe angewiesen zu sein. In der Umkehrung heißt das: Männer haben Angst davor, nicht stark genug zu sein oder auch nur den entsprechenden Anschein in ihrer Umgebung zu erwecken.

- Männer haben Angst zu versagen, nicht mehr so zu "funktionieren", wie es von ihnen erwartet wird, wie sie es selber von sich erwarten, sei dies im Berufsleben, Sport, in ihren Beziehungen und ihrer Sexualität.

- Männer haben Angst vor Frauen in mehrfacher Hinsicht: 1) Frauen tun sich im Vergleich zu Männern leichter, ihre "Ängste, ihre Unsicherheit, ihre Gefühle zu erkennen"(Johnen; in: Steibl, 1993, S 111 ff) zu geben. Sie repräsentieren  damit  einen Bereich , den Männer tunlichst ver​meiden, der sie verunsichert und ihnen Angst macht. 2) Wie oben dargestellt, veranlaßt die männliche Sozialisation und Identitätsfindung Männer dazu, eigene weibliche Anteile (bei sich) zu negieren und abzuspalten: Männer dürfen nicht so sein wie Frauen - weiblich und emotional offener - und wenden beträchtliche Energie zur Erlangung dieses Zieles auf. 3) Männer empfinden Angst oder Neid vor der Gebärfähigkeit von Frauen, vor deren Fähigkeit, Leben in die Welt zu setzen. Möglicherweise sind diese Empfindungen der Antrieb für die forschende und erfinderische Kreativität von Männern, deren Kehrseite die weltweite Bedrohung allen Lebens ist. 4) Schließlich und endlich haben Männer Angst vor Frauen, weil sie im sexuellen Zusammensein mit ihnen zutiefst mit ihrem Selbst und ihren Gefühlen konfrontiert werden.

- Die Angst der Männer vor den Frauen gehört meines Erachtens auch zur Kategorie der Angst der Männer vor Nähe: Nähe und Verbundenheit zu anderen Menschen herzustellen oder zuzu​lassen fällt Männern oft schwer, löst in ihnen Ängste aus.

Die Unterdrückung und Leugnung, das Nicht-Wahrhaben-Wollen von Ängsten, ist in ihren Auswirkungen für Männer in mehrfacher Hinsicht fatal: "Sie bleiben gefangen in dem Käfig Männlichkeit" (Johnnen, in: Steibl, 1993, S 123), aus dem sie nicht oder nur mit großen Mühen  ausbrechen können. Der Angst nicht ins Auge sehen heißt für die Betroffenen, sich vor ihr zu verstecken, vor ihr zu flüchten oder sie zu bekämpfen und damit einen großen Bogen um die von der Angst berührten Persönlichkeit oder Bereiche des Selbst zu machen. Die Unter​drückung von Ängsten führt zu einer Ausklammerung wesentlicher Teile der je eigenen Betrof​fenheit und damit auch zu einer herabgesetzten Möglichkeit, angesichts angstauslösender Problemfelder, adäquat reagieren und interagieren zu können. Die Verdrängung von Angst schnürt ein, ist ein Prozeß, der, wie oben dargestellt, laut Cardelle und Goldberg mit Termini wie Strangulierung und Einengung umrissen werden kann und die Betroffenen ihrer Möglichkeit als ganzes Wesen zu empfinden und zu handeln beraubt.  "Das Annehmen und Meistern der Angst, " schreibt Fritz Riemann in Grundformen der Angst, "bedeutet einen Entwicklungsschritt, läßt uns ein Stück reifen. Das Ausweichen vor ihr und vor der Auseinandersetzung mit ihr läßt uns dagegen stagnieren; es hemmt unsere Weiterentwicklung und läßt uns dort kindlich blei​ben, wo wir die Angstschranke nicht überwinden" (Riemann, 1975, in: Schnack / Neutzling, 1990, S 147).

Das Abspalten, Nicht-Wahrhaben-Wollen und Verdrängen von Gefühlen / Ängsten führt, wie ich exemplarisch am Beispiel der Ängste Frauen gegenüber ausführen werde, zur Abwertung der angst - oder gefühlsauslösenden Ereignisse und Personen: Die Kulturgeschichte ist voll mit Versuchen von Männern, sich über die Frauen zu erheben. Pythagoras meinte, es gäbe "ein gutes Prinzip, das die Ordnung, das Licht und den Mann geschaffen hat, und ein schlechtes Prinzip, das das Chaos, die Finsternis und die Frau geschaffen hat" (Hollstein, 1991, S 123). Die Körperlichkeit betreffend ist für Augustinus "der Leib eines Mannes über den einer Frau um so viel erhabener, als es die Seele über den Körper ist" (Augustinus, in: French, 1985, S 165). Über das weibliche Geschlecht wußte Immanuel Kant zu berichten, daß es als Torheit ansieht, "sich um etwas mehr als seine eigenen Angelegenheiten zu kümmern. Das ist sehr gut. Die Männer erholen sich bei ihnen von den öffentlichen Angelegenheiten" (Kant, in: French, 1985, S 165). Arthur Schopenhauer war der Auffassung: "Schon der Anblick der weiblichen Gestalt lehrt, daß das Weib weder zu großen geistigen noch körperlichen Arbeiten bestimmt ist. Es trägt die Schuld des Lebens nicht durch Tun, sondern durch Leiden ab, durch die Wehen der Geburt,... die Unterwürfigkeit unter den Mann ... Die heftigsten Leiden, Freuden und Kraftäuße​rungen sind ihm (dem Weib, Anm. d. Verf.) nicht beschieden; sondern sein Leben soll stiller, unbedeutsamer und gelinder dahinfließen als das des Mannes, ohne wesentlich glücklicher oder unglücklicher zu sein" (Schopenhauer, in: French, 1985, S 165). Bündiger bringt es Fried​rich Nietzsche in "Also sprach Zarathustra" auf den Punkt: "Das Glück des Mannes heißt: ich will. Das Glück des Weibes heißt: er will" (Nietzsche, 1985, S 59). 

Bei der Lektüre des Nachrichtenmagazines Profil bin ich auf Folgendes gestoßen: Aus Anlaß des erstmaligen Einzuges einer Frau in das jordanische Parlament berichtet Michael Wrase von der Hetzkampagne fundamentalistischer Moslems, denen zufolge Frauen kleinere Hirne als Männer hätten. Die Fundamentalisten verlangten, Frau Toujan al-Feisal "solle von einem islamischen Gerichtshof für unzurechnungsfähig erklärt und von ihrem Mann geschieden wer​den. Jedem solle Immunität garantiert werden, der die couragierte Politikerin umbringt" (Profil, 1993 / Nr. 43, S 64)).  

AUTONUMLGL Macht - Kontroll - und Wettbewerbszwänge:

Goldberg meint: "Unsere Gesellschaft wimmelt von ... erfolgreichen Zombies in Gestalt von Geschäftsleuten, Automobilisten, Golfern und Playboys. Sie spielen nach den Regeln des Männlichkeitsspieles, sie haben den Kontakt zu ihren Gefühlen verloren ... Nach diesen Defini​tionen richten sie ihr ganzes Leben aus, sie sind die Helden, die Zuchthengste, die Versorger, die Krieger, die Erbauer von Weltreichen, die Furchtlosen" (Goldberg, 1977, S 10).  Hier klin​gen männliche Superlative an, die mit den Adjektiven größer, schneller, besser, stärker, auto​nomer, unabhängiger, geachteter, furchtloser usf. umschrieben werden können. 

Von klein auf lernen Männer, ihren "Selbstwert über Konkurrenz und Machterwerb zu bestim​men" (Hollstein, 1991, S 124). Eine Reihe von AutorInnen kommt zum Ergebnis, daß männli​che Sozialisation einseitig reduziert ist auf die Vermittlung von Leistung und Erfolg. Konkurrenz untereinander erleben Jungen bereits im Kindergarten, in der Schule, beim Sport, in der Frei​zeit, beim vielleicht zögerlichen Blick und schamhaften Vergleich der Größe ihres Penisses u.v.a. Männer müssen im Berufsleben "ihren Mann" stellen, wohingegen Frauen zwischen den Bereichen Haushalt und / oder Berufstätigkeit wählen können , ohne dabei wesentlich in Kon​flikt mit gesellschaftlichen Erwartungen oder mit ihrer Identität als Frau zu geraten. Das Nicht-Mitspielen-Wollen in dem Kreislauf "Männer - Macht", der Verzicht auf Macht und Konkurrenz, ist für Männer gleichbedeutend mit Niederlage: Wer nicht kämpft, ist kein Mann. 

Männer verfügen gesamtgesellschaftlich gesehen über  den größten Teil von Macht. Sie bestimmen nach wie vor über unsere Zukunft und sind federführend in Entscheidungen, die den privaten und öffentlichen Sektor betreffen. Macht bringt Männern eine Reihe von Privile​gien: Befehlsgewalt, Respekt, Anerkennung, Geld, Prestige etc. Obschon nur eine Minderheit der Männer tatsächlich über Machtpositionen verfügt und die Mehrzahl der Männer überwie​gend fremdbestimmt lebt und arbeitet, ist das feministische Argument, daß auch der unterprivi​legierte Mann von seiner Zugehörigkeit zur sozialen Gruppe der Männer in einer Männergesell​schaft profitiert, richtig. 

Der Kehrseite der Macht ist die amerikanische Psychologin Jan Halper nachgegangen. In ihrem Buch "Qiet Desparation" (Halper, 1988; in: Hollstein, 1992 b, S 31ff) untersucht sie die "Wahrheit über erfolgreiche Männer" - und die ist ernüchternd:  Fast alle der von Halper befrag​ten Mächtigen sind Sklaven ihrer Machtpositionen, arbeitssüchtig, workaholics und beziehen ihr Wohlbefinden einzig aus ihrer exzessiveen Arbeitszeit. Außerhalb dieser fühlen sie sich leer und ausgebrannt. In Tiefeninterviews gestanden 58% der 4126 befragten Männer ein, Jahre ihres Lebens mit ihrer Karriere vergeudet zu haben, um schließlich die Leere und Bedeutungs​losigkeit ihres Lebens zu erkennen. Laut Halper resultiert die Quelle dieser Leidens aus der Tatsache, "daß Männer davon abgeschnitten wurden, wer sie eigentlich sind. Ihnen ist beige​bracht worden, ihre innere Welt zu verleugnen, ihre Gefühle zu vermeiden und entsprechend vorgegebener Muster zu leben" (Halper, 1988; in: Hollstein, 1992 b S 33). Bloß 23% der Befragten äußerten Zufriedenheit mit ihrer Situation. Im Zuge einer Zeit des Selbstzweifels hat​ten sie ihre Prioritäten neu gesetzt: Die zufriedenen Männer nannten Spaß an der Arbeit, Wachstum und Entwicklung ihrer Persönlichkeit, Wichtigkeit von Familie und Freundeskreis als ihre Prioritäten. Status, Ruhm oder Geld fanden sich nicht auf ihrer Prioritätenliste. 

Das Ringen nach Macht, das Streben nach Leistung und Erfolg im Berufsleben und das einsei​tige Gefordert-Werden im Beruf von Männern hat seinen Preis: Während nur wenige Männer in den oberen Etagen der Macht sitzen, sind die Mehrzahl aller Männer lohnabhängige Organe ihrer Vorgesetzten. Laut Hollstein weisen internationale Studien aus, daß 75% und mehr aller Männer sich nicht mit ihrem Beruf identifizieren können, wenig berufliche Zufriedenheit erfah​ren und insgesamt den gängigen "Vorstellungen von Karriere und Erfolg nicht gerecht werden können" (Hollstein, 1991, S 55)). Männer befinden sich in einer doppelten Zwickmühle: Die äußere Anerkennung über Karriere und Erfolg bleibt ihnen in der Regel verwehrt und die inne​re, die sich durch Wohlbefinden oder Selbstzufriedenheit äußert, ebenfalls. Ähnlich, wie Jan Halper, meint Bernie Zilbergeld, daß Männer unzufrieden mit ihrem Beruf sind "und unglücklich über ihre Unfähigkeit, gemäß den herkömmlichen Definitionen erfolgreich zu sein. Viele von denen, die Erfolg haben, erkennnen, wie wenig Glück damit verbunden ist. Aber die meisten neigen dazu, die Schuld bei sich selber zu suchen, anstatt in den Standards und unrealisti​schen Erwartungen, die ihnen die Gesellschaft aufgezwungen hat" (Zilbergeld, 1992, S 263). Das Streben nach Macht, Leistung und Erfolg im "Außenleben", das einhergeht mit Rationalität, Effizienz in der Aufgabenbewältigung, Egoismus, Ausschalten von Konkurrenten, Aggressivität etc., fordert die Männer einseitig auf Kosten ihres "Innenlebens", also ihrer Fähigkeit der emo​tionalen Wahrnehmung, des  emotionalen Ausdrucks. Elisabeth Beck-Gernsheim bringt in ihrem Buch "Das halbierte Leben. Männerwelt Beruf. Frauenwelt Familie" diese Aufspaltung des männlichen (und weiblichen) Lebenszusammenhanges in Außen und Innen, öffentlich und privat sehr treffend auf den Punkt, wenn sie meint, daß  Berufsarbeit immer auch ein Einüben in Verzichtleistungen aller Art ist: "Verzicht auf viele Hoffnungen, Ansprüche, Pläne, die sich nicht mit der geradlinigen Berufsbiographie vereinbaren lassen. Verzicht auf viele Bindungen und Beziehungen, auf Erfahrungen der Nähe und Vertrautheit. Sie ist Einpassung in ein Leben, das in wesentlichen Bereichen einseitig ist ..." (Beck-Gernsheim, 1987, S 77).   

Einen Aspekt von Macht sehe ich darin, Realität, Wahrheit etc.  erklären, definieren und eta​blieren zu wollen. Der Blick in die Geschichte und die Gegenwart zeigt unglaubliche Gewaltta​ten beim Versuch der Durchsetzung von Ideen, Ideologien und Weltanschauungen, die in der Regel von Männern begangen wurden und werden. Massenmorde, Kriege, Folter, Genozide etc. in der Vergangenheit und der Gegenwart, mit der Folge von getöteten, verletzten, ver​stümmelten und psychisch gebrochenen Menschen in einem Ausmaß, das nicht einmal annä​hernd bestimmt werden kann, haben Männer  in ihrem Kampf um Macht und Herrschaft zu verantworten. Ein Strukturelement von Macht und Herrschaft ist meines Erachtens immer, sich über das  Andere, die Anderen, die Andersdenkenden zu erheben, sie notfalls mit Gewalt zu kontrollieren und zu unterdrücken. Pilgrim sieht in der Machtausübung, der "Herr-Schaft", wie er sie nennt, "ein Verhalten der Zerstörung. Über andere Personen mehr Macht zu haben, als diese rückwirkend auf den Herrschenden ausüben können, heißt die anderen mißachten, ver​neinen, einschränken und zerstören" (Pilgrim, 1990, S15). Für Marilyn French ist die Grundlage jeglicher Herrschaft die Herrschaft des Mannes über die Frau. Aus dieser "resultiert die Auf​spaltung der Menschheit in zwei Klassen. Diese erste Stratifikation gibt den Anstoß dazu, wei​tere hierarchische Unterteilungen zu ersinnen - in Rassen, soziale und ökonomische Klassen und schließlich in immer kleinere Splittergruppen" (French, 1985, S173).

Machtvoll, versehen mit Sprachelementen einer vergangenen, wenn auch nicht fernen kriege​rischen Vergangenheit, ist das Vokabular von Politikern und JournalistInnen: Politiker werden in die Schlacht des Wahlkampfes geworfen; Eine Wahl muß geschlagen werden; ein Krieg inner​halb einer Partei wird verhindert; eine vernichtende Wahlschlappe wird eingefahren, Politiker XY wird aus den Reihen seiner Partei hinausgeschossen;  der eiserne Besen kehrt; Köpfe wer​den gefordert und ein entsprechendes Rollen ist angesagt; Partei Z schießt aus vollen Rohren, nachdem sie sich ideologisch entsprechend aufmunitioniert hat; etc.

AUTONUMLGL Homophobie

Als Homophobie bezeichne ich die Angst von Männern, als Homosexuelle betrachtet oder be​zeichnet zu werden. Meine eigenen Erfahrungen, wie auch die von Männern, mit denen ich mich diesbezüglich unterhalten habe, lassen mich vermuten, daß diese Angst bei vielen Män​nern offensichtlich vorhanden ist und sehr tief sitzt: In einer an einem Männerprojekt arbeiten​den Gruppe, an der ich teilgenommen habe, ist im Verlauf der ersten paar Zusammenkünfte das Thema Homosexualität mehrfach angesprochen worden. Immer wieder ist dabei die Sorge geäußert worden, die Öffentlichkeit, in die wir uns in fernerer Zukunft begeben würden, könnte uns oder einzelne Gruppenmitglieder mit Homosexualität in Verbindung bringen. Warum diese Befürchtungen angesichts der vielen bestehenden (nahezu) reinen Männergremien und - verbindungen, wie Parlament, Firmenaufsichtsräte, Gesangs-, Eisschützen-, Modellbau- u.a. Vereine,  - Verbände, die zum Teil ausdrücklich Frauen aus ihren Reihen ausgeschlossen haben usw., bei denen niemals auch nur der leiseste "Verdacht" hochkommt, daß es sich hier um eine Gruppe von Homosexuellen handeln könnte?

Dieser Fragestellung nachzugehen fällt mir außerordentlich schwer. Sie berührt mich in einem Bereich meiner (männlichen) Identität zutiefst: Die "Schattenseite" meiner Befürchtung (die mir vorerst nicht zugänglich gewesen ist), durch die Mitarbeit in der Männerprojektgruppe als Homosexueller abgestempelt zu werden, ist mein Wunsch, mein Bedürfnis nach Kontakt und Begegnung mit Männern. 

Hier angelangt möchte ich eine Brücke zu den Erfahrungen und theoretischen Erkenntnissen von Männern, die sich mit dem Bereich der Homophobie beschäftigt haben, schlagen:

Eines vorneweg: Alle Aussagen der Autoren, die sich zu diesem Thema, durchgearbeitet habe, kommen in einem Punkt zum selben Ergebnis: Männern fällt es schwer, einander nahe zu sein und sich auf einer umfassenden menschlichen Ebene zu begegnen. Hollstein meint: "Homophobie ist die männliche Angst vor Nähe zu anderen Männern und damit ganz eng ver​bunden: die Abwehr von Homosexualität" (Hollstein, Machen Sie Platz, S 1993). Goldberg ortet in einer herzlichen und liebevollen Beziehung zwischen Männern  eine Bedrohung, "weil sich dahinter eine homosexuelle Neigung verbergen könnte" (Goldberg, 1988, S 23). Cardelle, der sich  mit seiner eigenen Furcht als homosexuell angesehen zu werden beschäftigte, kommt zum Ergebnis, "daß eine der größten Ängste heterosexueller Männer ist, schwul zu sein" (Cardelle, 1988, S  214). 

Wie ein Damolklesschwert hängt die Stigmatisierung "homosexuell", "schwul" oder "Tunte" über Männern, die die enge Bandbreite gesellschaftlicher Konvention beiseite lassen und einen liebevollen, vertrauten und körperbetonten Umgang miteinander haben. Männer, die sich in der Öffentlichkeit - wie Frauen häufig zu sehen sind - mit den Armen eingehakt, händchenhaltend (man beachte die Verniedlichung) bewegen, fallen auf, bieten einen völlig ungewohnten Anblick.

Stuart Miller, Autor des Buches "Männerfreundschaft", wurde bei seinen Recherchen und Gesprächen mit Männern über Männerfreundschaft immer wieder mit Fragen und Feststellun​gen, wie "Männerfreundschaft. Soll das heißen, Sie wollen über Homosexualität schreiben?" oder "Sie müssen aufpassen. Natürlich sind Sie sich dessen bewußt, daß man denken wird, Sie schreiben über Homosexualität" (Miller, 1988, S 16f) konfrontiert. Darüber hinaus begegnete er in Amerika und Europa "immer wieder der Vorstellung, daß die Angst, als Homosexueller angesehen oder - schlimmer noch - tatsächlich einer zu werden, einer der Haupthinderungs​gründe für innige Freundschafen zwischen Männern sei" (Miller., 1988, S 150).

Homophobie ist eine starke Fessel, die Männer daran hindert, ihre weiblichen Gefühlsanteile für sich zu erleben und anderen Männern gegenüber zum Ausdruck zu bringen.  Männer sind, wie schon dargestellt, auf Leistung und Konkurrenz hin orientiert. Der "andere" Mann ist Kon​kurrent, Rivale, Gegner. Aus diesem Grunde ist das Verhältnis, sind die Beziehungen zu ande​ren Männern häufig unbefriedigend und oberflächlich, weil "nur durch Distanz und Konkurrenz geprägt" (Goldberg, 1988, S  23). 

Ein weiterer Aspekt im Zusammenhang mit der Homophobie ist die verzerrte Sichtweise von Sexualität. Cardelle meint, daß viele Männer nicht in der Lage sind, sexuelle Impulse von ihrer Sehnsucht nach Liebe, Zuwendung und Körperkontakt zu unterscheiden (Cardelle, 1988, S  210 ff). Nach Zilbergeld werden Jungen schon früh vom Körperkontakt entwöhnt und lernen ihre diesbezüglichen Wünsche und Sehnsüchte zu unterdrücken. Für den erwachsenen Mann ist schließlich der beste Weg Körperkontakt zu haben, "Sex, und die Gleichsetzung von Berüh​ren und Sex verursacht für uns Männer nie enden wollende Probleme" (Zilbergeld, 1992, S 92). Von dieser Warte aus betrachtet, mag es nicht verwundern, wenn Männer allzu enge und ver​traute Kontakte mit anderen Männern vermeiden: Sie sind schließlich nicht homo-sexuell orientiert.

AUTONUMLGL Eingeschränkte zwischenmenschliche Beziehungen:

Vieles des bisher Gesagten hat auch in diesem Bereich seine Gültigkeit: Ganz allgemein spie​geln das verminderte Gefühlsleben der Männer, ihre Angst vor Frauen und die oft nur frag​menthaft erlebten und ausgelebten Beziehungen zwischen Männern, die allesamt auf der Ab​spaltung und Negierung von weiblichen Anteilen in sich selbst beruhen, die Schwierigkeiten von Männern wider, sich voll und uneingeschränkt auf zwischenmenschliche Beziehungen ein​zulassen.  

AUTONUMLGL Freundschaftliche Beziehungen zwischen Männern:

Tiefe freundschaftliche Beziehungen zwischen Männern sind selten in der westlichen Gesell​schaft. Dies gilt umso mehr, wenn mit Freundschaft Einstellungen und Verhaltensweisen wie Treue, Zuneigung, Offenheit dem Gegenüber, Bereitschaft sich auszutauschen, miteinander durch Dick und Dünn zu gehen, in wechselseitiger Weise einander Hilfe und Unterstützung an​gedeihen lassen und ähnliches assoziiert werden. Die auf Freundschaft beruhenden Beziehun​gen zwischen Männern gestalten sich, wie oben dargestellt, schwierig, weil

- Männer sich als Rivalen und Konkurrenten am Arbeitsplatz und im privaten Bereich

   erleben;

- häufig die latente Angst, als Homosexueller enttarnt zu werden, vorhanden ist;

- Männer gelernt haben, gefühlvollen und auf emotionaler Nähe beruhenden Kontakt zu 

  meiden.

Stuart Miller meint über Männerfreundschaft: "Und, wahrhaftig, sie ist selten" (Miller, 1988, S 217). Von  meinen eigenen und den vielen mir durch Freunde und Bekannte geläufigen Erfah​rungen ausgehend, komme ich zu einem ähnlichen Ergebnis wie Miller: Nur wenige Männer ha​ben wirkliche Freunde. In seinen Betrachtungen über Kameradschaft resümiert Goldberg, es sei in unserer Gesellschaft "durchaus nicht selten, daß ein Mann keine Kameraden oder auch nur gute Freunde hat, sondern im Gegenteil so verbreitet, daß man es als normal betrachtet... . Viele Männer, mit denen ich gesprochen habe, gaben zu, nicht einen einzigen Freund zu ha​ben, dem sie vertrauen, dem sie sich anvertrauen konnten" (Goldberg, 1977, S 131).

Hollstein ist in seiner empirischen Untersuchung "Die Männer. Vorwärts oder zurück" unter an​derem der Frage nach Freundschaft zwischen Männern nachgegangen (vergl. Hollstein, 1992 b). Die Ergebnisse sind nach dem bisher Gesagten wenig überraschend: Nach der Häufigkeit des Kontaktes zu ihrem besten Freund befragt, antworteten die Männer wie folgt: 44% der Männer sehen ihren besten Freund kein einziges Mal in der Woche, 41% haben ein - bis zwei​mal Kontakt zu ihrem besten Freund und rund 7% drei - bis viermal. Befragt nach den übli​chen Unternehmungen mit dem besten Freund, ergab sich, daß 54% der Männer miteinander Sport betreiben, ins Gasthaus gehen oder Ausflüge machen, 24% in erster Linie über Arbeit, Karriere und Politik reflektieren und 19% vor allem über sich sprechen, dem persönlichen Le​bensbereich und den entsprechenden Fragestellungen und Problemen Raum geben. Im Ver​gleich mit Frauen vermissen 74% der befragten Männer bei ihren Freunden "das Einfühlungs​vermögen, Gefühle überhaupt, Wärme und Geborgenheit, Sensibilität und (affektive) Sicher​heit" (Hollstein, 1992 b, S 129). Die vorliegenden Daten lassen den Schluß zu, daß die Mehr​heit der  Männer in der Regel eine eingeschränkte Realität von Freundschaft zwischen Män​nern lebt und auch  keine besonderen Veränderungen in den Beziehungen zu Männern als wünschenswert betrachtet. 69% der befragten Männer gaben an, sich keinen engeren Kontakt zu Männer zu wünschen.

AUTONUMLGL Männliche Ambivalenz Frauen gegenüber:

Sam Keen fordert in seinem Buch "Feuer im Bauch. Über das Mann-Sein" (Keen, 1992, S 34 ff) die Männer auf, sich von der FRAU zu verabschieden. Von jener Frau, die in der Urzeit Göttin und Schöpferin gewesen ist, in der Biographie eines jeden Mannes Mutter, mit all den bisher dargestellten Verwicklungen, und von jener  Frau, die letztendlich auf Männer eine erotisch - spirituelle Macht ausübt.  Männer fürchten die FRAU und haben Strategien entwickelt mit ihrer Furcht umzugehen, indem sie die Furcht und damit auch die Frauen unterdrücken und abwer​ten.

- Der Frau als Göttin und Schöpferin des Lebens begegnet der Mann mit all seinen (männlichen) Göttern, Kreationen und Erfindungen. Marilyn French beschreibt in "Jenseits der Macht", wie der Bereich der Transzendenz im Zuge der Jahrtausende von Männern okkupiert worden ist. Vom hohen Ansehen der Frauen und den ursprünglich weiblichen Fruchtbarkeits​göttinnen ist nichts mehr geblieben. Die verschiedenen Religionen und ihre entsprechenden Riten sind nahezu ausschließlich in männlicher Hand und Frauen innerhalb dieser bestenfalls Teilnehmerinnen und kaum Mitgestalterinnen.

- Die schwierige Situation von Jungen ihren Müttern gegenüber ist bereits beschrieben worden. Die mit der Ablösung von der Mutter einhergehende Abspaltung weiblicher Anteile führt bei Männern nicht nur zu einer Einengung ihrer Persönlichkeit; sie hat auch zur Folge, daß Männer diesen frühkindlichen Konflikt in der Folge auf andere Frauen übertragen können - und dies ge​schieht in aller Regel. Christiane Olivier kommt in diesem Zusammenhang zum Schluß, daß der üblicherweise ohne männliche Identitätsfiguren aufgewachsen Junge als Mann die Spinne sein wird "und wir (Frauen, Anm. d. Verf.) seine Beute auf Lebenszeit, weil wir über seine frü​hen Jahre herrschten..." (Olivier, 1991, S 110). 

Männer fürchten die Frauen, haben Angst vor ihnen, lehnen sie ab, unterdrücken sie und sind doch so essentiell auf sie angewiesen. Die höhere Krankheitsanfälligkeit, Sterbe - und Selbstmordrate und die raschere Wiederverheiratung  von Männern nach dem Tod oder der Trennung von ihrer Partnerin sind ein Indiz dafür (Vergl. Abschnitt 1.3.3.). Männer können ohne die Frau nur schwer auskommen und, meint Sam Keen,  wir "können uns in der Nähe der Frauen nicht wohl fühlen, weil wir uns niemals wohlgefühlt haben, wenn sie nicht in der Nähe waren... Wir haben es nicht gelernt, unsere Identität, unsere Ziele, den Sinn unseres Lebens unabhängig von der Beziehung zu der FRAU zu definieren" (Keen, 1992, S 41). 

Herb Goldberg bezeichnet die hier skizzierte Abhängigkeit des Mannes von der Frau als "Mutter Erde" - Komplex (Goldberg, 1977, S 17 ff). Goldberg und Keen sind sich darin einig, daß es für die Männer von großer Bedeutung ist, "Mutter Erde" oder die "FRAU" hinter sich zu lassen, sich von dieser fundamentalen Abhängigkeit der Männer von Frauen zu lösen und sich auf den Weg zu sich selber zu machen, denn erst, wenn sie sich selber gefunden haben, sind sie in der Lage, ihre Bedürfnisse zu erkennen und ihnen entsprechend zu handeln.

Am Abschluß dieses Abschnittes möchte ich ein Zitat Sam Keen´s präsentieren, den für ihn vielleicht wichtigsten Ratschlag seines Mentors zum Thema Männlichkeit: "Sam", sagte er, "zwei Fragen muß sich jeder Mann stellen: Die erste heißt: ' Wohin gehe ich? ' und die zweite ' Wer geht mit mir? 'Wenn du diese Reihenfolge durcheinander bringst, kommst du in Teufels Küche" (Keen, 1992, S 26).

AUTONUMLGL Männlichkeit in der Krise:

Männer befinden sich heute in vielfacher Hinsicht in der Krise. Über Jahrhunderte und Jahrtau​sende hinweg haben sich Mythen, Rollenzuweisungen, Selbstverständnis und -bild vom Mann-Sein und männlicher Identität entwickelt und verfestigt, die nun erodieren, abbröckeln und ihre Gültigkeit verlieren. Hat das Patriarchat Jahrtausende benötigt, um sich zu etablieren, so ge​nügen - wie es den Anschein hat - in den Industrieländern einige Jahrzehnte zu seiner Demon​tage. Die Krise der Männlichkeit spielt sich idealtypisch auf zwei Ebenen ab - die freilich mit​einander korrespondieren und verwoben sind und einander wechselseitig beeinflussen -, die ich einerseits als  die individuelle und andererseits als die strukturelle bezeichne.

AUTONUMLGL Die strukturelle Ebene der männlichen Krise:

Die Geschlechterrollen sind aufgrund veränderter gesellschaftlicher Bedingungen dabei zu zerfallen:

1) Das Vordringen der Frauen in männliche Bereiche:

In fast allen Bereichen des öffentlichen Lebens, sei dies in der Politik, der Geschäfts - und Be​rufswelt, der Kunst etc. übernehmen und fordern Frauen Positionen und Rollen ein, die bislang Männern vorbehalten waren. Das Bildungsniveau von Frauen ist in den vergangenen Jahrzehn​ten beträchtlich gestiegen, ebenso das Vordringen von Frauen und Müttern in die Berufswelt.  

Elisabeth Badinter meint, daß mit dem erfolgreichen Kampf der Frauen gegen geschlechtliche Arbeitsteilung, für das Recht auf Empfängnisverhütung und Abtreibung und der Befreiung ihres Körpers und der Selbstbestimmung über ihr Leben, "im überwiegenden Teil der westlichen Welt in weniger als zwei Jahrzehnten die drei Pfeiler des Patriarchats zusammengebrochen" sind (Badinter, 1991, S 169).  

Frauen heiraten heute später, schließen ihre Berufsausbildung ab und arbeiten vermehrt im Berufsleben und an ihrer Karriere, bevor sie sich - wenn überhaupt -  dazu entschließen, Kinder zu bekommen. Kinder bekommen sie weniger und erst zu einem späteren Zeitpunkt, als dies früher der Fall war. 

Tabelle 11:
veranschaulicht die Entwicklung der Fruchtbarzeitsziffer im Zeitraum von 1961 


1986 in Österreich (Geburten auf 1000   15 - unter 45-jährige Frauen) 



(Lebenswelt Familie, 1989, S 489).

	Jahr
	1961
	1971
	1981
	1986

	Geburtenanzahl
	92,5
	75,5
	57,4
	51,9


Darüber hinaus stellen Geburt und Kindererziehung  und - betreuung für viele Frauen nicht mehr ein unüberwindliches Hindernis dar. Die Zahl der berufstätigen Mütter ist erheblich ge​stiegen. Laut Badinter hat sich die Zahl der berufstätigen Mütter in den USA seit 1940 verzehn​facht. Die Entwicklung in anderen Industrieländern ist eine ähnliche (Badinter, 1991, S 169).

Frauen sind heute Konkurrentinnen der Männer am Arbeitsmarkt. Sie sind ökonomisch nicht mehr so stark an das Einkommen eines Mannes gebunden, als das noch vor ein, zwei Genera​tionen der Fall gewesen ist. Empfängnisverhütung und Abtreibung geben den Frauen die Macht der Selbstbestimmung im Bereich der Fortpflanzung. Der wirtschaftliche, politische und soziale Aufstieg der Frauen bedingt den Abstieg der Männer in eben diesen Bereichen. Männer befin​den sich heute in einem grundsätzlichen Widerspruch zwischen gesellschaftlichen Erwartungen und Veränderungen und ihrer eigenen (überwiegend traditionellen) Männlichkeit. Die Folgen davon sind Verhaltensunsicherheit, Identitätskrisen, Partnerschafts - und Ehekonflikte, etc.

2) Die Entmännlichung des Mannes:

Spezifische männliche Eigenschaften wie Kraft, Stärke, Autorität, ausgeprägte Individualität, Forscher - und Pioniergeist sind durch die vom Mann kreierte technische Umwelt obsolet ge​worden. Brauchte es vor Jahrzehnten noch eines "ganzen Mannes" um ein Feld zu pflügen, so könnte dies heute ein Kind erledigen. Schwerstarbeit wird in zunehmendem Maße von Maschi​nen erledigt. Die technische Arbeitsorganisation und Umwelt braucht heute nicht mehr Männer, um zu funktionieren. Sie benötigt den geschickten Umgang von Menschen mit Maschinen; und den beherrschen Frauen ebenfalls und zum Teil auch besser als Männer. Die Errungenschaften der Technik haben den Mann sukzessive entmännlicht. Im Arbeitsprozeß ist er austauschbar und häufig von Frauen ersetzbar geworden und häufig wird er von diesem freigesetzt, ist ar​beitslos und eines wesentlichen Teiles seiner Identifikationsmöglichkeiten beraubt.

Empirische Untersuchungen belegen  die Folgen des Wandels der Geschlechterbeziehungen  und - rollen auf seiten der Männer:

Auf die Frage, ob sie stolz darauf  seien, ein Mann zu sein, antworten in Hollsteins Untersu​chung 57% der Männer mit Ja, 33% mit Nein und 10% beantworten diese Frage nicht (Hollstein, 1992 b, S 104). Interessant ist die schichtspezifische Verteilung hinsichtlich der Auffassung von Männlichkeit: Traditionelle Einstellungen zur Männlichkeit finden sich in Holl​steins Untersuchung durchgehend stärker in der Oberschicht, der unteren und der oberen Un​terschicht, wohingegen kritische Selbstreflexion, Infragestellen und Abweichen von der traditio​nellen Männlichkeit am ehesten in der unteren und oberen Mittelschicht anzutreffen sind. 

AUTONUMLGL Die individuelle Ebene der männlichen Krise:

Männer haben bislang aus dem "Grundwiderspruch der Geschlechterverhältnisse" (Hollstein, 1992 a, S 182), der industriegesellschaftlichen Arbeitsteilung und der männlichen Dominanz im öffentlichen Bereich, scheinbar Nutzen gezogen, indem sie für die Versorgung und Ernährung der Familien überwiegend im Außenbereich tätig gewesen sind und im Bereich der öffentlichen Sphäre nachhaltig ihre Interessen vertreten haben. Die bislang wenig beachteten Schattensei​ten der männlichen Hegemonie und  Versorgungspflichten gehen einher mit den oben be​schriebenen Aspekten traditioneller Männlichkeit: Macht, Konkurrenz, Streß, Härte, emotionaler Panzerung, Kontrolle, Gesundheitsrisiken, einem vielfach als sinnentleert und verschleißend empfundenen Arbeitsprozeß ausgesetzt sein etc. 

Paul M. Zulehner hat österreichweit eine Untersuchung an 1500 Männern vorgenommen, die mir noch nicht zugänglich ist. Seine vorneweg publizierten Ergebnisse (NEWS, 1993 / Nr. 30, S 132):

Tabelle 12:
 Kategorien von Männern:

	Männer

	traditionell
	verunsichert
	neu

	36%
	51%
	13%


Dem Bild des traditionellen Mannes entsprechen 36% der Österreicher, 13% zählt Zulehner zu den neuen und 51% zu den verunsicherte Männern.  Zulehner kommt zum Schluß, daß die La​ge der Männer noch nie so schwierig war wie derzeit. "Zwar versuchen sie in immer höherer Zahl, sich den bisher verschlossenen Lebenswelten zu öffnen: Der Familie, der Kindererzie​hung, dem partnerschaftlichen Zusammenleben. Es wird ihnen aber ungeheuer schwer ge​macht, denn  auf der anderen Seite hat der Mann immer noch ungeheure Erwartungen zu erfül​len: Er soll beruflich erfolgreich sein, das Geld nach Hause bringen und immer stark sein. ... Die Männer haben keine Ahnung mehr, was eigentlich von ihnen verlangt wird, was ihre ei​gentliche Rolle ist" (NEWS, 1993 / Nr. 30, S 135).

Männer sind heute also im Hinblick auf ihr Mann - Sein verunsichert. Sie lehnen vielfach ihre traditionelle männliche Geschlechtsrolle ab, wissen aber noch nicht recht, was an ihre Stelle treten könnte. Aus eigener Anschauung und Erfahrung und aus dem  Umgang mit anderen Männern, ist mir geläufig, daß Männer, nach den spezifischen Ausprägungen und Inhalten ihrer ureigensten Identität befragt, schweigen oder zum Ausdruck bringen: "Ich weiß es nicht." 

AUTONUMLGL Männer in Bewegung:

Eine Abgrenzung vorne weg: Allenthalben ist vom "neuen Mann" zu hören und zu lesen. Ich lehne diesen Begriff ab. Er vereinnahmt, gerinnt zu einem Schlagwort und lenkt vor allem von der Tatsache ab, daß Männer sich in einem langsamen und mühsamen Prozeß  zu verändern be​gonnen haben. Männer wollen und können im zunehmenden Ausmaß die traditionelle Männer​rolle nicht mehr einnehmen. Von Hollstein nach den Gründen und Faktoren der Veränderungen bei den Männern befragt, nannten 31% der Männer "das Leiden an der eigenen Männlichkeit", 24% "das Scheitern des männlichen Technik - und Leistungsdenkens" und 48% "der Befragten führen Männerveränderung auf den Druck der Frauenbewegung zurück" (Hollstein, 1992 b, S 195).

Am Bedeutsamsten für eine Veränderung von Männern scheinen mir das Leiden an der eige​nen Männlichkeit und die Einsicht in die Fragwürdigkeit des an  männlichen Maßstäben orien​tierten  Technik - und Leistungsdenkens zu sein. Hier werden und sind Männer unmittelbar mit ihren eigenen Schattenseiten konfrontiert und dazu aufgerufen, sich mit sich selber auseinan​derzusetzen und verkrustete Einstellungen und Verhaltensweisen zu modifizieren, während ich bei Männerveränderung, die auf dem Druck der Frauenbewegung gründet, zum Teil - auch wi​derwillige - männliche Anpassung an das Faktische vermute, die nicht unbedingt mit einer ver​änderten inneren Einstellung von Männern gegenüber Frauen, Kindern, der Umwelt und sich selber einhergehen muß. Mit dieser Feststellung möchte ich nicht die enormen Leistungen der Frauenemanzipationsbewegung in den vergangenen Jahrzehnten schmälern - die sind unbe​stritten -, sondern meine Skepsis vor den feministisch eingekleideten männlichen Wölfen in Schafspelzen zum Ausdruck bringen.

AUTONUMLGL Männerbewegung:

Die Männer haben begonnen, sich in Bewegung zu setzen und an ihrer Veränderung zu arbei​ten. Die haben sie auch bitter notwendig: 

Hollstein meint am Ende von "Nicht Herrscher aber kräftig" zusammenfassend: "Für den Mann von heute gibt es nur eine Alternative: seine Veränderung ... oder seinen Untergang - kollektiv in der ökologischen oder atomaren Katastrophe, individuell in zunehmender Unzufriedenheit, Streß, Krankheit und frühzeitigen Tod. Insofern ist männliche Veränderung gleichbedeutend mit Leben" (Hollstein, 1991, S 263). Goldberg sieht es als wichtig an, daß Männer lernen, sich von ihren Zügeln zu befreien. "Zu lernen, auf seine inneren Eingebungen zu hören und sie zu re​spektieren, wird die größte Herausforderung" für den befreiten Mann sein (Goldberg, 1977, S 187). Cardelle fordert die Männer auf, "sich von alten Vorstellungen zu lösen und den geleug​neten Seiten ihrer selbst zum Ausdruck zu verhelfen. ... Um die Steine vom Eingang unseres Verließes wegzuwälzen, werden wir Männer viel Mut, Visionen und Leidenschaft brauchen, mit Prinzipien der Lebendigkeit und Menschlichkeit." (Cardelle, 1988, S  102 und 105). Für Sam Keen lautet die Frage, "die heute im Teig der Gesellschaft wirkt ...  Was wollen die Männer? Die  traditionellen Vorstellungen von Männlichkeit stehen heute unter Beschuß, und die Männer sind dazu aufgerufen, sich zu verteidigen, zu verändern, anders zu werden als sie bisher gewe​sen sind" (Keen, 1992, S 18). Entsprechende Zitate ließen sich endlos aneinander reihen. Aus unterschiedlichen Gründen sehen sich Männer heute veranlaßt, überlebte Muster abzustreifen und mit neuen zu experimentieren: Von Feministinnen angegriffen und kritisiert, mit den gro​ßen strukturellen Veränderungen in den letzten Jahrzehnten konfrontiert und sich der Enge der männlichen Rolle bewußt geworden, haben Männer begonnen, ihre Identität zu hinterfragen und an einer Erweiterung ihrer Möglichkeiten zu arbeiten.

Die Geburtsstunde der Männerbewegung, den breiter angesetzten Zusammenschluß von Män​nern, die sich dazu entschlossen haben, ihre überkommene traditionelle Männlichkeit abzu​streifen, hat in den USA im Jahre 1970 in Kalifornien mit der Gründung des "Berkley Men's Center" geschlagen (vergl. hierzu und in der Folge: Hollstein, 1991; Hollstein, 1992, Keen, 1992; Cardelle, 1988). 1974 erregten die Publikationen von Warren Farrell (The Liberated Man") und Marc Fasteau (The Male Machine") großes Aufsehen. 1976 veröffentlichte Herb Goldberg "The Hazards of Being Male". Diese und eine Reihe weiterer Werke machten erst​mals eine größere Öffentlichkeit auf die spezifischen Probleme des Mann - Seins aufmerksam. Überall in den USA enstanden Männerprojekte mit den verschiedensten Zielsetzungen. Die Männer in Bewegung haben sich in mittlerweile zwei nationalen Organisationen - der "Coaliation of Free Men" und der "National Organisation for Changing Men" (NOCM) - zusam​mengeschlossen. Der Vollständigkeit halber sei auf die eingangs dieses Kapitels dargestellten Entwicklung der Männerforschung und Einrichtung der "Men's Studies" in den USA verwiesen.

Männerbewegung bedeutet im einzelnen:

- 
Männerliteratur: Männer reflektieren hier erstmals in einer sehr 
  
 
unterschiedlichen und insgesamt umfassenden Weise über sich selber.

- 
Männergruppen: Hier treffen sich Männer, um in vielfältiger Hinsicht ihr 
traditionelles 


Mann - Sein zu thematisieren und an seiner Veränderung zu arbeiten.

- 
Männerzentren: Diese entstehen in der Regel im großstädtischen Bereich mit der 
Zielsetzung, Beratung und Information anzubieten.

-
Männertherapien: Sie werden in Gruppen oder Einzelpersonen angeboten, um Männer  


im psychischen und somatischen Bereich - bei der Entwicklung und Heilung ihrer 
Persönlichkeit zu unterstützen.

-
Männerforschung: Ihre Zielsetzung ist, männliches Tun und Sein und dessen Folgen 
im historischen und aktuellen Bezug zu untersuchen und Perspektiven für dessen 
Veränderung aufzuzeigen.

Vor einigen Jahren noch hätte ich es als vermessen angesehen, im deutschsprachigen Raum von einer Männerbewegung zu sprechen. Zwischenzeitlich hat sich meine diesbezügliche Wahrnehmung - zumindest für das deutsche Bundesgebiet verändert: 

- Forschungsarbeiten und Publikationen zum Thema Mann haben in den letzten Jahren stark zugenommen. 

- Der Männerkalender "Männer 93" listet unter der Rubrik "Adressen männerbezogener Projek​te und Initiativen" (Castro-Frenzel / Krüger / Hirth, 1993, S 201 ff) eine Vielzahl von Adressen aus diesem Bereich im deutschen Bundesgebiet auf. Abgesehen von den Rufnummern öster​reichischer Homosexuelleninitiativen scheinen in dem Männerkalender keine männerspezifi​schen Projekte in der Schweiz und Österreich auf. 

- Aus österreichischer Sicht sind mir die seit mehreren Jahren bestehende Männerberatungs​stelle in Wien und mehrere selbstorganisierte Männergruppen in Wien und Graz und die Zu​nahme der Anzahl von männerspezifischen Therapie - und Selbsterfahrungsgruppen bekannt. Im Herbst 1993 fand erstmals eine Ausbildung für ein Männertutorium an Österreichs Hoch​schulen statt.

Abgesehen von einzelnen Initiativen von Männern für Männer, gibt es im österreichischen Bundesgebiet, von der inhaltlichen Zielsetzung und einer entsprechenden quantitativen Ver​breitung her betrachtet, noch keine Männerbewegung, wie sie Hollstein für den deutschsprachi​gen Raum ausgemacht hat (vergl.: Hollstein, in: Steibl, 1993). Bestenfalls gibt es einige kleine und unorganisierte Projekte und Initiativen von Einzelnen oder einer Gruppe von Männern.

Im Folgenden werde ich kurz auf Männergruppen eingehen. Männergruppen werden von den Autoren, die sich mit der Männerthematik beschäftigt haben, durchgängig sehr positiv bewertet. In ihnen finden Männer die Möglichkeit, sich in einem sehr umfassenden Sinn mit sich selber, mit den je eigenen Problematiken und denen der anderen Gruppenmitglieder, auseinanderzu​setzen. Sie können lernen, sich und die anderen Männer völlig neu zu betrachten, Rivalitäts​denken und Konkurrenzverhalten zwischeneinander anzusprechen und abzubauen. Häufig bie​ten Männergruppen den Gruppenmitgliedern erstmals in ihrem Leben die Chance, körperliche und emotionale Nähe zueinander entstehen zu lassen. Männer können hier lernen,  solidarisch miteinander umzugehen, den Zugang zur eigenen Gefühlswelt zu finden und Gefühle auszu​drücken, anstatt sie hinunterzuschlucken. Wenn sie wollen, können Männer sich auf die Wan​derschaft machen und - so glaube ich - als reich beschenkte Wesen zurückkehren. 

AUTONUMLGL Aspekte zur Vater - Kind - Beziehung

Die Beziehung zwischen Vätern und ihren Kindern, das, was Vater - Sein ausmacht, kann von verschiedenen Seiten her betrachtet werden. Anthropologische oder kulturvergleichende Studi​en  zeigen die verschiedensten Formen von Vaterschaft auf. Der Blick in die Ergebnisse der Forschungen zur Ethnologie offenbart eine große Bandbreite von Möglichkeiten, Vaterschaft zu beschreiben und definieren. G. Delaisi De Parseval listet in "Was wird aus den Vätern"  auf, was in verschiedenen Kulturen unter dem Begriff Vater verstanden wird:

- "der oder die Erzeuger,

- der offizielle Liebhaber,

- der Beschützer der Frau während der Schwangerschaft,

- derjenige, der (prä - oder postnatal) die Couvade praktiziert,

- derjenige, dem während der Geburt oder während des Post partum eine - und sei es 

  auch nur eine vermeidende - Rolle zukommt,

- derjenige, der sich während der Schwangerschaft oder nach der Geburt einer offiziellen 

  Zeremonie unterzieht,

- der Ehemann der Mutter (ihr Haupt - oder Nebenmann),

- Bruder oder Brüder der Mutter (Onkel mütterlicherseits),

- Bruder oder Brüder des Vaters (Onkel väterlicherseits) ...,

- der Großvater (väterlicher - oder mütterlicherseits),

- ein Mann derselben Abstammungslinie,

- ein Mann aus dem Clan,

- der Mann, der das Kind aufzieht,

- derjenige, der das Kind gesetzmäßig und rituell anerkennt,

- ein als unfruchtbar geltender Greis,

- ein lediger Mann,

- eine sterile Frau,

- ein als unfruchtbar geltender Mann,

- Gott" ((De Parseval, 1985, S 60 f). 

Wer und was ein Vater ist, kann nur vor dem jeweiligen kulturellen und historischen  Hinter​grund verstanden und erfaßt werden. Dem historischen Hintergrund der Vater - Kind - Bezie​hung werde ich mich in der Folge zuwenden.

AUTONUMLGL Zur Geschichte der Vater - Kind - Beziehung

Der Versuch einer historischen Betrachtung der Vater-Kind-Beziehung stößt auf einen "nicht zu übersehenden Mangel an validem Quellenmaterial" (Fthenakis, Bd.1, 1988, S 4). .Das den hi​storisch Forschenden zur Verfügung stehende Quellenmaterial (Bibel, kirchl. und königl. Ver​ordnungen, Gerichtsprotokolle, Gerichtsurteile, Erbschaftsverträge, bildnerische und künstleri​sche Darstellungen u.v.a.m.) befaßt sich kaum explizit mit der Position und den Rollen von Männern als Väter. Die historischen Quellen und die noch recht dürftigen historischen Untersu​chungen im Bereich der Vater-Kind-Beziehung lassen nur wenige Rückschlüsse auf die Art und Qualität der väterlichen Verhaltensweisen ihren Kindern gegenüber zu..

AUTONUMLGL Historische Blitzlichter

"Das Verhältnis zwischen Eltern und Kindern ist ... durch keine "Natur" in einem bestimmten Sinne vorgegeben, sondern in einem erstaunlich weiten Maß offen, d.h. jeweils durch materi​elle Bedingungen und kulturelle Prägungen bestimmt und damit beständigem historischem Wandel unterworfen" (Spillmann, 1980 in: Von Werdt / Welter-Endelin1980, S 29). Was hier über Eltern gesagt wird, hat auch für das Verhältnis zwischen Vätern und  ihren Kindern Gültig​keit. Diesem Verhältnis werde ich mich nun zuwenden. Vorausgeschickt sei, daß blitzlichtartig nur grobe strukturelle Beziehungsmuster im Zuge der Geschichte - und dies im Speziellen, in unserem Kulturkreis - erhellt werden können.

Marilyn French  folgend, ist anzunehmen,  "daß die Menschen der Frühzeit keine Vaterschaft kannten und matrilinear organisiert waren. Soweit sie dauerhafte oder über längere Zeit anhal​tende Geschlechtsverbindungen eingingen, waren sie mit größter Wahrscheinlichkeit matrilo​kal" (French, 1985, S 54 f). Die Mutter-Kind-Beziehung bildete über weite Strecken der Menschheitsgeschichte die Grundlage der jeweiligen Gesellschaftsordnung. Geschlechtspezifi​sche Arbeitsteilung dürfte es seit dem Beginn der Menschheit gegeben haben. Im Zuge vieler Jahrtausende läßt sich anhand einiger Faktoren - wie etwa der Entdeckung der Vaterschaft, der Naturbeherrschung, der Schaffung männlicher Gottheiten, etc. - die Hierarchisierung der menschlichen Gesellschaftsordnungen in nahezu allen Teilen der Welt nachvollziehen.  Das Patriarchat, das männliche Prinzip der Herrschaft von Männern über Frauen, Kinder, andere Männer, die Natur u.ä., hat sich nahezu universell auf der ganzen Welt etabliert. Wie die fol​genden historischen Momentaufnahmen zeigen,  läßt sich das patriarchalische Prinzip mit dem Fokus auf die Vater-Kind-Beziehungen nachzeichnen:

Kennzeichnend für das Familiensystem der hebräischen Agrarkultur war das Patriarchat. Der Vater war das Familienoberhaupt und forderte absoluten Gehorsam. Er bestimmte die Ehe​partner für seine Kinder. Härte und Strenge waren charakteristisch für die  Vater-Kind-Beziehung. Gott, der allmächtige Vater gilt als das Vorbild des jüdischen Vaterbildes, das nach Flandrin in die weiten Bereiche der sozialen Ordnung des westlichen Kulturkreises hineingewirkt hat:: "Die Autorität des Familienvaters und die Autorität Gottes haben sich nicht allein gegenseitig legiti​miert: Sie haben dazu gedient, alle anderen Autoritäten zu legitimieren. Könige, Lehnsherren, Arbeitgeber, Kirchenfürsten haben sich alle als Väter und als Stellvertreter Gottes dargestellt" (Flandrin, 1976, S 142).

Ebenfalls patriarchalisch strukturiert war die römische Familie. "Das römische Familienober​haupt, der pater familia,  übte uneingeschränkte Befehlsgewalt - patria potestas - über seine Kinder, seine Ehefrau, seine Sklaven und sein Vieh aus" (Green, 1977, S 56). Ähnlich wie im alten Sparta, war das Vater - Kind - Verhältnis durch Sachbesitz und weniger durch Liebe und Fürsorge gekennzeichnet. Der römische Vater war Herr über Leben und Tod all seiner Famili​enangehörigen. Er besaß das Recht auf körperliche Züchtigung. Ein neugeborenes Kind hatte nur dann ein Lebensrecht, wenn es von seinem Vater nach der Geburt vom Erdboden aufge​hoben wurde. Erst im Jahre 374 n. Chr. erklärte Kaiser Theodosius die Kindestötung zum Straf​tatbestand (vergl. Spillmann 1980).

AUTONUMLGL Veränderung familialer Wirklichkeiten im Laufe der Geschichte

Die heutige arbeitsteilige Form von Familie, die in aller Regel aus dem Vater,  der Mutter und dem Kind oder den Kindern besteht - die Kernfamilie - steht an der Spitze einer historischen Entwicklung, die ihren Ausgang vor ca. drei Jahrhunderten, mit der Argrarrevolution und der  beginnenden Indu​strialisierung genommen hat.

Von der im westlichen Kulturkreis im Laufe der Geschichte nahezu überall auffindbaren Praxis des Kindesmordes zur heute sich langsam entwickelnden unterstützenden Haltung der Eltern ihren Kindern gegenüber, ist ein weiter Weg, den die Menschen über viele Generationen hin​weg beschritten haben (vergl. De Mause, 1977). Philippe Aries (Aries, 1988)  verdanken wir die Erkenntnis, daß Kindheit, Erziehung, die Beziehungsformen  zwischen Eltern und ihren Kindern und die Behandlung von Kindern im historischen Kontext betrachtet werden sollten. In vielem widersprechen sich die Erkenntnisse von Aries, de Mause u.a., aber einige Gemeinsamkeiten bei den sich langsam wandelnden Eltern-Kind-Beziehungen lassen sich dennoch beschreiben: 

1. Es kam zu einer allgemeinen Erwärmung des affektiven Familienklimas.

2. Die affektive Verbundenheit zwischen Eltern und ihren Kindern nahm zu. 

Dieser Prozeß läßt sich seit ca. 1500 nachvollziehen, wobei diese Entwicklung aber nicht syn​chron in den verschiedenen Ländern und den sozialen Schichten stattgefunden hat. 

Bis zum 18. Jahrhundert hat es im deutschen Sprachraum keinen Begriff von der Familie im heutigen Sinn gegeben. Familie meinte, wie das lateinische Wort "familia", "die Gesamtheit der im Haushalt lebenden Personen, einschließlich des Gesindes" (Mitterauer / Sieder, 1982, S 20).

Diese Auffassung von Familie deckte sich weitgehend mit der sozialen Realität, innerhalb derer die Masse der Bevölkerung lebte. Die Familie - auch das "ganze Haus" genannt - war eine Produktions - und Hausgemeinschaft, deren Ziel die Versorgung aller ihrer Mitglieder war. Die Grundlage dafür bildete das gemeinsame Wirtschaften im und um das Haus herum.

Die Beziehungen zwischen den Familienmitgliedern waren in erster Linie sachlicher Natur, be​stimmt durch den Kampf um die Existenz. Gefühle zwischen den Ehegatten und den Eltern und den Kindern waren keine notwendige Voraussetzung für den Zusammenhalt der Familie. "Für gefühlsmäßige Bindungen und soziale Kontakte war außerhalb der Familie gesorgt; sie ent​wickelten sich in einem sehr dichten und warmen "Milieu", das sich aus Nachbarn, Freunden, Herren und Dienern, Kindern und Greisen, Männern und Frauen zusammensetzte..." (Aries, 1988, S 65).

Die "traditionelle Gesellschaft", wie Shorter (Shorter, 1983, S 15) sie nennt, lebte in einer heute kaum mehr vorstellbaren Vermischung von jung und alt, Frauen und Männern, hochgestellten und einfachen Personen. Es gab keine besondere Trennung von privater und öffentlicher Sphäre, wie wir sie heute kennen.

Die Argrarrevolution und die etwas später einsetzende sogenannte "große industrielle Revolu​tion" (1760 - 1850), bildeten die Grundlagen für die großen sozialen und ökonomischen Verän​derungen, die die traditionelle Gesellschaft von Grund auf verändern sollten:

Die Argrarrevolution führte zu einer verbesserten Ernährungssituation und trug damit zu einer Herabsetzung der Kinder - und Jugendsterblichkeit bei. Durch den enormen Bevölkerungsan​stieg ab dem 18. Jhdt. kommt es zu einem riesigen "Potential" von Arbeitskräften, das von der expandierenden Industrie "aufgesaugt" wird. Mit dieser Entwicklung wird Lohnarbeit - ursprüng​lich die Arbeit von Minderheiten - zur Arbeit der Masse.

Die Fabrik als zentrale Stätte der Produktion hatte eine Trennung von Arbeitsplatz und Woh​nung zur folge. Dies führte zu einer Auflösung der traditionellen Familienstruktur, zu einer Ver​änderung der Geschlechterbeziehung, die der Eltern zu den Kindern und umgekehrt, zu einer Veränderung der nachbarschaftlichen Verhältnisse, zu einer Trennung in eine private und öffentliche Sphäre und zu einer scharf umrissenen Arbeitsteiligkeit (vergl. Kapitel 2.3.) zwi​schen den Geschlechtern.

Die im intimen Kreis der Familie lebenden Menschen schotten sich zunehmend von der Öffent​lichkeit ab. So gibt es in der näheren Umgebung der Menschen immer mehr Fremde. Wie Gun​ter Schmidt schreibt, kommt es zu einer zweifachen Veränderung der Beziehungsstrukturen: "Es gibt intensive persönliche Beziehungen innerhalb der Familie, und zugleich gibt es mehr Möglichkeiten zu unpersönlichen, funktionalen, distanzierten Beziehungen außerhalb der Fa​milie. Letztere sind für das Funktionieren industrieller Gesellschaften natürlich von hoher Be​deutung" (Schmidt, 1988, S 30).

Mit der Trennung von Arbeits - und Wohnplatz verliert die Familie eine wesentliche sachliche Basis: Sie kann den gemeinsamen Produktionsaufgaben im und um das Haus herum nicht mehr oder nur mehr eingeschränkt nachkommen. Mit dieser Entwicklung kommt es zunächst im Bürgertum und in weiterer Folge in allen sozialen Schichten zu einer einschneidenden Ver​änderung des affektiven Klimas innerhalb der Familie. "Es "erwärmt" sich, es wird gefühlsbe​tont, emotionale Bande müssen nun mehr und mehr den inneren Zusammenhalt garantieren" (Schmidt, 1988, S 22).

Die Emotionalisierung des Familienlebens findet  Ausdruck durch die Symptome

Häuslichkeit, romantische Partnerwahl, Gattenliebe und Elternliebe.

Durch das emotionale Zusammenrücken im engeren Familienkreis und dem damit verbunde​nen zunehmenden Rückzug der Familien und ihrer Mitglieder aus der Öffentlichkeit, entwickelt sich Häuslichkeit zur Idealvorstellung.

Die romantische Partnerwahl, die Ehe, die auf dem Gefühl des Einander-Mögens oder -Liebens aufbaut, ist das zweite Symptom. Ökonomische Aspekte bleiben nach wie vor von Bedeutung für die Eheschließung aber das Gefühl macht das persönliche Glück zum wichtigsten Ziel bei der Wahl des Partners. Mit der Durchsetzung dieses Ideals schafft das Bürgertum ein wesentli​ches Strukturelement der modernen Familie - nämlich Partnerschaft auf Affekte aufzubauen.

Gattenliebe ist das dritte Symptom als Ausdruck für die Emotionalisierung des Familienlebens. So wird Liebe zur wichtigsten Voraussetzung für den Bestand der Ehe. Die für die Produktions​familie gegebene Austauschbarkeit der Familienmitglieder, weicht der Einmaligkeit und Ein​zigartigkeit des Partners in der Ehe als Liebes - oder Gefühlsgemeinschaft.

Die Emotionalisierung der Eltern - Kind - Beziehung ist das 4. Symptom: Im 17. Jhdt. und noch bis zur Mitte des 18. Jhdt. herrschte in  den städtischen bürgerlichen Schichten eine für heutige Verhältnisse unvorstellbare Gleichgültigkeit Kindern gegenüber. Im Zuge der Emotionalisierung der Beziehungen innerhalb der Familie im Laufe des 18. Jhdt., verändern sich die Beziehungen zwischen Eltern und Kindern grundsätzlich. "Ausgerichtet auf das "Innere", das die familiären Gefühlsbindungen schön warmhält, formiert sich die moderne Familie um die Mutter, die eine noch nie gekannte Bedeutung gewinnt" (Badinter, 1980, S 196).  Kinder werden von ihren El​tern als einzigartige und unersetzliche Individuen wahrgenommen und deren Tod als ein Drama erlebt.

Wir können davon ausgehen, daß in keiner historischen Epoche zuvor im westlichen Kultur​kreis der gefühlsmäßigen Bindung zwischen Frauen, Männern und Kindern (in welcher Form der Familie auch immer) von der Masse der Menschen ein so hohes Maß an Bedeutung bei​gemessen wurde, wie es heute - längstens jedoch seit ca. 100 Jahren - der Fall ist.

AUTONUMLGL Die Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern

Die durch die industrielle Produktionsweise bedingten strukturellen Voraussetzungen und Ver​änderungen wurden oben kurz umrissen. In diesem Abschnitt werde ich auf die durch sie be​dingte Arbeitsteilung, die Männer wie Frauen auf je eigene Weise beansprucht und in entspre​chende Lebenszusammenhänge - und erfahrungen verweist, näher eingehen. 

Kurz zusammengefaßt die Folgen der industriellen Produktionsweise: Es kam im Zuge der In​dustrialisierung zu einer Erwärmung des familiären Binnenklimas, zu einer Abschottung des engen familiären Kreises von der Umwelt, zu einer Trennung von der öffentlichen und  privaten Sphäre zu einer Trennung von Produktion und Reproduktion und - mit all diesen Faktoren ein​hergehend - zur geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern - der Zu​weisung von Beruf primär  an den Mann und Hausarbeit primär an die Frau - die sich am stärk​sten in der hochentwickelten Industriegesellschaft herausgebildet hat. 

Während in den meisten vorindustriellen Gesellschaften und Kulturen vorrangig für den Eigen​bedarf produziert wurde, zeichnet sich die Produktionsweise der Industrieländer dadurch aus, daß der größte Teil gesellschaftlich geleisteter Arbeit in beruflicher Form erbracht wird. "Beruf ist also", so Elisabeth Beck - Gernsheim in "Das halbierte Leben", "die historisch neue Form der Arbeit" (Beck-Gernsheim, 1980, S 48). Berufsarbeit aber kann die Existenzsicherung nicht alleine bewerkstelligen - sie ist verwiesen auf private Alltagsarbeit, eine Arbeit, die außerhalb der beruflichen Tätigkeit stattfindet und somit die "andere, die komplementäre Seite der indu​striellen Produktionsweise im allgemeinen und der Berufsarbeit im besonderen" (Beck-Gerns​heim, 1980, S 54) darstellt. Ulrich Beck kommt in "Risikogesellschaft...." zum Ergebnis, daß die Industriegesellschaft eine moderne Ständegesellschaft ist. Die Gegensätze zwischen den Ge​schlechtern sind "Produkt und Grundlage  des Industriesystems, und zwar in dem Sinne, daß Erwerbsarbeit Hausarbeit voraussetzt. ... Gleichzeitig beruhen die so entstehenden Lagen von Männern und Frauen auf Zuweisungen qua Geburt. Sie sind also insofern der seltsame Zwitter 'moderner Stände'" (Beck, 1986, S 177).

Waren in der vorindustriellen Gesellschaft die Rollen von Mann und Frau sehr viel weniger voneinander unterschieden und getrennt und in gewisser Weise durch eine Art Einheit von Ar​beit und Leben verbunden, so hat sich in der Industriegesellschaft als das üblichste Modell zur Bewältigung der nicht miteinander vereinbarbaren Bereiche Berufsarbeit und private Alttagsar​beit die "Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern" im Rahmen der traditionellen Kleinfamilie durchgesetzt. Vereinfacht gesagt gründet dir Arbeitsteilung zwischen Mann und Frau darauf, daß der Mann die Funktion des Ernährers durch seine berufliche Tätigkeit "draußen" innehat und die Frau "drinnen" den größten Teil der Hausarbeit, Kindererziehung und die häufig nicht gesehene "Beziehungsarbeit"  übernimmt. 

AUTONUMLGL Folgen der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung

Die der Berufsarbeit innewohnenden Logik fordert den arbeitenden Menschen einseitig. Im Be​rufsleben müssen soziale Beziehungen und Verpflichtungen, Bedürfnisse und private und fami​liäre Belange der Arbeitenden ausgeklammert bleiben, also all jenes, was zum  Leben außer​halb der Berufsarbeit gehört. Vielfach müssen Berufstätige die Versorgung unterstützungsbe​dürftiger Personen, seien dies nun Kinder, alte Menschen, kranke und behinderte Personen, an Institutionen wie Krankenhäuser, Altenpflegeheime, Kindergärten und -krippen etc. delegieren. Beruf und private Alltagsarbeit stehen im Widerspruch zueinander. Von dieser Warte aus be​trachtet, ist der in allen hochentwickelten Industrieländern zu beobachtende Geburtenrückgang als Anpassung an jene geheimen Spielregeln der Berufarbeit zu sehen, "in denen für Alltagsar​beit - und erst recht für Alltagsarbeit für andere, d.h. Pflege und Erziehung von Kindern -  kein Raum vorgesehen ist" (Beck, 1986, S 63).

Die Abgehobenheit der Bereiche Berufsarbeit - private Alltagsarbeit macht es  den überwie​gend in einem Bereich Tätigen schwer, Einblick in die Erfahrungen, Notwendigkeiten und Be​dürfnisse der im anderen Bereich Tätigen zu erlangen. Berufstätige leben in Distanz zu All​tagsanforderungen. Umgekehrt leben die in der Privatsphäre Tätigen in Distanz zu den Anfor​derungen der Berufswelt. Elisabeth Dessai hat in "Auf dem Weg in die kinderlose Gesellschaft" sehr pointiert auf die Folgen des Auseinanderklaffens von Berufswelt und Familienwelt verwie​sen: Wohnungen, städtebauliche Maßnahmen, u.v.a. sind familien - und kinderfeindlich, weil sie in der Regel von Männern geplant und durchgeführt werden, denen die unmittelbare An​schauung und Kenntnis über die Bedürfnisse von Kindern und den für sie Zuständigen fehlt. Das folgende Zitat von Dessai macht das Auseinanderklaffen von Berufs - und Familienwelt und die geringe Möglichkeit der wechselseitigen Beeinflussung dieser Bereiche deutlich: "Wer die Bedürfnisse der Kinder auf Grund eigener Erfahrung kennt, ist eben deswegen, weil er Kin​der betreut hat, beruflich weg vom Fenster und kann folglich nichts mitbestimmen. Und wer in den entscheidenden Gremien sitzt, konnte die Position nur deswegen erlangen, weil er davon Abstand genommen hat, seine Kinder ganztägig zu betreuen. Mit anderen Worten: Wer Ah​nung hat, wird nicht gehört, und wer entscheidet, hat keine Ahnung" (Dessai, 1979, S 104).

Die traditionelle Arbeitsteilung zwischen Männern und Frauen begründet in mehrfacher Hinsicht  eine Asymmetrie: Männer müssen  für das Einkommen sorgen und Frauen sind von seinem Einkommen abhängig. Hier sind also Lebensmuster vorgezeichnet, die nicht unbedingt mit den je eigenen Wünschen und Bedürfnissen von Männern und Frauen korrespondieren.  Männer und Frauen sind in den Bereichen Berufsarbeit / Hausarbeit je unterschiedlichen Anforderungen ausgesetzt. Berufstätigkeit - mit ihrer Betonung von sachlich orientierten  Beziehungen, Ratio​nalität, ökonomischen Prinzipien, Sachzwängen etc. - engt Menschen ein, fordert sie einseitig auf Kosten ihrer Spontaneität, ihrer Gefühle, ihrer Bedürfnisse, Phantasie,  klammert familiäre und sonstige Beziehungen und Bedürfnisse aus etc. und hat zur Folge, "daß das unmittelbare Leben immer mehr zu einem "Störfaktor" seiner   Berufsarbeit wird" (Beck-Gernsheim, 1980, S 81). Die private Alltagsarbeit - die Hausarbeit die Erziehung von Kindern, die Beziehungsarbeit, die Sorge für ein emotional  warmes Klima im familiären Bereich stellt das typische Betätiguns​feld der Frauen dar. Einen Bereich,  der vielfach unbeachtet bleibt, gering geschätzt wird, ohne den aber die Berufstätigkeit - und mit ihr das Funktionieren der Industriegesellschaft - nicht möglich wäre.  

Die hochentwickelte Industriegesellschaft gründet auf der Teilung zwischen öffentlich und pri​vat und, in ihrem traditionellen Zuschnitt, auf einer fast ausschließlichen Aufspaltung in männ​lich - Berufsarbeit - Produktion und weiblich - Hausarbeit - Reproduktion. Diese Teilung stellt laut Pilgrim "für beide Geschlechter eine Bedrohung ihrer Lebensbedürfnisse dar" (Pilgrim, 1983, S 228), die zunehemend mehr Männer und Frauen nicht mehr auf sich nehmen wollen. Männer und Frauen haben begonnen, sich aus althergebrachten Rollenzwängen zu lösen und an partnerschaftlichen und individuellen Möglichkeiten zur Verbreiterung ihres Lebenszusam​menhanges zu arbeiten - ein Unterfangen, das, wie im folgenden dargestellt wird, in einer Zeit, die gekennzeichnet ist von Brüchen und großen Veränderungen, nicht einfach ist.

AUTONUMLGL Biographische und demographische Veränderungen

Bei der Betrachtung der demographischen und sozialen Veränderungen, die in den vergange​nen Jahrzehnten - den Bereich Familie betreffend und tangierend - stattgefunden haben, ist meines Erachtens folgendes Merkmal am augenfälligsten: Den größten Anteil an Veränderung der biographischen und individuellen Lebensmuster im Hinblick auf die Familie können Frauen für sich beanspruchen, während bei den Männern eher zögerliche und zum Teil kaum bemerk​bare Veränderungen in diesen Bereichen festzustellen sind.

Die Veränderungen im Einzelnen:

- Der Ausbildungsstand von Frauen und Männern hat sich in den vergangenen Jahrzehnten - ausgehend von der Bildungsexpansion in den 60er Jahren - sukzessive anzunähern begonnen.  

- Waren Frauen früher in der Regel aufs Dasein für andere - also auf den engen Kreis der Familie - eingestellt und verwiesen und bedeuteten Heirat und Kinderkriegen für die Frauen jahrzehnte - oder lebenslangen Ausstieg aus dem Berufsleben, so hat sich heute die diesbe​zügliche Einstellung von Frauen geändert: "Die Ausschließlichkeit von Erwerbstätigkeit oder Familie wurde um zahlreiche Alternativen erweitert, wovon als wichtigste die Bedeutungszu​nahme kontinuierlicher weiblicher Erwerbsarbeit ... und die steigende Erwerbsbeteiligung ver​heirateter Mütter zu nennen sind" (Lebenswelt Familie, S 235). Immer mehr Frauen beziehen lebenslange Berufstätigkeit, mit einer Unterbrechung von einigen Jahren zwecks Kindererzie​hung, in ihr Lebenskonzept ein und weichen von der Normalbiographie der traditionellen Haus​frau und Mutter ab.

- Umgekehrt läßt sich ein Trend in die Richtung feststellen, daß Männer sich verstärkt im Be​reich der Familie und des Haushaltes zu engagieren begonnen haben. Sie tun hier heute zwar mehr als eine Generation zuvor ihre Väter - aber von Halbe-Halbe, der Teilung familiärer Ver​sorgungsleistungen im Rahmen der Alltagswelt, kann noch längst nicht die Rede sein. 

- Die Beziehungsmuster zwischen Männern und Frauen unterliegen seit den letzten Jahrzehn​ten  einem ständigen Wandel: 


- Seit 1961 ist in Österreich der Anteil der Alleinlebenden um 4% gestiegen (Vergl. hiezu 
und in der Folge: "Lebenswelt Familie").


- Parallel zu dieser Entwicklung zeigt sich ein geändertes Heiratsverhalten, das 
sich 
durch folgende Trends kennzeichnen läßt: Das Erstheiratsalter steigt, die 
Heiratshäufigkeit geht zurück und die Häufigkeit vorehelichen Zusammenlebens 
nimmt zu.


- Ähnlich wie in allen Industrieländern, in denen vom rechtlichen Standpunkt die 
Ehescheidung möglich ist, lag  in Österreich  1988 die Gesamtscheidungsrate in 
Österreich bei 29,5%. Das bedeutet, daß in Österreich 3 von 10 (in den USA ca. 5 
von 10) der in den 80er Jahren geschlossenen Ehen früher oder später wieder 
geschieden werden. Die (ehelichen) Beziehungen haben damit zunehmend 


den Charakter von Exklusivität und Dauer - bis, daß der Tod euch 

scheidet - verloren und sind in ihrer temporären Begrenzung zu einer massenhaften 
Erscheinung geworden.

- Verschiedene Faktoren (etwa höheres Bildungsniveau der Frauen, längere Verweildauer in Bildungseinrichtungen, der Wunsch von Frauen, sich vor der Geburt des ersten Kindes beruflich zu etablieren, verbesserte Verhütungsmöglichkeiten, Liberalisierung des Schwangerschaftsab​bruches, der hohe zeitliche, ökonomische und emotionale Aufwand, den Kindererziehung heut​zutage kennzeichnet, die steigende berufliche und damit auch ökonomische Unabhängigkeit von Frauen u.v.a.) haben dazu geführt, daß Frauen später und weniger Kinder gebären als das noch vor einigen Jahrzehnten der Fall gewesen ist.  

Tabelle 13:    
gibt einen Überblick über die Gesamtfruchtbarkeitsrate und das durchschnittli-


che Alter von Frauen zum Zeitpunkt der ehelichen Erstgeburt in  



Österreich (Lebenswelt Familie, S 481) und verweist auf den oben dargestell​ten 



Trend zu geringerer 



Kinderanzahl und zeitlich später erfolgenden  Geburt von Kindern.

	Jahr
	Gesamtfruchtbarkeitsrate
	Durchschnittsalter der Frauen

	1965
	2,70
	24,29

	1970
	2,29
	23,96

	1975
	1,83
	24,12

	1980
	1,65
	24,63

	1985
	1,47
	25,45

	1988
	1,44
	25,73


- Österreichweit nimmt der Anteil kinderloser Paare unter 40 Jahren von 16,1% (Volkszählung 1971) auf 20,9% (Mikrozensus 1988) zu. Eine ähnliche Entwicklung läßt sich übrigens auch in einer Reihe anderer Industrieländer ausmachen.

Insgesamt läßt sich festhalten, daß in den vergangenen Jahrzehnten eine Aufweichung der ge​schlechtsspezifischen Arbeitsteilung stattgefunden hat: Immer mehr - auch besser qualifizierte - Frauen dringen in die Berufswelt und vormals nahzu rein männlich dominierte Bereiche vor und wenden sich von der Perspektive der "nur - Mutter - Hausfrau" ab, Männer beginnen immer öfter an der Sinnhaftigkeit ihrer starren Orientierung an Beruf und Karriere zu zweifeln und sich im Bereich der Familie und des Haushaltes mehr zu engagieren. Im Zuge dieses Prozesses werden die Stereotypen der geschlechtspezifischen Sozialisation aufgebrochen. Hollstein be​richtet in seiner Untersuchung über die Männer, daß "ein Drittel der deutschen Männer sich für eine Aufteilung ihrer Arbeitsexistenz in Erwerbstätigkeit und Hausarbeit zu gleichen Teilen aus​spricht..." (Hollstein, 1992 b, S 125f), wobei viele Männer darüber klagen, keine oder nur unzu​reichende Möglichkeiten für die Durchsetzung der von ihnen gewünschten Aufhebung der ge​schlechtsspezifischen Arbeitsteilung vorzufinden - seien dies nun Teilzeitarbeitsplätze, Karenz​jahr(e) für Väter etc. Väter, die sich in den Bereichen der Familie und der Haushaltsführung verstärkt engagieren möchten, stoßen auf Probleme, die traditionelle Väter im Rahmen der traditionellen Arbeitsteilung in der Regel nicht gehabt haben: Sie müssen sich verstärkt mit der oben beschriebenen Kluft, dem Widerspruch, zwischen familialer und beruflicher Welt aus​einandersetzen. 

U. Beck folgend, sind  Männer und Frauen von der enormen Dynamik der Veränderung in den letzten Jahrzehnten erfaßt worden: Gründete die Industriegesellschaft in ihrem Ursprung auf einer "qua Geburt und Geschlecht" (Beck, 1986, S 178) zugewiesenen Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern, so werden nach dem Zweiten Weltkrieg verstärkt auch an die Frauen die Anforderungen einer beruflichen Existenz außerhalb der Familie herangetragen. Die Ge​schlechterbeziehungen verlieren somit ihre tradierte Gültigkeit, was Männer und Frauen zu​tiefst verunsichert: "Plötzlich wird alles unsicher: die Form des Zusammenlebens, wer wo wie was arbeitet, die Auffassungen von Sexualität und Liebe und ihre Einbindung in Ehe und Fami​lie, die Institution der Elternschaft zerfällt in das  Gegeneinander von Mutterschaft und Vater​schaft ..." (Beck, 1986, S 180). Es entstehen Konflikte, die nichts anderes sind, als das Austra​gen von Widersprüchen der Gesellschaft im persönlichen Bereich zwischen Männern und Frauen - Konflikte übrigens, von denen ich meine, daß sie nur gelöst und bewältigt werden können, wenn die Gesellschaft ihren Mitgliedern eine Bandbreite von Möglichkeiten zur Aus​wahl zur Verfügung stellt, ihr Leben den je eigenen Bedürfnissen und Anforderungen entspre​chend zu gestalten. Im Konkreten würde das bedeuten, daß Väter und Mütter durch entspre​chende Arbeits(zeit)modelle die Möglichkeit haben sollten, über das Ausmaß ihrer Beteiligung am Berufs - oder Familienleben zu entscheiden, ohne dabei nennenswerte Nachteile als be​ruftätiger Mensch oder Elternteil in Kauf nehmen zu müssen.

AUTONUMLGL Theorien des Vater - Seins

So nützlich Theorien für ein breiteres und allgemeineres Verständnis eines Phänomens sein können, so sehr können sie auch - einmal in Kraft gesetzt - den Blick auf die Wirklichkeit ver​stellen und einengen. Dies läßt sich anhand der Entwicklung der Theorien über die Vaterschaft, die häufig die bloße soziale Realität des Vater - Seins (seine Abwesenheit) beschrieben haben, recht anschaulich machen. 

Über lange Zeit hinweg wurde der Vater als Thema der Forschung vernachlässigt oder gar ausgeklammert; nicht etwa zufällig, sondern, weil dem Vater - zumindest im Laufe der ersten paar Lebensjahre eines Kindes - keine besondere  und den Müttern alle Bedeutung  beigemes​sen wurde. Ihren Niederschlag haben solche Ansichten vom Vater - Sein unter anderen in den psychoanalytisch / psychologischen Theorien von Sigmund Freud und John Bowlby und der sozialpsychologisch orientierten Schule  von Talcott Parsons gefunden.

AUTONUMLGL Zur psychoanalytischen Theorie

Mit der Betonung der außerordentlichen Bedeutung der frühen Mutter - Kind - Beziehung hat Freud im Rahmen der Psychoanalyse einen wesentlichen und nachhaltig wirkenden Beitrag zur Etablierung des Mythos von der exklusiven Beziehung der Mütter zu Säuglingen und Kleinkin​dern geleistet. Aus der Sicht der Psychoanalyse war die Mutter die primäre Bezugsperson. Dem Vater wurde so geringe Bedeutung beigemessen, daß die Psychoanalyse in ihren Anfän​gen die frühkindliche Vater - Kind - Beziehung nicht weiter berücksichtigte und untersuchte. In den sechziger Jahren läßt sich laut Fthenakis eine Umorientierung der psychoanalytischen Theoriebildung "im Hinblick auf eine systemorientierte Sicht der Familie und eine angemes​sene Beurteilung der Funktion ihrer Mitglieder ausmachen, die Anlaß auf Hoffnung eines grundlegenden Wandels der Theoriebildung hinsichtlich der frühen Vater - Kind - Beziehung ist" (Fthenakis, Bd.1, 1988, S 29).

AUTONUMLGL Zur Theorie  John Bolwby's

John Bolwby, in den vierziger Jahren ein entschiedener Gegner von Waisenhäusern, erkannte, ähnlich wie Rene Spitz, Entwicklungsprobleme bei in Heimen aufwachsenden Kindern als Re​sultat mangelnder mütterlicher Zuwendung und Pflege. Nach Bolwby gibt es bei Müttern und ihren Kindern biologisch programmierte Systeme, die das Entstehen von gegenseitiger Bin​dung fördern. Im Zentrum seiner Überlegungen stand die Mutter. Dem Vater wurde bestenfalls eine unterstützende Funktion für die Mutter zugestanden und war nur von indirektem Wert für die Kinder (vergl.: Parke, 1982, Green, 1977).

AUTONUMLGL Zur Theorie Parsons's

Eine sehr einflußreiche, nun aber vielfach als zu pauschal und unstimmig kritisierte Theorie geht auf Talcott Parsons zurück. Er meinte, daß in allen sozialen Gruppen instrumentelle und expressive Rollen eingenommen werden. Im bezug auf die Familie bedeutet dies, daß die in​strumentelle und expressive Rolle auf den Mann und die Frau verteilt sind, wobei die  instru​mentelle Rolle (Stellevertreter der Gesellschaft in der Familie, Arbeit außer Haus, Planung von Zielen, Wahrung der Disziplin u.a.) laut Parsons dem Mann zukommt und das Innehaben der expressiven Rolle (Regelung der inneren Angelegenheiten, emotionaler Zusammenhalt der Familie, Kinderbetreuung, Geben unbedingter Liebe u.a.) Sache der Frau ist.

Zu den hier skizzierten theoretischen Modellen läßt sich anmerken, daß sie auf dem Boden der Zeit und in Entsprechung mit den damaligen Verhältnissen gewachsen sind. In der Tat waren und sind Väter um die Jahrhundertwende und noch in den fünfziger und sechziger Jahren (und zum Teil sicher auch noch heute) wenig mit ihren Kindern in Beziehung gestanden, waren sie in ihrem Wirken für Kinder von geringer Bedeutung und hatten die von Parsons bezeichnete in​strumentelle Rolle inne. Freud, Parsons, Bolwby und viele andere ForscherInnen haben mit ihren theoretischen Entwürfen vielfach recht gut bestimmte Muster ihrer Zeit erkannt und be​nannt aber nur ihren "Forschungsgegenstand" - hier: Männer, Frauen, Kinder - im Auge gehabt und nicht das gesamte soziale Bedingungsgefüge, innerhalb dessen Männer und Frauen gelebt haben und ihr Leben einrichten mußten, erfaßt. 

Eine moderne Sozial - und Gesellschaftspolitik sollte meines Erachtens genau diese Zusam​menhänge erkennen und ihr Wirken in die Richtung hin orientieren, daß Männer und Frauen freigesetzt sind von den traditionellen Vorstellungen von Mann und Frau, Vater und Mutter und innerhalb eines gewissen Rahmens im je eigenen Ermessen die Vater - und Mutterschaft mit Erwerbstätigkeit verbinden können.

AUTONUMLGL Traditionelle Väter

Über traditionelle Väter habe ich in verschiedenen Büchern zum Thema Väter immer wieder  gelesen - mehr in Andeutungen, verschwommen, kurz angerissen vielfach, um von diesem väterlichen Relikt der fernen Vergangenheit hin auf das Neue, die "neuen                                                                               Väter", zu verweisen. Ich möchte hier den traditionellen Vätern Raum geben. Dies deshalb, weil meines Erachtens die "neuen Väter" noch eine Minderheit darstellen und die  Mehrzahl der Menschen aus meiner Generation und auch der nachkommenden durchaus mit traditionellen Vätern zu tun hatte, bzw. haben wird. Vielleicht werden diese Söhne traditioneller Väter von ih​rer Orientierung und der Ausgestaltung ihrer eignen Vaterrolle her selber eher  traditionelle Väter sein. Die mir zur Verfügung stehenden Daten veranlassen mich zu einer entsprechenden Sichtweise.

AUTONUMLGL Die väterliche Autorität

In ihrer Untersuchung "Die Männer" beschreibt Helge Pross, daß eine autoritäre Gestaltung der Vaterrolle bis tief ins 20. Jahrhundert hinein gegeben war, wobei diese am ehesten "in denjeni​gen Schichten des Bürgertums, für deren Männer die Trennung von Arbeitsplatz und Wohnung bereits vollzogen war" (Pross, 1984, S 119), ausgeprägt war. Frauen und Kinder standen unter Leitung und Befehlsgewalt des Vaters. Im Grunde stimmte die Machtstruktur der Familie mit der der Institutionen des öffentlichen Lebens, wie Schulen, Wirtschaftsbetriebe, Militär, staatli​che Verwaltungen etc. überein. Die väterliche Autorität wurde durch die Rechtssprechung und noch zusätzlich durch seinen Alleinverdiener oder - ernährerstatus gestützt. Der Vater um die Jahrhundertwende war eine starke und mächtige Figur, der Herr im Hause. Die väterliche Au​torität ist eines der Wesensmerkmale traditioneller Väter.

AUTONUMLGL Der Vater als Ernährer

Fix verankert im Selbstbild des traditionellen Vaters ist seine Berufstätigkeit. Er fühlt sich in der Regel alleine oder hauptsächlich für die Sicherung des Familieneinkommen zuständig. Mit der Etablierung der industriellen Produktionsweise und der mit ihr verbundenen Notwendigkeit der außerhäuslichen Erwerbstätigkeit hat sich nahezu universell das Modell der geschlechtlichen Arbeitsteilung in Hausarbeit (Frauen) und Erwerbstätigkeit (Männer) im Rahmen der Kernfami​lie durchgesetzt (vergl. Kapitel 2.3.). Männer waren über weite Strecken - und häufig zur Gänze - des familiären Zusammenlebens Alleinverdiener. Zu einem guten Teil hing das Wohlergehen - der Ausbildungsstandard, den Kinder erwerben konnten, Gesundheitsversorgung, ausreichen​de Nahrungsmittel, etc. - der Familienmitglieder vom Einkommen des Mannes ab. Die Identität traditioneller Väter gründet zu einem wesentlichen Teil auf deren alleiniger Verantwortung für die primäre finanzielle Absicherung der Familie. 

Paul M. Zulehner verweist in seiner Untersuchung "Unterwegs zum neuen Mann?" (Zulehner, 1993, S 176 ff)) auf die Bedeutung, die Männer ihrer Ernährerfunktion beimessen: 41 % der von ihm befragten Männer meinen, die Frau soll für die Kinder und der Mann für die finanzielle Versorgung zuständig sein und 46 % sind der Auffassung, daß der Mann in seiner Arbeit seinen persönlichen Sinn findet. Das heißt mit anderen Worten: 41 % der Befragten fühlen sich in er​ster Linie nicht für die Kinder  zuständig. 

AUTONUMLGL Die fernen Väter

Traditionelle Väter sind in mehrfacher Hinsicht fern oder distanziert vom familiären Geschehen:

- Als Berufstätige verbringen sie einen großen Teil ihrer Zeit nicht zu Hause und sind für Kinder nicht ansprechbar. Der von Paul M. Zulehner angestellte Vergleich zwischen traditionellen und nichttraditionellen Männern spricht für sich: Für 50 % der traditionellen Männer stellt es eine Zumutung dar, zur Betreuung eines Kleinkindes in Karenz zu gehen, während bei den neuen Männern nur 8,2 % der Befragten dieser Ansicht sind (Zulehner, 1993, S 73).

- Sie fühlen sich für die physische Versorgung ihrer Kinder nicht zuständig oder meinen, es fehlte ihnen an den entsprechenden Kompetenzen, die Frauen könnten es besser etc., was oft tatsächlich der Fall ist, weil das Erlernen und Einüben von Pflege - und Versorgungskompeten​zen nicht Teil der männlichen Normalbiographie ist. Nach Durchsicht verschiedener Untersu​chungen kommt Helge Pross zum Ergebnis, daß Väter eine geringe Beteiligung an den Haus​aufgaben der Schülerinnen und Schüler und an der Versorgung von Kleinkindern zeigen. "Die erwerbstätigen Mütter und nicht die erwerbstätigen Väter kümmern sich darum, daß die Kinder morgens rechtzeitig zur Schule kommen. Nach Dienstschluß wenden sich die Mütter ihnen zu und nicht die Väter, obwohl beide im Erwerbsberuf stehen" (Pross, 1984, S 133). Ein ähnliches Bild zeigt sich in vielen anderen Bereichen: Am Feierabend oder wenn die Kinder krank sind, bei der Kontrolle der Schulaufgaben u.v.a. mehr sind Frauen präsenter für ihre Kinder. Wenig an Bewegung und Veränderung merkt Zulehner bei den neuen Männern im Vergleich zu den traditionellen. "Neue Männer haben zwar mehr vom Umgang mit Kindern. Aber was sie mit diesen tun, weicht von den Tätigkeiten der traditionellen Männer nicht nennenswert ab. Bei Männern sammeln sich "saubere", aktive Tätigkeiten, wie spielen oder sporteln oder interes​sante Gespräche führen. Die "schmutzigen" Aufgaben verbleiben bei den Müttern: das Kind aufs Klo setzen, sauber machen, zum Arzt gehen und beten" (Zulehner, 1993, S 181). Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt Hollstein in seiner Studie über Männer: Väter insgesamt - und am ehesten solche aus der unteren Unterschicht und der Oberschicht - helfen ihren Kindern wenig bis gar nicht bei den schulbedingten Hausarbeiten. Sie sehen das als Aufgabe der Frauen an (Hollstein, 1992 b, S 153).

- Auf der Beziehungsebene erscheint der traditionelle Vater seinen Kindern gegenüber distan​ziert - nicht nur durch seine zeitliche und räumliche Abgrenzung, sondern auch durch die In​tensität und Art der emotionalen väterlichen Zuwendung.  In "Die Kunst des Liebens" be​schreibt Erich Fromm Unterschiede zwischen der Mutterliebe und der Vaterliebe und kommt zum Ergebnis, daß Mutterliebe eine bedingungslose ist, während Vaterliebe an Bedingungen geknüpft ist. Der Grundsatz väterlicher Liebe lautet: 'Ich liebe dich, weil du meinen Erwartun​gen entsprichst, weil du deine Pflicht erfüllst, weil du mir ähnlich bist'" (Fromm, 1980, S 54). Dieser Ansatz Fromms ist meines Erachtens in ähnlicher Weise einer traditionellen Denk - und Sichtweise verpflichtet, wie ich sie an den Beispielen Freud und Bolwby dargestellt habe. Die daraus folgerbaren Implikationen stimmen mich nachdenklich: 1) Kinder traditioneller Väter müssen angesichts der väterlichen Forderungen  sehr bemüht (gewesen) sein, die Liebe ihrer Väter zu erringen. 2) Ist obenstehender Grundsatz liebe - voll? Ich glaube nicht - in ihm stecken in seiner negativen Formulierung Ablehnung und vielleicht auch Wut und Haß, zumindest aber Drohung, "denn, wenn du nicht meinen Erwartungen entsprichst, wenn du nicht deine Pflicht erfüllst, wenn du mir nicht ähnlich bist, dann...." Ja, was ist dann?

- Es gibt nur sehr wenige und spärliche Auskünfte, die die Forschung über Intensität und Art des körperlichen Kontaktes zwischen Vätern und ihren Kindern geben kann. Hollstein befragte in seiner Studie die Männer nach dem Austausch von Zärtlichkeiten zwischen ihnen und dem Vater und der Mutter. Während die Männer nahezu ausnahmslos über gegenseitige zärtliche Kontakte - bei der Befragung ging es ums Küssen und Geküßtwerden - mit ihrer Mutter berich​teten, gaben die Männer zu 49 Prozent an, niemals von ihrem Vater geküßt worden zu sein und auch ihrerseits zu 40 Prozent ihren Vater niemals geküßt zu haben, wobei Männer aus der unteren Unterschicht zu 57  und Männer aus der Oberschicht zu 61 Prozent nie einen Kuß von ihrem Vater erhalten haben (Hollstein, 1992 b, S 147). In diesem Zusammenhang möchte ich auf das erste Kapitel verweisen: Männer tun sich insgesamt schwer damit, einen liebevollen und zärtlichen Kontakt zueinander herzustellen und zuzulassen. Möglicherweise spielt dieser Aspekt bei der Beziehung zwischen dem großen Mann - dem Vater - und dem kleinen Mann - dem Sohn - eine Rolle.

AUTONUMLGL Traditionelle Väter sind traditionelle Männer

Traditionelle Väter sind zuallererst einmal traditionelle Männer. Vater -Sein kann nicht losgelöst vom Mann - Sein, von den Kräften und Einflüssen, die auf Männer wirken, betrachtet werden. Vieles von dem, was im ersten Kapitel über traditionelle Männer, über die Auswirkungen des traditionellen Mann - Seins, gesagt wurde, hat auch hier seine Gültigkeit. 

In ähnlicher Weise, wie traditionelle männliche Werte, Einstellungen und Verhaltensweisen in Verruf geraten sind, männliche Identität brüchig geworden ist und Männer sich zu verändern begonnen haben, haben Väter sich, unbemerkt vorerst, auf den Weg gemacht. Bevor ich mich diesen Vätern zuwende, möchte ich den Abstieg den Väter in den vergangenen Jahrzehnten durchgemacht haben, betrachten.

AUTONUMLGL Der Abstieg der Väter

In ihrem Buch "Die Vaterrolle" analysiert Maureen Green die verschiedensten Aspekte des Vater - Seins und kommt unter anderem zum Schluß, daß die Väter im Begriffe sind, abzudan​ken (Green, 1977, S 11 ff). Die Autorität der Jahrhundertwendeväter ist zusammengeschmol​zen und vieles, was dem traditionellen Vater und Mann (vergl. Kapitel 1)  noch Sinn und Identi​tät verliehen hat, ist heute obsolet geworden.  Zentrale Aspekte, die die Identität des traditionel​len Vaters ausmachten, sind zusammengebrochen oder dabei, obsolet zu werden: 

- Die Bilder von Stärke und Autorität, die Vätern / Männern anhafteten, sind im Verblassen. Einst positiv besetzte Zuschreibungen von dem, was Männer / Väter ausmachte, sind in Miß​kredit geraten.

- Der Vater von heute kann sich vielfach nicht mehr auf die Position des Ernährers und Allein​verdieners berufen. Seine Partnerin hat heute oft ihr eigenes Einkommen - vielleicht ein höhe​res als er - und trägt zum Haushaltseinkommen bei.

- Väter, die nicht bereit sind, mehr als die finanzielle Verantwortung für ihre Familie zu über​nehmen, erfüllen im Grunde genommen keine wesentliche Funktion mehr. Von Vätern sind heute zum Teil neue und vielfach ungewohnte Einstellungen, Verhaltensweisen und Fertigkei​ten gefordert: Sich um das Kind kümmern, für sein Wohlbefinden sorgen und es  nähren, es wickeln, mit ihm in Beziehung treten u.v.a. mehr.

- Pross zufolge stufen Väter ihre Vaterrolle praktisch als  Nebenrolle ein. "Der Vater hält auf Abstand. An die Stelle des übermächtigen Vaters ist der distanzierte Vater getreten. ... In der Praxis scheint die Vaterschaft weder mit großen persönlichen Anstrengungen noch mit beson​derem Engagement verknüpft" (Pross, 1984, S 135). Pross führt die Inaktivität der Männer nicht nur auf deren Bequemlichkeit zurück, sondern auch auf die starre Definition des Männli​chen durch Männer und Frauen, derzufolge der Mann für das Außen und nur sehr begrenzt für Familie und Kinder zuständig ist. 

- Die Frauenbewegung hat aufgeräumt mit der Unterdrückung von Frauen. Sie haben sich von den Männern das Stimmrecht, das Recht auf Gleichbehandlung, das Recht über ihren Körper und ihre Sexualität zu bestimmen u.v.a. erkämpft und fordern von ihren Partnern partner​schaftliche Teilung der Alltags - und Erziehungsarbeit ein. 

- Bei Ehescheidungen zeigt sich in mehrfacher Hinsicht die periphere Position von Vätern: In Österreich werden laut "Familienbericht" aus Anlaß einer Scheidung die Kinder "in rund 90 von 100 Fällen" (Lebenswelt Familie, S 525) der Mutter zugesprochen; dies - so der Familienbericht - offenbar aus traditionellen Gründen. Trotz dieser Umstände wollen drei Viertel der nach ihren Präferenzen befragten 9 - 12jährigen Scheidungskinder nach erfolgter Scheidung  bei ihren Müttern bleiben. Traditionelle Vorstellungen im bezug auf Väter, die im persönlichen (Mütter / Väter) und im institutionellen Bereich (Gericht u.a.) wirksam sind, finden also bei Scheidungen ihren Niederschlag. Ganz offensichtlich wird hier Vätern weniger Kompetenz bei der Versor​gung von Kindern zugesprochen und sie erhalten auch, soferne die Kinder vor die Entschei​dung gestellt sind, bei wem sie bleiben wollen, verhältnismäßig weniger Zuspruch von ihren Kindern; dies vielleicht deshalb, weil diese Kinder ihre Mütter über weite Strecken ihres Lebens präsenter erlebt haben, als das bei ihren Vätern der Fall gewesen ist. Möglicherweise spielen auch hier Aspekte einer traditionellen Rollenaufteilung zwischen Mann und Frau eine Rolle. Genaue Aussagen kann ich hier nicht treffen, weil mir keine diesbezüglichen Untersuchungen bekannt sind.

- Spitz formuliert ist eine Frau nicht mehr auf einen Partner angewiesen, um Mutter zu werden. Sie kann sich künstlich befruchten lassen oder die Identität des Vaters für sich behalten, hat ei​nen eigenen Beruf und ist finanziell unabhängig. Möglicherweise erlebt sie nach erfolgter Tren​nung die Erleichterung, jetzt "nur" mehr für das / die Kind / er zuständig sein zu müssen - es geht ihr besser so. Von dieser Warte aus betrachtet stellen Väter zwar eine biologische aber keine soziale Notwendigkeit mehr dar. 

- Frauen bestimmen heute, wann und ob sie  ein Kind haben wollen. Sie haben 
sich das (ihnen klarerweise  zustehende) diesbezügliche Selbstbestimmungsrecht erkämpft. Die Kehrseite da​von ist, daß Männer mit ihrem Kinderwunsch von den Frauen abhängig sind. 

- Nichtverheiratete Väter - sie werden immer mehr -  haben im Vergleich zu ihren Partnerinnen eine geschwächte Position inne. Das Gesetz gibt ledigen Müttern von vorne herein das allei​nige Sorgerecht, wohingegen die Rechte des nichtehelichen Vaters minimal sind. 

AUTONUMLGL Neue Väter

Der Form halber melde ich Protest an: Mir behagt der Terminus "Neue Väter" nicht - ich behaupte, daß die neuen Väter schon sehr alt sind und bloß deshalb als neue bezeichnet wer​den, weil sie von den Sozialwissenschaften, der Pädagogik, Psychologie etc. entdeckt worden sind -  aber ich verwende ihn, weil er in allen mir zugänglichen Schriften zur Anwendung kommt.

Die neuen Väter unterscheiden sich von den alten Vätern, den oben beschriebenen traditionel​len und / oder im Abstieg befindlichen Vätern, in mancherlei Hinsicht. Den Unterschieden zwi​schen den traditionellen und neuen Vätern und im speziellen dem, was neue Väter ausmacht,  werde ich mich in der Folge zuwenden.

Idealtypisch betrachtet, stellen die Begriffe "traditionelle Väter" und "neue Väter" Gegensätze oder einander gegenüberliegende Pole dar, die die Eigenschaften oder Merkmale, die diesen Begriffstypen innewohnen, rein in sich bergen.  Ganz im Sinne Norbert Elias' (Elias, 1987) besteht zwischen diesen beiden idealtypisch gedachten Polen  ein Kontinuum, innerhalb des​sen ein fließender Übergang zwischen den Ausprägungen "traditionell - neu" gedacht werden kann. Dieses Modell halte ich für eine ausgezeichnete Möglichkeit, sich der sozialen  Wirklich​keit anzunähern: Den reinen "traditionellen Vater", der alle der oben beschriebenen Aspekte in sich vereinigt, gibt es in großer Anzahl ebenso wenig, wie den reinen "neuen Vater" - und dennoch gibt es Väter, die von ihrer Orientierung her eher der Gruppe der "traditionellen Väter" oder der der "neuen Väter" zugeordnet werden können. 

AUTONUMLGL Mütter bemuttern - bevatern Väter?

Um es vorwegzunehmen: Dem "Österreichischem Wörterbuch" folgend tun sie es nicht, weil es dieses Wort nicht gibt. Das Wörterbuch kennt zwar den Terminus "bemuttern", nicht jedoch das den Vater bereffende Äquivalent "bevatern" (bemuttern; einen b.: wie eine Mutter für ihn sor​gen) (Österreichisches Wörterbuch). Auch im Duden scheint "bevatern" nicht auf, "bemuttern" schon. Möglicherweise gibt es diesen Terminus deshalb nicht, weil es die Tätigkeit des "Bevaterns" nicht gegeben hat oder sie in ihrer quantittativen Ausformung als unerheblich be​trachtet wurde. Also: kein Begriff für etwas, das es nicht gibt oder dem eine periphäre Relevanz zukommt. 

 "Bevatern" meint die pflegerische oder emotionale Zuwendung des Vaters an sein / e Kind / er. "Bevatern" - dieser Begriff taucht in der mir zur Verfügung stehenden Literatur immer wieder auf. Ihm haftet Neues und Ungewohntes an; er klingt auch dementsprechend. Ist sein Auftau​chen Signal oder Vorbote von Veränderungsprozessen, die Väter durchmachen oder vorantrei​ben oder der Hinweis auf bereits manifeste Veränderungen der väterlichen Zuwendung an ihre Kinder? 

AUTONUMLGL Alleinerziehende Väter

Ein alleinerziehender Vater ist ein Mann, der in der Hauptsache alleine für die Pflege und Ver​sorgung eines oder mehrerer Kinder zuständig ist. Internationale Studien (Fthenakis, 1988, Band 2, S 86 ff) klassifizieren alleinerziehende Väter nach den Ursachen ihres Alleinerzieher​statusses: In einem Viertel bis einem Drittel der Fälle sind die Väter verwitwet (in Österreich 1988 42,2 %). Weitere Daten aus Österreich: 6,6 % der alleinerziehenden Väter sind ledig, 21,7 % verheiratet, 29,5 % geschieden (Lebenswelt Familie, S 77). Ein geringer aber steigen​der Prozentsatz der Alleinerzieher rekrutiert sich aus Männern, die ein Kind (in der Regel einen Jungen) adoptieren. 

Ganz allgemein läßt sich feststellen, daß die Anzahl der Einelternfamilien (Vater oder Mutter ist AlleinerzieherIn) in allen westlichen Industriestaaten zugenommen hat. 

In den USA betrug die Anzahl alleinerziehender Väter 1970 ca. 219.000, stieg 1978 auf 446.000 und wird und wird 1988 auf etwa 1.500.000 geschätzt. Von einer ähnlichen Entwick​lung berichtet Fthenakis aus der BRD: Während die Zahl der alleinerziehenden Väter 1971 ca. 69.000 betrug, ist sie bis 1982 auf etwa 197.000 oder 16 % der Einelternfamilien gestiegen (Fthenakis, 1988, Band 2, S 87 ff).

Für Österreich läßt sich folgende Entwicklung darstellen:

Tabelle 14: 
Familien und Kinder nach Familientyp 1971 - 1988 (in 1000)  (Lebenswelt 


Familie, S 79 f):

	
	Fam. m. Kindern
	Einelternfamilien

	Jahr
	insgesamt
	zusammen
	Väter
	Mütter

	1971
	1.066,7
	123,2
	11,6
	111,6

	1981
	1.101,3
	158,1
	17,3
	140,8

	1988
	1.085,8
	166,6
	17,5
	149,1


Im Zeitraum von 1971 bis 1988 hat sich laut obenstehender Tabelle der prozentuelle Anteil der Väter an den AlleinerzieherInnen in Österreich von 9,4 % auf 10,5 %  vergrößert. 

In der Forschung über alleinerziehende Väter wird zwischen den Vätern, die das Sorgerecht für das / die Kind / er akzeptieren (sie  erhalten es zuerkannt oder zugewiesen) und jenen, die es aktiv anstreben oder suchen, unterschieden (Fthenakis, 1988, Band 2, S 88f). Diese das Sorge​recht suchenden Väter haben sich den Untersuchungen zufolge bereits während der Ehe stark an der Erziehung und täglichen Pflege ihrer   Kinder engagiert und sind nicht bereit, nach er​folgter Trennung "nur" Wochenend - oder Besuchsvater zu sein und trauen sich auch zu, ihre Kinder alleine groß zu ziehen. 

AUTONUMLGL Väter und Scheidung

Scheidungen haben in allen Industrieländern stark zugenommen: Die Anzahl der jährlich ge​schiedenen Ehen hat sich in den USA im Zeitraum von 1965 - 1976 verdoppelt. Zur Zeit der Drucklegung seines Buches "Erziehung durch den Vater" meinte Ross D. Parke, "daß ungefähr die Hälfte aller neugeschlossenen Ehen mit der Scheidung endet" (Parke, 1982, S 91). Die USA liegen mit dieser Scheidungsrate international im Spitzenfeld. Wie  schon dargestellt liegt die Scheidungsrate in Österreich im Jahr 1988 bei ca. 29,5%.

Im Fall einer Trennung oder Scheidung erhalten, wie schon erwähnt, in den westlichen Indu​strieländern in aller Regel die Mütter das Sorgerecht (in Österreich in 90 von 100 Fällen). Die oben skizzierten Gründe für diesen Umstand haben auch hier ihre Gültigkeit.

Die Gestaltung der Beziehung zwischen den nichtsorgeberechtigten Vätern und ihren Kindern ist völlig offen. Manche Väter sind um einen regelmäßigen und zeitlich intensiven Kontakt be​müht, andere wiederum bemühen sich nicht besonders um einen kontinuierlichen Kontakt zu ihren Kindern und andere wiederum verschwinden völlig aus  dem Leben ihrer Kinder. Die Ur​sachen dafür sind ebenso vielfältig, wie sie bis dato wenig bis gar nicht erforscht sind. Relativ gut erforscht sind die Auswirkungen der väterlichen Abwesenheit auf verschiedene Aspekte der kindlichen Entwicklung. Nur sehr wenige Untersuchungen sind hingegen im bezug auf die Vä​ter, die Probleme, Bedürfnisse und Schwierigkeiten,  die sich für sie aus ihrem Status und ihrer alltäglichen Realität des nichtsorgeberechtigten Elternteiles ergeben, gemacht worden. Wir be​gegnen hier wiederum einer traditionellen Sichtweise von Vätern auch auf seiten der Forscher. 

Tabelle 15:
 Ausmaß des Kontaktes der Kinder mit dem nichtsorgeberechtigten 



 Elternteil (Furstenberg / Seltzer, 1983 in: Fthenakis, 1988, Band 2, S68).

	Kontakthäufigkeit
	Vater/%
	Mutter/%

	Zumindest 52 mal während des Letzten Jahres (vor Befragung)
	16,4
	31,0

	12 - 51 mal während des letzten Jahres
	16,7
	38,3

	1 -11 mal während des letzten Jahres
	15,2
	17,2

	letzter Kontakt 1 - 5 Jahre zurück
	16,3
	6,8

	Aufenthalt des Elternteiles ist unbekannt
	35,5
	6,8

	
	(N=336)
	(N= 25)


Die obenstehende Tabelle verweist darauf, daß die Häufigkeit der Kontakte zwischen den nichtsorgeberechtigten Elternteilen und ihren Kindern im Lauf der Zeit abnimmt, wobei der Kontakt zwischen den nichtsorgeberechtigten Müttern und ihren Kindern weitaus häufiger statt​findet als dies zwischen den Vätern und ihren Kindern der Fall ist. 

J.B. Greif, die eine Untersuchung über die Bedeutung der Häufigkeit der Kontakte zwischen den nichtsorgeberechtigten Vätern und ihren Kindern machte, kam zum Ergebnis, daß ein häu​figer Kontakt zwischen den Vätern und ihren Kindern sich positiv auf die väterliche Rolle aus​wirkte. Die unmittelbare Folge war, daß die Bereitschaft solcher Väter sich weiterhin an der Kinderbetreuung und - erziehung zu beteiligen, groß war. Nichtsorgeberechtigte  Väter, die nur wenig Kontakt zu ihren Kindern hatten, zogen sich immer mehr zurück (Greif, 1979; in: Fthenakis, 1988, Band 2, S 70).

Ganz allgemein läßt sich feststellen,  daß bei unzureichender Dauer der Kontakte zwischen den nichtsorgeberechtigten Vätern und ihren Kindern die Kinder und die Väter kaum die Mög​lichkeit haben sich aufeinander einzustellen und einen alltäglichen Umgang, der auch ein Stück Alltag miteinander ist, zu pflegen. Solcherart verliert die Beziehung zwischen den Vätern und ihren Kindern in vielfacher Hinsicht an Bedeutung, Väter werden zu Besuchs - oder Freizeitvä​tern. Diese Verflachung oder Ausdünnung der Beziehung wird insbesonders von Vätern, die sich während der Ehe stark im Bereich der Kindererziehung und in ihrer Beziehung zum Kind engagiert haben, als schmerzhaft erlebt.

Andererseits berichten Väter, die sich während der Ehe wenig um die Pflege und Versorgung gekümmert haben, "daß sie große Freude daran hätten, während der Besuchszeit ihre Kinder alleinverantwortlich zu betreuen und daß sie es bereuten, diese Erfahrung nicht schon während ihrer Ehe gemacht zu haben" (Fthenakis, 1988, Band 2, S 71).

Eine zunehmende Anzahl von Vätern ist nach erfolgter Scheidung nicht mehr bereit, die Kon​takte oder Kompetenzen ihren Kindern gegenüber einzuschränken (vergl. obenstehenden Ab​schnitt). Sie wollen das Sorgerecht haben und weiterhin Väter für ihre Kinder sein, in Bezie​hung zu ihnen stehen und an ihrer Erziehung und Entwicklung teilhaben.

Es ist evident, daß Väter in ihrem Bemühen das Sorgerecht zu erlangen, auf Hindernisse tradi​tioneller Art stoßen: Sie müssen die Vorurteile, denen zufolge ein Mann nicht so gut wie eine Frau in der Lage ist, ein Kind zu erziehen und zu versorgen, überwinden. Bei Sorgerechtsfra​gen läßt sich in der Rechtssprechung besonders bei kleinen Kindern eine Präferenz zugunsten der Mutter feststellen. "Darüberhinaus stehen die Gerichte auf dem Standpunkt, daß es für Kinder günstig ist, mit dem Elternteil des gleichen Geschlechtes zusammenzuleben. Damit ist die Mutter dem Vater gegenüber bei vor - und volksschulpflichtigen Kindern beiderlei Ge​schlechts sowie bei Töchtern überhaupt im Vorteil" (Klaar, 1989, S 37).

AUTONUMLGL Die  Väter während der Schwangerschaft und Geburt

Noch in den siebziger Jahren war die überwiegende Mehrzahl der Väter von der Teilnahme an der Geburt ihres Kindes im wahrsten Sinne des Wortes ausgeschlossen: Die Türe des Kreiß​saales trennte die gebärende Frau und den werdenden Vater, der, ein Klischee bemühend, die Stunden bis zur Botschaft des freudigen Ereignisses, bleich, kettenrauchend, den Gang des Krankenhauses auf und ab rasend, auf jeden Fall zur Untätigkeit verdammt u.s.f.   verbrachte. 

Die Gründe dafür waren unterschiedlicher Natur:  Das gängig geäußerte medizinische Argu​ment war das erhöhte Infektionsrisiko durch den anwesenden Vater. Diese Befürchtungen ha​ben sich übrigens nach umfangreichen Untersuchungen in den USA als unzutreffend erwiesen (Parke 1982, S 28). Hermann Bullinger berichtet hier im Zusammenhang mit Kulturgeschichtli​chem zum Thema Väter und Geburt, daß die Aussperrung der Väter dem Macht - und Gel​tungsbedürfnis der Ärzte entsprungen sein dürfte und paradoxerweise die Vorherrschaft von Männern in der Geburtshilfe damit einherging, "daß andere Männer, nämlich die Väter, von der Geburt ausgeschlossen wurden" (Bullinger, 1992, S 113). 

Weitere Gründe führt Fthenakis an: Die Väter könnten zu einer zusätzlichen Belastung für  die Mütter und das Klinikpersonal werden. Der abschreckende Anblick könnte zukünftige sexuelle Beziehungen für den Mann unmöglich machen. Andererseits wurden unklare rechtliche Grundlagen  für die Verweigerung der Anwesenheit des Vaters ins Treffen geführt. "Nicht selten wurde dem Vater, der die Geburt seines Kindes miterleben wollte, ´sadistische Perversion' un​terstellt" (Fthenakis, Bd.1, 1988, S 131). Väter, die bei der Geburt ihres Kindes dabei sein wollten, hatten es jedenfalls nicht leicht. 

Mittlerweile hat sich einiges geändert. Die Mehrzahl der Väter in Amerika, Großbritannien, Schweden, der BRD und vielen anderen Ländern wohnt heute der Geburt des eigenen Kindes bei. Mir sind  keine diesbezüglichen Daten für Österreich zugänglich - jedoch läßt der unten dargestellte Trend, wie er sich in einigen ausgewählten Ländern nachvollziehen läßt, den Schluß zu, daß auch in Österreich mittlerweile ein weitaus größerer Prozentsatz von Vätern an der Geburt teilnimmt, als dies noch vor ca. zwei Jahrzehnten der Fall war.

Tabelle 16:  
Anzahl der bei der Geburt anwesenden Väter in einigen ausgwählten

     
Ländern (Daten aus: Fthenakis, 1988, Band 1, S 124; Parke, 1982, S 28):

	Land
	Jahr / %
	Jahr / %

	USA 

	1972        / 27 %
	1980                / ca. 80 %

	Großbritannien
	1940 -50  / 0%
	70er Jahre       / 71 %

	BRD 

	1979        / 26,8 %
	1981                / 42,6 %


Die Funktionen des Vaters bei der Geburt können verschiedene sein:

- Er ist der Frau behilflich, sich zu entspannen und über die Wehen "drüberzukommen", indem er mit ihr mitatmet, sie massiert etc.

- Er ist Mittler zwischen Frau und Klinik oder - Entbindungspersonal und unterstützt seine Frau dabei, daß keine unnötigen oder nicht vereinbarten Eingriffe getätigt werden.

- Bei der Geburt anwesende Väter nehmen an einem wichtigen, in die fernere Zukunft verwei​senden, Ereignis teil, binden erste Kontakte zum Kind und können in vielfacher Weise emo​tionaler Beistand für ihre Frau sein.

Wichtig erscheint mir der grundlegende Wandel zu sein, der sich bei der Anwesenheit von Männern bei der Geburt ihrer Kinder im Zuge der letzten Jahrzehnte vollzogen hat: Frauen und Männer haben nun die Möglichkeit, sich für oder gegen die Anwesenheit der Männer bei der Geburt zu entscheiden - und eine mittlerweile  große Mehrheit von Männern hat sich dafür entschieden und erlebt ihre Anwesenheit bei der Geburt grundsätzlich positiv.  Parke meint, daß die aktive Beteiligung von Männern an der Geburt noch einen Schritt weitergehen kann als bisher: Bei einer Geburt ohne medizinische Komplikationen könnten Männer unter Anleitung und entsprechendem vorherigen Training dazu angehalten werden, ihre Kinder selber zu holen. Entsprechende Versuche sind unternommen worden. Darüber hinaus sollte in der Zukunft für Männer die Möglichkeit bestehen, bei der Kaiserschnittentbindung ihres Kindes anwesend zu sein -  dies besonders deshalb,  weil aus medizinischer Sicht überhaupt nichts dagegen spricht (Parke, 1982, S 33f).

AUTONUMLGL Väterliches Engagement in der Kleinkindbetreuung

Auf Grund der Glorifizierung der Mutterrollle blieb die Forschung lange Zeit dem Dogma  ver​haftet, Väter seien - im Vergleich zu Müttern - a priori ungeeignet für die Erziehung und Pflege ihrer Kinder. Erst Mitte der siebziger Jahre begann man die Unterschiede zwischen Männern und Frauen im Hinblick auf pflegerisches und erzieherisches Verhalten zu untersuchen. Den Untersuchungen zufolge erwiesen sich Männer im selben Maße für die Pflege ihres Kindes geeignet, wie ihre Frauen. Das Ausmaß der Interaktion zwischen Vätern und ihrem Neugebo​renen ist ähnlich intensiv, wie das der Mütter mit ihnen (vergl. Fthenakis, 1988, Band 1, S 157 ff; Parke, 1982, S 36 ff).  

Parke zufolge nehmen Väter im Zuge der Interaktion mit ihren Neugeborenen dieselben An​passungen wie die Mütter vor: Sie sprechen langsamer und übertriebener, charakteristisch sind häufige Wiederholungen und kurze Phrasen. Sie sind in der Lage, die Signale der Kinder (Schreie, Wohllaute, etc.) zu verstehen. Männer scheinen "mithin ebenso feinfühlig zu sein wie Frauen" (Parke, 1982, S 41 ff). 

Die Nichtbeteiligung oder zumindest geringere Beteiligung der Väter an der Kleinkinderbetreu​ung erschien diesen Untersuchungen zufolge nicht in der  fehlenden Kompetenz der Väter be​gründet, sondern in anderen Faktoren. 

AUTONUMLGL Verschiedene quantitativ erfaßte Aspekte väterlichen Engagements

- In der BRD hat sich bei den männlichen Versicherten innerhalb eines Zeitraumes von fünf Jahren im Bereich der Pflege ihrer erkrankten Kinder ein großer Zuwachs auf Seiten der Män​ner ergeben. Das Engagement der Väter hat insgesamt um 61% und 81% in den verschiede​nen Kategorien der Versicherungsart zugenommen (vergl. folgende Tabelle).

Tabelle 17: 
Beteiligung von Müttern und Vätern an der Freistellung vom Dienst im Falle der 



Erkrankung ihres Kindes (BRD 1981) (Fthenakis, Bd.1, 1988, S 164):

	
	Pflichtmitglieder
	Freiw. Mitglieder

	Leistungszeiten
	weiblich
	männlich
	weiblich
	männlich

	1976
	93,2 %
	6,7 %
	60,9 %
	39,0 % 

	1981
	87,9 %
	12,1 %
	37,3 %
	62,7 %

	1976 - 1981: Steigerung bei Vätern: 81 % bei Pflichtmitgliedern, 61 % bei freiwilligen    Mittgliedern


- In Schweden nahmen 1983 46,2 % der Väter von der Möglichkeit eines Pflegeurlaubes (60 Tage pro Jahr und Kind unter 12 Jahren) im Falle der Erkrankung eines Kindes Gebrauch. Der Anteil der Väter des von beiden Elternteilen genutzten Pflegeurlaubes betrug 34,6 %. 

Ebenfalls in Schweden nutzten 85 % der Väter die Möglichkeit des bezahlten Urlaubes (höchstens 10 Tage) aus Anlaß der Geburt eines Kindes (Brzoska / Hafner
, S 54). Jan Trost untersuchte die Zusammensetzung dieser Väter und kam zum Ergebnis, daß 98 % der im Staatsdienst aber nur 74 % der in Privatunternehmen beschäftigten Männer von dieser Mög​lichkeit Gebrauch machten (Bericht der österreichischen Botschaft in Schweden, 1985). Dies ist ein Hinweis darauf, daß Väter eher aus einer sicheren oder abgesicherten beruflichen Position heraus - hier durch den Beamtenstatus - sich für den Elternurlaub entscheiden. Ähnliches läßt sich auch für Österreich feststellen (vergl. Kapitel 4.1.f).

- Weitere Daten aus Schweden: 25 % der Väter nehmen das Recht der auf 3 / 4 reduzierten Arbeitszeit (allgemein bis zum 8. Lebensjahr, im öffentlichen Dienst bis zum 12. Lebensjahr möglich) in Anspruch. In etwa 22 % der Väter teilen mit ihren Partnerinnen, die ihnen vom Ge​setz zustehenden 12 Monate Elternurlaub (mit Österreichs Karenzurlaub vergleichbar), wobei die durchschnittliche Elternurlaubsdauer der Väter mit sechs Wochen relativ gering ausfällt (Petterson, 1990).

- Die nachfolgende Tabelle gibt einen Überblick über die Beteiligung australischer Eltern mit traditioneller vs. nichtraditioneller Rollenteilung in der Kinderversorgung und in den Spielaktivi​täten. Russell, der Autor der Studie, versteht unter Nichttraditionalität einer Familie: 1) Die El​tern teilen sich die Kinderversorgung. 2) Der Vater hat die Hauptverantwortung für das Kind. 3) Der Vater hat die alleinige Verantwortung für 15 Stunden pro Woche, während derer das Kind wach ist.

Tabelle 18: 
Aufteilung elterlicher Aktivitäten zwischen Vätern und Müttern traditioneller und 


nichttraditioneller Familien in Stunden pro Woche (Russel, 1982 in: Fthenakis, 


1988, Band 1, S 174):

	
	traditionelle Familie
	nichttrad. Familie

	Art der Aktivität
	Väter
	Mütter
	Väter
	Mütter

	Kinderverorgung
	2
	20
	9
	11

	Spielaktivitäten
	10
	23
	18
	16


Auffällig an diesen Ergebnissen ist, daß selbst in nichtraditionellen Familien die Männer stun​denmäßig nicht mehr als ihre Frauen für ihre Kinder engagiert waren. Untersuchungen  nicht​traditioneller Väter, die Lamb in Schweden durchführte, kamen zu einem ähnlichen Ergebnis: Mütter, deren Männer sich während des Tages hauptsächlich um ihre Kinder gekümmert hat​ten, interagierten am Abend oder in ihrer Freizeit intensiver mit ihren Kindern (Fthenakis, 1988, Band 1; S 174). Von einem Rollentausch zwischen Männern und Frauen kann also nicht ge​sprochen werden - welche Faktoren dafür verantwortlich sind, ist ungeklärt. Ich vermute, daß eine systemische Betrachtung zu dem Ergebnis kommen würde, daß sowohl strukturelle, als auch in der Erziehung und Persönlichkeit von Mann und Frau liegende Faktoren hier wirken. Aber immerhin: Es gibt  Männer, die sich über das übliche Maß hinaus für ihre Kinder engagie​ren.

- Veränderungen väterlicher Aktivitäten wurden in England untersucht. Die Ergebnisse der un​ten stehenden Tabelle lassen eine deutliche Zunahme väterlicher Aktivitäten in verschiedenen Bereichen erkennen.

Tabelle 19:
Quantitative Unterschiede in der väterlichen Beteiligung im Hinblick auf 

verschiedene Aktivitäten (Lewis / Newson & Newson, 1982; in: Fthenakis, 

1988, Band 2, S 174):

	
	1959
	1979

	Art der Aktivität
	ja
	nein
	ja
	nein

	Windelwechseln
	57%
	43%
	89%
	11%

	Baden des Kindes
	39%
	61%
	54%
	46%

	In der Nacht aufstehen
	49%
	51%
	78%
	12%

	Mutter u. Kind nach Geburt versorgen
	30%
	70%
	95%
	5%


Natürlich sollten diese Zahlen mit Vorsicht betrachtet werden. Aus ihnen läßt sich über die tat​sächliche Beteiligung der Väter nichts aussagen: wenn etwa 1979 78% der Väter, also um 29 % mehr als 1959, angaben in der Nacht wegen der Kinder aufzustehen, dann  ist darüber nichts ausgesagt, wie häufig sie dies tun. Trotzdem sollte festgehalten werden, daß im Zeitraum von zwanzig Jahren in England in allen der oben dargestellten Bereichen das Engagement der Vä​ter zugenommen hat.

- Walter Hollstein hat in seiner Untersuchung "Die Männer" das Ausmaß väterlicher Aktivitäten einst und jetzt versucht zu erheben und ist dabei zum Schluß gekommen, daß Väter heute sich stärker in die Kindererziehung einbringen als früher und, daß Vätern heute ganz offensichtlich mehr daran liegt, mit ihren Kindern zusammenzusein. 

Ein Blick auf die biographischen Hintergründe der Männer, die Hollstein befragte, verweist auf die geringe zeitliche  Präsenz ihrer Väter. Insgesamt haben die von Hollstein befragten Männer bei weitem mehr Zeit mit ihrer Mutter als mit ihrem Vater verbracht. 32% der Männer mußten täglich total auf ihren Vater verzichten; 6% verbrachten täglich mehr als zwei Stunden mit ih​rem Vater aber 44% mehr wie zwei Stunden mit ihrer Mutter. Das folgende Diagramm veran​schaulicht diese Verhältnisse recht deutlich.

Diagramm 1: 
Täglich verbrachte Zeit der von Hollstein Befragten mit dem eigenen Vater und 


der eigenen Mutter (Hollstein, 1992 b, S 145):




Bei der Unterscheidung der Befragten nach jüngeren und älteren Männern kam Hollstein zum Ergebnis, daß jüngere Männer mehr Zeit mit ihren Vätern verbracht haben, als dies bei den älteren der Fall gewesen ist. Dies ist ein Indiz dafür, daß die väterliche Zuwendung sich in Richtung eines stärkeren Kontaktes zu den Söhnen verändert hat. Am stärksten ausgeprägt war der Kontakt zwischen den Vätern und ihren Söhnen bei den Männern, die laut Hollsteins Befragung aus der Mittelschicht stammen. Männer aus der Ober - und Unterschicht mußten  am spürbarsten auf ihre Väter verzichten. 

Hollstein untersuchte auch das Verhalten dieser Männer als Väter. Insgesamt, so läßt sich fol​gern, sind Väter heute präsenter als vor einigen Jahrzehnten. Aber, so schränkt Hollstein ein, "der deutsche Vater widmet sich mit seinen Kindern vor allem den hedonistischen Freizeitbe​schäftigungen ..." (Hollstein, 1992 b, S 151). Um Beschäftigungen, die Mühe bereiten, bela​stend sind etc. machen Väter nach wie vor einen Bogen. So erledigen nur ca. 4 Prozent der Väter Hausarbeiten mit ihren Kindern und gar nur 2 Prozent gehen mit ihren Kindern einkaufen. Eine Vielzahl von Studien kommt zu einem ähnlichen Ergebnis: Männer genießen  mit ihren Kindern lieber die rosigen Seiten des Lebens, als jene, die mit alltäglichen Versorgungsaufga​ben für die Kinder einhergehen.

 Diagramm 2: 
Veränderungen in der väterlichen Zuwendung - dargestellt an dem eigenen 


Erleben als Sohn eines Vaters und als Vater eines Sohnes: 




In den oben dargestellten Kategorien tun Männer als Väter mehr mit ihren Kindern, als sie sel​ber es als Söhne von und mit ihren Vätern erlebt haben. Väter sind nicht nur im Tun präsenter für ihre Kinder geworden - sie sind auch verstärkt bereit, sich mit den Problemen und Schwie​rigkeiten ihrer Kinder auseinanderszusetzen. "Dementsprechend beschäftigen sich 72 Prozent der Väter mit den Schulproblemen ihrer Kinder und 70 Prozent mit den Problemen, die ihre Kinder mit ihren Eltern haben. 63 Prozent besprechen Leistungsprobleme mit ihren Kindern, 61 Prozent Ängste, 51 Prozent Probleme mit dem Freundeskreis der Kinder und immerhin noch 46 Prozent sexuelle Probleme (Hollstein, 1992 b, S 151).

Wie in vielen anderen Bereichen des Mann - Seins auch, konzediert Hollstein grundlegende Unterschiede zwischen Vätern, die sich aus ihrer Schichtzugehörigkeit ergeben. Väter aus der Oberschicht, beispielsweise, besprechen mit ihren Kindern zu 89 Prozent Schulprobleme, 86 Prozent widmen sich noch den Leistungsproblemen, während Ängste mit 54 Prozent und sexuelle Probleme mit 45 Prozent als relativ gering von Bedeutung eingestuft werden. Ein dü​steres Bild vermittelt Hollstein aus der Unterschicht: Lediglich 15 Prozent der  Väter widmen sich den Schulproblemen ihrer Kinder und nur 5 Prozent Leistungsproblemen. 10 Prozent der Unterschichtväter fühlen sich durch Ängste oder sexuelle Probleme ihrer Kinder veranlaßt, sich mit ihnen auseinanderzusetzen. Am umfassendsten widmen sich ihren Kindern die Väter aus der oberen Mittelschicht, wobei sie sich zu 89 Prozent den Sorgen und Problemen, die ihre Kinder mit ihren Eltern haben, widmen, gefolgt von Ängsten und Schulproblemen mit je 87 Prozent und immerhin noch zwei Drittel der Väter thematisieren sexuelle Probleme oder Fra​gestellungen mit ihren Kindern.

Zusammenfassend läßt sich folgendes festhalten: Väterliches Engagement hat sich im Zuge der letzten Jahrzehnte, wie es oben anhand einzelner Bereiche dargestellt wurde, in Richtung einer zum Teil beträchtlich stärkeren  Beteiligung  verschoben. Väter haben heute insgesamt einen intensiveren Umgang mit ihren Kindern als vor einigen Jahrzehnten - sie spielen nicht nur mehr mit ihren Kindern, sie sind auch im Bereich der Pflege und Versorgung ihrer Kinder engagierter.

AUTONUMLGL Schwierigkeiten auf die engagierte Väter stoßen

Männer unterliegen einer Reihe von traditionellen und in aller Regel nicht reflektierten Zuschreibungen oder Vorurteilen, ihre väterlichen Kompetenzen betreffend, die in ihnen selbst und in ihrer sozialen Umgebung verankert sein können. Väter, die der Auffassung sind, sie seien für ihre Kinder von marginaler Bedeutung, werden dies letztendlich wirklich sein. Umge​kehrt stehen Väter, die sich in einem umfassenden Sinn um ihre Kinder kümmern wollen, vor einer Reihe von Schwierigkeiten, die sie bewältigen müssen.

AUTONUMLGL Festgefügte Meinungen, Klischees und Vorurteile

In einer Rundfunksendung, bei der es um Väter im Karenzurlaub ging, meinte eine der Anrufe​rinnen - bezeichnenderweise gab es keinen einzigen männlichen Anrufer - , daß Männer für die Versorgung von Babies nicht geeignet seien, weil - sinngemäß - "die Natur sie nicht dazu aus​gestattet habe". 

Eine im feministischen Bereich engagierte Psychologin  meinte im Rahmen eines Gespräches über die Motive von Vätern in Karenzurlaub zu gehen, diese Männer seien samt und sonders Leistungsverweigerer, Männer also, die sich vor den Anforderungen des Erwerbs - und Berufs​lebens drückten. Ihre Einschränkung auf meinen Protest hin galt einem ihr bekannten Mann, der es während der Karenzurlaubszeit wenigstens geschafft hatte, sein Studium abzuschließen.

Ähnlich gelagerte Aussagen ließen sich nahezu endlos aneinanderreihen und sich, auf zwei grundlegende Positionen reduziert, folgendermaßen darstellen:

1) Männer können aufgrund ihrer biologischen Ausstattung nicht so gut wie Frauen ihre Kinder großziehen. Sie haben quasi ein natürliches Handicap.

2) Männer sollen sich nicht hauptsächlich um ihre Kinder kümmern, weil ihre Bestimmung nicht alleine im familiären Bereich gelegen ist.  Vater - Sein ist im Gegensatz zum Mutter - Sein auf mehr als das "bloße" für das Kind - Da - Sein verwiesen. 

AUTONUMLGL Sind richtige Männer auch richtige Väter?

Ein Mann, der im wesentlichen nichts anderes tut, als sich um seine Kinder zu kümmern, wird sehr leicht schief angeschaut und abgewertet.  Er erfährt Abwertung als Mann, weil er auf einen seiner grundsätzlich identitätsstiftenden Bereiche - die Berufstätigkeit - temporär verzichtet oder zumindest hintanstellt. Solche Männer geben darüber hinaus auch teilweise oder zur Gänze ihre Ernährerfunktion auf. Ein Vergleich mit den Frauen, die ohne entsprechende Stig​matisierung die gesamte Bandbreite von der "Nur - Hausfrau - Mutter" bis zur "vollerwerbstätigen Mutter" abdecken können, verweist auf das enge Korsett der männlichen Rolle (vergl. Kapitel 1). So ein Mann kann nicht nur Abwertung durch andere erfahren, er läuft auch sehr leicht Gefahr, sich selber abzuwerten: Im Zuge seiner Sozialisation haben Männer eine Vielzahl von Normen und Werten in sich aufgenommen, die sie - wie schon in Kapitel 1 gezeigt - nachhaltig beeinflussen und beeinträchtigen können. 

Darüber hinaus stehen Mann - Sein und Vater - Sein in mehreren Bereichen im Widerspruch zueinander:

- Männer beziehen ihren Selbstwert, ihre Zufriedenheit und gesellschaftliche Anerkennung durch ihren Beruf und Tätigkeiten außerhalb der Familie. Ein richtiger Mann geht nach draußen, rackert sich für seine Familie ab, bringt das Geld nach Hause - er ist der Ernährer. Solche und ähnliche Sätze sind mehr oder minder stark ausgeprägt fixer Bestandteil der männ​lichen Identität. Wenn der oben beschriebene Mann der richtige ist, was ist dann das für einer, der seine berufliche Aktivität einschränkt oder  ganz aufgibt, sich mehr als üblich um die Kinder kümmert und zu Hause bleibt?

- Beim Zu - Hause - Bleiben offenbart sich der nächste Widerspruch für Männer: Daraufhin er​zogen, etwas zu schaffen, was sich vorzeigen läßt, etwas zu Ende zu bringen etc., fällt es Männern oft sehr schwer, aus der Hausarbeit und der Kindererziehung sinnstiftende Identität zu gewinnen. Sie erleben, was Legionen von Frauen erlebt haben: Hausarbeit und Kindererzie​hung ist eine Sisyphusarbeit, sie begrenzt den Horizont etc. Diese Perspektiven sind nicht neu - aber sie sind neu für Männer.

- Bullinger macht auf einen weiteren Aspekt aufmerksam. Er meint, daß die neuen Väter sich "nicht primär aus eigenem Antrieb bzw. eigenem Leiden verändert haben, sondern hauptsäch​lich auf Druck der Frauen ..." (Bullinger, 1992, S 113). Die Identität dieser Väter ruht nicht un​bedingt auf einem stabilen und gewachsenen Fundament. Sie gründet in erster Linie einmal auf einer Anpassungsleistung der Männer, die sich (noch) nicht unbedingt im Herzen der Männer gefestigt hat.

- Ein weiterer Bereich, in dem Mann - Sein mit dem Vater - Sein einander in die Quere kom​men können, liegt in der unmittelbaren Vater - Kind -Beziehung, die zum Einen körperlicher und zum Anderen emotionaler Natur ist. Oben wurde darauf verwiesen, daß der zärtliche Um​gang zwischen Vätern und ihren Söhnen in der Vergangenheit ein relativ seltener war; in Kapi​tel 1 wurde aufgezeigt, daß Männer eher rational orientiert sind, Gefühle und Körperlichkeit für sie Bereiche darstellen, die sie als verunsichernd erleben und abspalten. Gerade im Umgang mit Kindern kommen Männer immer wieder mit ihrer eigenen Körperlichkeit und Emotionalität und auch der der Kinder, die ja als Neugeborene und Kleinkinder sich hauptsächlich körperlich und emotional ausdrücken, in Kontakt. Verständnis für ein kleines Kind haben oder entwickeln, Signale der Zuneigung und Liebe ausdrücken und empfangen können, setzt einen guten Kon​takt zu sich selber und seinen eigenen Gefühlen voraus, also Fähigkeiten, die Männer häufig im Zuge ihrer Sozialisation nicht zur Gänze entwickeln konnten.

AUTONUMLGL Was Hänschen nicht lernte, muß Hans lernen

Vieles des bisher Gesagten gehört hierher: Männer sind in vielfältiger Hinsicht dabei oder ge​zwungen, sich auf neue und ungewohnte Bereiche einzustellen und einzulassen. Im Speziellen möchte ich hier Teilaspekten der Vater - Sohn - Beziehung nachgehen:

Hatte Hänschen einen präsenten Vater? Einen, der ein richtiger Mann war, liebenswert, rauh und weich zugleich, einen, der ihn an der Hand nahm und ihm die Welt erklärte? Oder hatte Hänschen einen Vater, den er selten zu Gesicht bekam, einen, vor dem er sich fürchtete oder der ihm mit Gleichgültigkeit begegnete. Je nachdem ob und wie Hänschen seinen Vater erle​ben konnte, hat er von ihm ein Modell präsentiert erhalten, das ihm Möglichkeiten und Wege für sein zukünftiges Vater - Sein mit auf den Weg gegeben hat. Hänschen lernt bei und mit sei​nem Vater, wie er später einmal als Hans mit seinem Kind umgehen wird können, gleichgültig, ob er von seinem Vater ein positiv besetztes Vorbild oder das Gegenteil davon "mitbekommen" hat. Ist Hänschen gut bevatert worden, so stehen die Chancen gut, daß er seinen Kindern ebenfalls ein guter Vater wird sein können. 

Aus meiner Erfahrung im therapeutischen Bereich ist mir bekannt, daß die Mehrheit der Klien​tInnen nicht über positiv besetzte Erfahrungen mit ihren Vätern berichten können. Bei Gesprä​chen über Väter in einer Männergruppe ist mir aufgefallen, daß keiner der anwesenden Männer über eine hauptsächlich positiv besetzte Beziehung zu ihren Vätern berichten konnte. Sie wur​den nicht bevatert. Ich vermute - über entsprechende Daten oder Untersuchungen ist mir nichts bekannt - , daß die Mehrzahl aller Männer und Frauen, die heute Eltern sind, in ihrer Kindheit und Jugend keinen bevaternden Vater gehabt haben.

Auf einen  anderen Aspekt, der hier von Bedeutung ist, hat Maureen Green hingewiesen. Sie meint, daß Vaterschaft ein Beruf ist, "für den es noch kein Ausbildungsprogramm gibt" (Green, 1977, S 147). Jungen werden im Zuge ihres Großwerdens in der Regel nicht darauf vorbereitet, was es bedeutet, Vater zu werden und noch weniger darauf, für das leibliche und seelische Wohl ihrer Sprößlinge zu sorgen.  Jungen kriegen, was das Bevatern betrifft, nicht nur von ihren Vätern wenig mit, die Gesellschaft insgesamt macht ihnen wenige oder gar keine Lern - und Übungsangebote dafür. Es gibt sie deshalb kaum, weil die verschiedenen Aspekte nicht​traditionellen Vater - Seins bislang kaum wahrgenommen worden sind und im Rahmen der be​stehenden Strukturen (siehe unten) nur geringe Möglichkeiten fanden, sich durchzusetzen. Hänschen findet zwar Traditionen vor, die es ihm ermöglichen im traditionellen Sinne Mann und Vater zu werden - aber - ein wenig ironisch gesagt - die "Traditionen" des "Neuen Mannes" und des "Neuen Vaters" sind noch nicht auskristallisiert. und ihre Formen und Inhalte noch zu unbestimmt.

AUTONUMLGL Strukturelle Hemmnisse für Väter

Am Beginn dieses Kapitels habe ich über die beiden Bereiche Berufswelt und Alltagswelt und das Bestehen geschlechtsspezifischer Arbeitsteilung berichtet. Männer und Frauen werden insge​samt in ihren Möglichkeiten, ihr Leben im Hinblick auf Berufs - und Alltagswelt ihren Bedürfnis​sen entsprechend zu gestalten, durch die Vorgaben der Berufswelt und das Beibehalten der traditionellen Arbeitsteilung eingeschränkt.

Was sind nun die besonderen Einschränkungen, die Väter, die sich vermehrt für ihre Kinder engagieren möchten, erleben?

Augenfällig ist die Versorger - oder Ernährerposition, die Männer durchwegs innehaben. Sie hat zur Folge, daß Männer über weite Strecken des Tages nicht für ihre Kinder präsent sein kön​nen. Laut Brzoska & Hafner hat es in den USA und Schweden seitens der Männer Versuche gegeben hat, sich von der Ernährerposition zu befreien. Sie  haben dabei von der Frauenseite harsche Kritik geerntet. Ihnen wurde vorgeworfen, die Last der materiellen Versorgung auf die Frauen abwälzen zu wollen (Brzoska / Hafner, S 19 ff und 119 ff). Männer befinden sich hier also in einer doppelten Zwickmühle: 

Von den Frauen kommt der Vorwurf an die Männer, die Familie, in ihrem Bemühen sich der Last der hauptsächlichen  materiellen Verantwortung  zu entledigen, im Stich zu lassen. 

Auf der anderen Seite ist die Ernährerrolle des Mannes durch die gesellschaftliche Realität ein​zementiert. Folgende Faktoren kommen hier zur Geltung: 

- Männer verdienen nach wie vor mehr als die Frauen. Ihr Einkommen ist ein großer und un​verzichtbarer Teil des Familieneinkommens. Die Erwerbstätigkeit der Partnerin - und beispiels​weise die hauptsächliche Übernahme der Kinderversorgung durch den Mann  - würde gerade dann, wenn durch die Geburt eines oder mehrerer Kinder mehr finanzielle Mittel benötigt wür​den, zu einer Herabsetzung des Familieneinkommens führen. Bei allen denkbaren Formen des stärkeren Engagements von Vätern im Familienbereich, die - beispielsweise durch eine Reduk​tion der täglichen / wöchentlichen Arbeitszeit - mit einer Einkommensverminderung verbunden sind und überall dort, wo das Einkommen des Mannes höher ist als das der Frau, spielt dieser Faktor eine Rolle.

- Ein verstärktes väterliches Engagement wird für Männer in der Regel durch die kaum vorhan​denen Möglichkeiten einer Reduktion oder einer für die Männer bedarfsgerechten Flexibilisie​rung der Arbeitszeit behindert. Es zeigt sich hier das schon erörterte Phänomen, daß Familien - und Berufswelt zwei völlig verschiedene Bereiche sind. Anpassungsleistungen von der Fami​lienwelt an die Berufswelt sind  die Regel. Umgekehrte Anpassungen, daß etwa seitens der Be​rufswelt auf die privaten Belange der ArbeitnehmerInnen geachtet wird, stellen eine Ausnahme dar. 

In diesem Zusammenhang ist noch ein Aspekt erwähnenswert: Männer, die sich stärker für ihr Kind engagieren, "verzichten typischerweise auf Beförderungen ... schränken ihre Arbeitszeit ein und suchen solche Arbeitsplätze, die mit den Anforderungen der Kinderarbeit am besten zu vereinbaren sind. Nicht wenige erfahren sozialen Abstieg, manche müssen sogar den Beruf aufgeben und von der Sozialfürsorge leben. Alle diese Probleme sind nicht neu - aber sie sind neu für Männer" (Beck-Gernsheim, 1980, S 84f).

- Ein biologisches Faktum, das in der Diskussion um Chancengleichheit allzu leicht übersehen wird, ist die Fähigkeit der Frauen ihre Kinder zu stillen. Entschließt sich eine Mutter beispiels​weise ihr Kind ein halbes Jahr, ein Jahr oder länger zu stillen, dann bedeutet das, daß sie in dieser Zeit normalerweise nicht oder - unter günstigen Rahmenbedingungen - nur einge​schränkt erwerbstätig sein kann. Das heißt, daß üblicherweise die Männer stillender Frauen zumindest während der Stillzeit zur Sicherung des Familieneinkommens vollerwerbstätig sein müssen. Biologische Gegebenheiten bedingen hier Erfordernisse auf einer strukturellen Ebene. 

Eine andere Ebene berührt die Frage, welche Auswirkungen das Stillen auf die Beziehung des Vaters zu seinem Kind hat. Durch das Stillen ist die Mutter - Kind - Beziehung sicherlich ganz anders, als die zwischen dem Vater und seinem Kind. In gewisser Weise ist sie symbiotisch, vielleicht mit dem Eins - Sein von Mutter und Kind während der Schwangerschaft vergleichbar. Dadurch können in den Vätern Gefühle von Ausgeschlossen - Sein, Neid und Eifersucht auf Kind und / oder Mutter entstehen - sicherlich häufiger, als dies von den betroffenen Männern zugegeben wird. Der Vater muß lernen, sich mit dem abzufinden, "daß seine Beziehung zum Kind, solange es gestillt wird, nicht mit der der Mutter vergleichbar ist"(Bullinger, 1992, S  183). 

Ich kann mich selber noch gut erinnern: Mein Sohn Felix wurde ein Jahr lang gestillt. In diesem Jahr ist er in der Wohnung nur eingeschlafen, wenn ihn seine Mutter gestillt hat. Nachdem sie ihn abgestillt hatte, saß ich nun das erste Mal mit ihm im Schaukelstuhl. Er nuckelte am Fläschchen und ich war voller Sorge und Unsicherheit, ob er bei mir auch einschlafen würde können. Im Anschluß daran war ich voller Freude, darüber, daß er eingeschlafen ist und auch darüber, daß ich es geschafft hatte. Gleichzeitig bedauerte ich es, ein Jahr lang nicht der näh​rende und in den Schlaf begleitende Vater gewesen zu sein.

AUTONUMLGL Männer haben keine Probleme - Väter auch nicht

Im ersten Kapitel habe ich mehrfach darzustellen versucht, daß Männer dazu neigen, wenig über sich zu reflektieren, Probleme und Schwierigkeiten nicht wahrhaben zu wollen oder zu verdrän​gen. Männer haben sich den Kopf über die Frauen zerbrochen, ihr Wesen analysiert, sich ne​ben anderen Bereichen im speziellen den Müttern zugewandt und sie haben  auf sich selber vergessen oder sich selber keine entsprechende Beachtung geschenkt. Natürlich trifft das über Männer gesagte auch auf Väter zu. So mag es nicht verwunderlich erscheinen, wenn über Vä​ter - im Verglaich zu Müttern - bislang wenig geforscht und nachgedacht wurde. 

Väter - mit ihren je eigenen Bedürfnissen und Problemlagen - kommen in verschiedenen und in den Fragestellungen recht unterschiedlichen Forschungen, die die Familie als gesamtes Sy​stem - also nicht etwa im speziellen Frauen oder Kinder - betreffen, oft entweder am Rande oder überhaupt nicht vor - oder sie werden, wie ich in der Folge an einem Beispiel darstellen werde, ausgeblendet: 

Ich kann mich noch deutlich daran erinnern, vor Jahren den Forschungs​bericht "Familie und Arbeitswelt" in die Hand genommen zu haben, um etwas darüber zu erfah​ren, wie es anderen Männern dabei geht, die Bereiche Familie und Arbeitswelt miteinander zu vereinbaren.  Ich erlebte eine herbe Enttäuschung: Da laut Auskunft befragter Frauen* Männer bei der Verknüpfung von Beruf und Familie eine untergeordnete Rolle spielen, wurden sie nicht in die Untersuchung aufgenommen.
 Originalzitat: "Insofern die handelnden Personen die Mütter sind, wird eine Untersuchung des Problemkreises der Vereinbarung von Beruf und Fa​milie zu einer 'Frauenuntersuchung'...Väter leben in Beruf und Familie, Mütter müssen Be​ruf und Familie miteinander verbinden" (Hervorhebung durch die Autoren) (Oberpichler & Oberpichler , S 14). 

Mit anderen Worten lautet die obenstehende Aussage: Für Mütter eröffnen sich Schwierigkeiten Beruf und Familie zu verbinden - für Väter nicht. Ich glaube nicht,  daß Väter keine Schwierig​keiten damit haben, Familie und Arbeitswelt miteinander zu vereinbaren. Meine Vermutung ist, daß ForscherInnen eine Hellhörigkeit Frauenfragen und - problemen gegenüber entwickelt ha​ben - zu Recht, wie ich meine - und entsprechende Männerfragen erst langsam dabei sind im institutionellen Bereich zum "Forschungsgegenstand" zu werden. Vielleicht deshalb, weil, wie schon gesagt, Männer sich wenig um sich und ihre Bedürfnisse kümmern, ihnen Ausdruck verleihen und sich nach adäquaten Lösungen und Veränderungsmöglichkeiten umsehen.

AUTONUMLGL Diskriminierung der Väter

Eine zeitlang zögerte ich bei dieser Überschrift: Ist es nicht ein starkes Stück, ausgerechnet den Männern - im Besonderen den Vätern -, also den Vertretern des Patriarchats, den Mächti​gen oder zumindest den Teilhabern an gesellschaftlicher Macht, zu attestieren, sie würden dis​kriminiert? Zudem klingt bei dem Terminus Diskriminierung Schwäche an, also etwas, was Männer nur sehr ungern auf sich beziehen.

Ich bin dieser Auffassung: Väter werden diskriminiert! Worin diese Diskriminierung besteht und inwieferne sie sich manifestiert, werde ich in der Folge darlegen:

- Wie schon im Abschnitt über die Scheidungen umrissen, sind Väter im Falle einer Scheidung oder Trennung von der Kindesmutter in Sorge - und Umgangsrechtsfragen benachteiligt: Sie erhalten in einem von zehn Fällen das Sorgerecht, wobei ihre Chancen das Sorgerecht zu er​halten, gerade dann gut sind, wenn sie den Nachweis erbringen können, daß der Vater - um des Kindeswohls willen - der bessere Sorgerechtsberechtigte ist, daß also für das Kind die Gefahr besteht, bei der Mutter Schaden zu erleiden. Es genügt also nicht, daß Väter sich auf ihre Fähigkeiten und Kompetenzen berufen können und gleich gut für ihre Kinder sorgen kön​nen - sie müssen die Kompetenzen der Mütter ihrer Kinder infrage stellen, die "besseren Müt​ter" sein und, ein wenig dramatisch formuliert, die Mütter ihrer Kinder anschwärzen. Bei "gleicher" Ausgangslage und in im bezug auf die Kinder strittigen Scheidungsverfahren, ziehen Männer in aller Regel den Kürzeren. Den Vätern wird auf diese Weise signalisiert, daß sie für die Erziehung und Betreuung ihrer Kinder letztendlich von geringer Bedeutung sind und auch, wie Fthenakis meint, "verzichtbare Randfiguren im Leben ihrer Kinder, was sie wiederum ver​anlaßt, ein Selbstverständnis zu entwickeln oder aufrechtzuerhalten, das eine solche Situation perpetuiert, statt sie zu unterbrechen" (Fthenakis, 1988, Band 2, S 203). 

- Väter erfahren über ihre Geschlechtszugehörigkeit - in ähnlicher Weise, wie von der Frauen​bewegung für ihre Geschlechtsgenossinnen erkannt und bekämpft - Diskriminierung, indem sie als Männer auf die sehr engen Lebens - und Erlebensbereiche der lebenslangen Berufstätigkeit und das Einnehmen der Ernährerposition verwiesen sind. Prangerten vor wenigen Jahren Frauen ihre Diskriminierung durch die enge und fast ausschließliche Bindung an die drei K´s - die Kinder, Küche und Kirche - an, so sollten heute die Männer ihre Diskriminierung durch ihre starre Fixierung und Bindung an jene Form der Berufstätigkeit, die sie vom engeren Kontakt zu ihren Familienmitgliedern fernhält, erkennen und entsprechende Schritte gegen sie unterneh​men können. Um es zu präzisieren: Unter der Diskriminierung der Väter verstehe ich in diesem Zusammenhang die systematische oder strukturbedingte Zuweisung von Männern in den Be​reich des Erwerbslebens, die ihnen als Väter wenig bis gar keinen Spielraum bei der Ausfor​mung ihres Vater - Seins gewährt.

- Väter, die sich stark bei der Kinderbetreuung - und erziehung engagieren (z.B. Alleinerzieher, Karenzurlaubsväter, teilzeitarbeitende Väter etc.) erfahren Diskriminierung - ähnliches gilt na​türlich auch für eine Vielzahl von Müttern - in mehrfacher Hinsicht: 

Die von Kindern und ihren Bedürfnislagen resultierenden Beanspruchungen und Erfordernisse auf der Seite der Erwachsenen stehen vielfach in einem krassen Gegensatz zu den auf Ratio​nalität, Pünktlichkeit, Verläßlichkeit, Verfügbarkleit usw. beruhenden Anforderungen der Be​rufssphäre. Väter, die ihre kranken Kinder betreuen, mit ihnen zum Arzt müssen, im Karenzur​laub sind, als Alleinerzieher beruflich kürzer treten müssen usw. haben eventuell Folgen zu gewärtigen, die vielfältiger Natur sein können und sich vor alllem einmal aus ihrer väterlichen Verantwortung oder ihren Erfordernissen als Vater ergeben. 

Die daraus resultierenden Folgen - wenn sie für die Väter als erzwungen oder als gravierende Einschränkung erlebt werden, möchte ich von Diskriminierung sprechen - können sein:


- Teilzeitarbeit - verbunden mit Lohn - oder Gehaltseinbußen, Karriereverzögerung.


- Karenzurlaub - verbunden mit Karriereverzögerung (damit auch geringere 


  Gehaltssteigerungen), eventuell Kündigung nach der gesetzlichen Behaltefrist.


- der Arbeitnehmer wird eventuell als nicht verläßlich oder voll beanspruchbar einge​
  
  stuft und muß die Stagnation oder einen Knick in seiner Karriere akzeptieren und damit 


  auch entsprechend geringere Einkünfte aus dem Berufsleben.

Väter müssen also in mehrfacher Hinsicht Benachteiligungen im Berufsleben, die sich aus ih​rem Vater - Sein und ihrem väterlichen Engagement ergeben hinnehmen.

Es gäbe hier noch eine Reihe von Möglichkeiten, näher auf Diskriminierungen von Vätern ein​zugehen. Ich möchte mich hier darauf beschränken, summativ weitere Aspekte aufzuzählen.


- Die Perspektiven und die Erfordernisse engagierter Väter haben kaum und nur sehr 


  unzulänglich Beachtung durch die Sozialpolitik und entsprechende Maßnahmen 


  gefunden.


- Väter sind für "Vater Staat" häufig erst dann von Interesse, wenn sie arm, abwesend 


  oder straffällig geworden sind. 


- Die Möglichkeiten und Perspektiven von Männern und für Männer, sich in einem 


  größeren Umfang oder temporär begrenzt als Väter selbst zu verwirklichen sind 


  beschränkt.


- Männer erfahren Diskriminierung durch Vorurteile, die ihnen - bei einem den Rahmen 


  des Üblichen sprengenden  Engagementes für ihre Kinder - entgegengebracht wieden.

AUTONUMLGL Die Chancen stärkeren väterlichen Engagements

Auf der Vorderseite des Umschlages von Maureen Greens Buch "Die Vaterrolle" ist der Unterti​tel wie folgt zu lesen: "Ein guter Vater ist ein Segen - ein schlechter Vater ist schlimmer als gar kein Vater" (Green, 1977). Diese Feststellung stimmt und sie stimmt auch nicht: Idealtypisch gesehen stimmt sie; in bezug auf die Realität erscheint sie mir zu pauschal. Väter sind nicht nur gut oder schlecht, sie sind beides oder sie können beides sein und - im individuellen Fall betrachtet - manchesmal mehr das eine als das andere. Sie können in ihrem Wirken also "segensbringend" sein und genauso gegenteilig wirken. Und überhaupt - was bedeutet "gut", was "schlecht" - was ist ein guter und was ein schlechter Vater?

In der Folge werde ich mich mit dem "guten Vater" auseinandersetzen, mit dem, was er positiv betrachtet für seine Kinder und Partnerin bedeuten kann und auch damit, was es für ihn selber und in einer weiteren Perspektive für die Gesellschaft bedeuten kann, ein  guter Vater zu sein. Ich möchte hier wiederholen, was einmal schon angeklungen ist: Die Bedeutung, die ein Vater sich in der Beziehung zu seinen Kindern gibt, ist entscheidend für die Qualität der Beziehung zwischen dem Vater und seinen Kindern. Wenn Väter sich also als bedeutungslos für ihre Kin​der einschätzen, so sind sie letztendlich bedeutungslos für sie.  Dasselbe gilt auch für die Ge​sellschaft insgesamt: Die Bedeutung, die die Gesellschaft den Vätern zumißt, werden sie letztendlich ihren Kindern gegenüber wahrnehmen können.

Vorausgeschickt sei, daß den Fragestellungen, von welcher Bedeutung stärkeres oder schwä​cheres Engagement der Väter für ihre Kinder, ihre Partnerinnen, für sie selber und die Gesell​schaft  ist, in der Forschung bislang kaum nachgegangen worden ist und es in diesem Bereich noch eine Reihe dunkler Flecken zu verzeichnen gibt.

AUTONUMLGL Zur Beziehung zwischen den Vätern und ihren Kindern

Bei der Betrachtung der Vater - Kind - Beziehung eröffnet sich eine große Bandbreite des Zuganges: Manche Männer mögen vom Augenblick der Nachricht über die Schwangerschaft ihrer Partnerinnen in einen inneren Dialog mit ihren noch nicht geborenen Kindern treten und sie zu lieben beginnen; andere wiederum können sich ab der Geburt oder Monate oder Jahre später für ihre Kinder erwärmen und sie ins Herz zu schließen beginnen; der eine oder andere wird seinem Kind möglicherweise eine zeitlang ambivalent oder stets gleichgültig oder ableh​nend gegenüber stehen. Für den einen Mann mag der Übergang zum Vater - Sein ein problem​loser - vielleicht sogar heiß erwünschter - sein, den anderen wird seine Vaterschaft möglicher​weise in eine tiefe Krise gestürzt haben. Manche Väter werden vielleicht motiviert sein, an ih​ren Kindern ihre eigenen leidvollen Erfahrungen und Erinnerungen aus ihrer Kindheit wieder​gutzumachen; andere wiederum werden vielleicht das erlittene Drama mit ihren eigenen Kin​dern perpetuieren; wiederum andere werden ihren Kindern mit der Wundertüte einer durch​wegs positiv erlebten Kindheit begegnen können. Der eine Vater wird sich gut in ein Neugebo​renes einfühlen und seine Bedürfnisse erkennen und befriedigen können, während der andere gar nicht oder nur unter Mühen und vielleicht auch erfolglos bereit ist, sich auf einen Lernpro​zeß mit dem Kind einzulassen. Das Schreien eines Kindes mag die Bereitschaft des einen Va​ters wecken, das Kind zu trösten, es in den Arm zu nehmen und beim anderen Gefühle von Wut, Verzweiflung und Niederlage evozieren. Für manche Väter ist das Geschlecht ihres Kin​des von großer Wichtigkeit und der eine oder andere erkennt mit zunehmendem Alter seiner Tochter, daß er mit ihrem "Prinzessinnengehabe" und ihrer Vorliebe für die Puppenküche nichts mehr anfangen kann. 

Die Art und die Qualität der Beziehung, die Väter zu ihren Kindern aufbauen können, ist durch eine Vielzahl Einflüssen, die in der Persön​lichkeit und der "Beziehungsgeschichte" und den Erfahrungen des jeweiligen Vaters begründet sind, mitbestimmt. 

AUTONUMLGL Einflüsse stärkeren väterlichen Engagements auf die Vater - Kind - Beziehung

Stärkeres väterliches Engagement kann sich in mehrfacher Weise positiv auf die Vater - Kind - Beziehung auswirken:

Im Zuge der letzten Jahrzehnte sind eine Reihe von Untersuchungen im Hinblick auf Art und Stärke der Bindung von Kleinkindern an ihre Väter gemacht worden (Fthenakis, 1988, Band 1; S 228 ff). Die Ergebnisse dieser Untersuchungen sind unterschiedlich und stimmen in folgen​dem überein:

Kleinkinder ab dem ca. sechsten Monat entwickeln entgegen der landläufigen Meinung nicht nur zur Mutter eine Bindung
, sondern auch zum Vater und anderen Personen. In Laborunter​suchungen weinten die Kinder, wenn sie vom Vater oder der Mutter verlassen und mit einer anderen fremden Person alleine gelassen wurden, wobei Kinder stärker engagierter Väter we​niger gegen das Fortgehen des Vaters oder der Mutter protestierten. Dies wird darauf zurückge​führt, daß Kinder stärker engagierter Väter weniger fremdeln als solche, die überwie​gend mit ihrer Mutter zusammen sind. Dies ist eine unmittelbare Folge eines stärkeren väterli​chen Engagements für das Kind, die ich in der Folge näher betrachten werde: 

Im Rahmen des familiären Settings stellt der Vater für sein Kind einen zusätzlichen Bezie​hungspartner dar. Die Beziehung zwischen dem Vater und seinem Kind ist keine Einbahn​straße. Sie braucht Zeit und Raum, um sich entwickeln zu können. Sie kann sich gedeihlich entwickeln, wenn er die Bereitschaft einbringt, sich in einem tiefen und umfassenden Sinne auf das Kind einzulassen. Je mehr ein Vater mit seinem Kind unternimmt, sich emotional auf es einläßt und Verantwortung für die Betreuung des Kindes übernimmt, umso wichtiger wird er für das Kind und umgekehrt das Kind auch für ihn werden. Im Idealfall hat dasNeugeborene oder das Kleinkind Vater und Mutter, die sich um es kümmern und versorgen, die Zuspruch, Trost, Liebe und Zärtlichkeit geben, die auch müde sind, gestreßt oder ärgerlich und ihr Kind an der ganzen Palette ihrer Gefühlswelt teilhaben lassen. Väter können für ihre Kinder nicht nur zu​sätzliche, sondern im Vergleich mit den Frauen auch gleichwertige Beziehungspartner sein. Dies impliziert daß sie das Leben ihrer Kinder bereichern: Vater und Mutter unterscheiden sich in vielfältiger  Weise: Sie sind im körperlichen Sinne Mann und Frau, repräsentieren dieses Prinzip im psychischen und sozialen Sinn; sie sind unterschiedliche Persönlichkeiten und bie​ten ihren Kindern unterschiedliche Identifikationsmöglichkeiten, sie haben unterschiedliche Stimmen, fühlen sich anders an, gehen auf je eigene Art mit ihren Kindern um, interagieren und spielen anders mit ihnen, kosen sie auf verschiedene Art und teilen ihren Ärger entspre​chend mit u.v.a. mehr. Väter stellen für ihre Kinder durch ihr Anders - Sein im Prozeß der In​teraktion mit ihnen eine vielfältige Bereicherung dar.

Väter haben auch bei der Entwicklung der Geschlechtsidentität ihrer Kinder eine große Bedeu​tung, die sie leider zu oft nicht wahrnehmen und wahrgenommen haben. Je nach dem, ob das Kind männlichen oder weiblichen Geschlechtes ist, ist die Bedeutung des  Vaters für sein Kind von unterschiedlicher Art:

AUTONUMLGL Die Bedeutung des Vaters für seinen Sohn

In Kapitel 1 habe ich auf die Ablösung des Sohnes von seiner Mutter verwiesen, die sich, gera​de dort, wo der Vater überwiegend abwesend ist und die Hauptaufgabe der Erziehung der Mutter zukommt, schwierig gestaltet. Viele Männer, deren Ablösung von der Mutter mißlungen ist, bleiben ihr Leben lang "Muttersöhnchen", verachten Frauen, bleiben von ihnen abhängig, etc. Christiane Olivier meint, Frauen sollten sich aus den Kinderzimmern zurückziehen und die Männer dort hineinlassen, denn nur dann "haben sie eine gewisse Chance, daß der Geschlech​terkrieg allmählich abnimmt ..." (Olivier, 1991, S 174). Präsente Väter können ihren Söhnen bei der Herauslösung aus der Symbiose mit der Mutter behilflich sein. Ich kann mir gut vorstellen, daß bei Söhnen, deren Väter sich die Kinderbetreuung mit ihren Partnerinnen teilen, eine ent​sprechende symbiotische Beziehung überhaupt nicht zustande kommt. Untersuchungen, die dies bestätigen oder falsifizieren, sind mir nicht bekannt.

Väter, die im Leben ihrer Söhne nicht durch Abwesenheit glänzen, können für sie positiv be​setzte Vorbilder sein:

- Die Söhne haben die Möglichkeit, sich mit ihren Vätern in deren Funktion als Väter zu identi​fizieren. Sie bekommen von ihren Vätern ein Modell dessen vorgelebt, was Vater - Sein aus​machen kann: Sie erleben ihre Väter in deren Erzieher -, Versorgungs -, und Beziehungs​funktion und erhalten solcherart von ihren Vätern vielfältige Impulse, Anregungen und Vorbilder vorgelebt, die ihnen in ihrer eigenen väterlichen Zukunft von großem Nutzen sein können.

- Engagierte Väter können ihren Söhnen auch als Männer Vorbilder in vielfältiger Hinsicht sein, indem sie sie in einer ganzen Bandbreite von Tätigkeiten erleben. Ein Sohn kann von und mit seinem Vater lernen und erfahren, daß ein Mann der Ernährer sein kann, sich im Haushalt be​tätigt, das Fahrrad repariert usw. Er kann von seinem Vater Liebe und Zuwendung erfahren und vielleicht von ihm - "dem ersten Mann in seinem Leben" - ein positiv besetztes Modell für den Umgang mit anderen Männern erhalten; eines, das das im ersten Kapitel beschriebene enge Korsett von Männlichkeit überschreitet.

Im Abschnitt 2.8.6. dieses Kapitels habe ich darauf hingewiesen, daß viele Söhne nur über ei​nen marginalen Kontakt zwischen sich und ihren Vätern berichten können; der Austausch von Zärtlichkeiten zwischen ihnen und ihren Vätern ist vielen nicht vertraut etc.; Söhne verweisen auf ein Manko an Zuneigung und Liebe zwischen sich und ihren Vätern - wahrscheinlich be​steht es auch zwischen Töchtern und  ihren Vätern. 

Frank Cardelle meint in "Bruder Mann": "Die schwierigste Beziehung eines Mannes ist die zu seinem Vater" (Cardelle, 1988, S 226). Zwischen Vätern und ihren Söhnen besteht zumeist ein Vakuum, das die beiden voneinander trennt. Cardelle berichtet in diesem Zusammenhang, daß viele Männer sich nicht erinnern können, jemals von ihren Väter gehört zu haben, daß sie sie liebten. Aus meinen Erfahrungen in Männergruppen ist mir bekannt, daß die Mehrzahl der Männer darunter leidet, von ihren Vätern nicht geliebt worden zu sein und kein positiv be​setztes Vorbild von ihnen mitbekommen zu haben. Große Zustimmung erntete ein Mann, der meinte, er hätte es gerne gehabt, daß sein Vater  ihn bei der Hand genommen und ihn durch die Welt geführt und das Leben erklärt hätte.

Vielleicht ist das Wesentlichste oder Wichtigste, was Söhne von ihren Vätern erhalten können, die Zuneigung und unerschütterliche Liebe ihrer Väter und deren Bereitschaft, sie durch die Welt zu führen. 

AUTONUMLGL Die Bedeutung des Vaters für seine Tochter

In ähnlicher Weise wie oben beschrieben, profitieren auch die Mädchen von ihren Vätern. Prä​sente Väter können ihren Töchtern ein positiv besetztes Modell von Männlichkeit vermitteln und sie darin unterstützen, selbstbewußt und sicher Männern gegenüber zu werden. Mädchen erfahren, daß Vater und Mutter sich in den verschiedensten Bereichen  des Lebens partner​schaftlich engagieren können und erhalten auf dies Art und Weise - ähnlich wie auch die Jun​gen - Anregungen und Vorbilder für die Organisation und Strukturierung des zukünftigen Le​bens mit dem Partner und Vater ihrer Kinder.

Ein weiterer wichtiger Aspekt im Hinblick auf die Bedeutung des Vaters für seine Tochter ist darin gelegen, daß er ganz wesentlich an der Entwicklung der Geschlechtsrollenidentität seiner Tochter beteiligt ist. Wie für die Jungen auch, ist der Vater der "erste Mann" im Leben eines Mädchens, der ihm Liebe oder Zuneigung entgegenbringen kann und dem das Mädchen sei​nerseits  Liebe entgegenbringen kann. Junge Mädchen können mit und über ihren Vater in Kontakt mit ihrer Weiblichkeit kommen. Maureen Green meint in diesem Zusammenhang: "Ein kleines Mädchen (und die Frau, zu der es heranwächst) muß die Sexualität begreifen lernen und kann sie nur durch Erfahrung begreifen. Diese Erfahrung verschafft ihr der zärtliche Vater, mit dem sie spielt, mit dem sie sich zankt und wieder verträgt, den sie bewundert und von dem sie bewundert wird" (Green, 1977, S 107).

Väter können ihren Töchtern darüber hinaus, durch ihr Mann - Sein und ihre männliche Soziali​sation, in einer Vielzahl von Bereichen Anreize vermitteln, sich nicht unbedingt oder aus​schließlich typisch weiblich oder mädchenhaft zu engagieren und ihr Spiel - und Verhaltensre​pertoire um "Raufen", Fußballspielen, Sich-Durchsetzen usw. erweitern.

Die obige Darstellung der Bedeutung des väterlichen Engagementes für die Kinder ist bei wei​tem nicht vollständig. Den Vätern wurde lange Zeit keine besondere Bedeutung im Hinblick auf die unmittelbare Beziehung zu und Erziehung von Kindern gegeben. Im Alltagsverständnis der Menschen in unserem Kulturkreis wird Vätern in Entsprechung mit einer traditionellen Sicht​weise nach wie vor eine eher nachrangige Bedeutung beigemessen - und dennoch können Väter - wie ich oben dargestellt habe - in vielfältiger Weise für ihre Kinder von ganz entschei​dender Bedeutung sein.

AUTONUMLGL Die Bedeutung engagierter Väter für ihre Partnerinnen

Bei der Betrachtung der Bedeutung der engagierten Väter für ihre Partnerinnen fällt im We​sentlichsten wohl auf, daß sie durch ihr väterliches Engagement ihren Partnerinnen Arbeit ab​nehmen und ihnen solcherart ermöglichen, ihre Zeit und Energie für Vorhaben zu reservieren, die unabhängig von ihren Kindern sind. Väter, die sich umfassend um ihre Kinder kümmern, sind eine Voraussetzung für die von der Frauenbewegung vehement eingeforderte Emanzipa​tion der Frau, ihrer zumindest teilweisen Herauslösung von haushalts - und familienrelevanten Arbeiten und Verpflichtungen und ihre Freisetzung für die Berufssphäre. 

Das Ausmaß der Doppelbelastung von Frauen durch ihre Alltagsarbeit - Kinder, Haushalt - und Berufstätigkeit ist nach wie vor bei weitem größer, als es für Männer üblich ist. Dies bestätigen alle mir zugänglichen Daten. Väter, die sich um ihre Kinder kümmern, können ihre berufstäti​gen Partnerinnen entlasten und für eine gerechte oder partnerschaftliche Arbeitsteilung sorgen. Eine Reduzierung der Belastungen berufstätiger Frauen durch stärkeres väterliches Engage​ment kann insgesamt zu einer höheren Zufriedenheit der Frauen führen: Sie können sich freier im Berufsleben engagieren und daraus Selbstzufriedenheit und - bewußtsein "tanken", sie kön​nen physisch und psychisch entlastet sein und sie empfinden vielleicht nicht Schuldgefühle ih​ren Kindern gegenüber, die sie durch ihren Partner gut versorgt wissen. 

AUTONUMLGL Die Bedeutung des Bevaterns für die Väter

Väter, die sich stark für ihre Kinder engagieren, können in vielfältiger Art und Weise von der Beschäftigung mit ihren Kindern profitieren.

Bislang ist viel von Diskriminierung der Frauen und der Notwendigkeit ihrer Emanzipation ge​sprochen und geschrieben worden. Ein durchgesetztes, der Allgemeinheit zugängliches und verständliches sprachliches Äquivalent gibt es für Männer nicht und auch kaum die Einsicht darin, daß männliche Emanzipation notwendig sei. Ihre Vaterschaft kann für Männer Grund und Anlaß sein, mit den Grenzen und Einengungen des männlichen Korsettes in Kontakt zu kom​men. 

Die "neuen  Väter" können nicht die alten Männer sein. Engagierte Vaterschaft und traditionelle Männlichkeit stehen im Widerspruch zueinander. In diesem Widerspruch und dem Verlangen von Männern ihn zu lösen, sehe ich ein enormes emanzipatorisches Potential für Männer. Männer können sich von den Strukturen der traditionellen Männlichkeit herauslösen, sich von ihr befreien - und ich glaube, daß sie gerade als Väter, durch ihre Vaterschaft, mit Wünschen und Anregungen zur Veränderung ihres Mann - Seins in Kontakt kommen.

Die Vaterschaft kann für den Mann Anlaß sein, seine Geschlechtsrollenidentität zu überprüfen und zu modifizieren: Die Forderung nach und die Durchsetzung von Partnerschaftlichkeit bei der Kinderbetreuung impliziert, daß Männer und Frauen in diesem Bereich partiell als aus​tauschbar und gleichwertig angesehen werden. Männer, die Partnerschaftlichkeit im Bereich der Kindererziehung praktizieren und sich auf die Bedürfnisse ihrer Kinder einlassen, merken sehr bald die in Kapitel 2.3 beschriebene Widersprüchlichkeit der Anforderungen in der Berufs​welt und der Privatsphäre zu Hause: Das Kind äußert potentiell rund um die Uhr seine Bedürf​nisse, will jetzt genährt, gestreichelt, getröstet, gewickelt etc werden und nicht später, dann, wenn der Vater Freizeit hat. Kinder können die Welt ihrer Väter auf den Kopf stellen und die Männer dazu veranlassen, sich Zeit für ihre Kinder zu nehmen, sich temporär im Berufsleben einzuschränken oder sich von ihm freizusetzen. Dies eröffnet den Männern nun die Möglich​keit, ihre Identität - die, wie im ersten Kapitel dargestellt wurde, zu einem guten Teil in ihrer le​benslangen Erwerbstätigkeit gründet - zu erweitern oder zu verändern. In gewisser Weise zei​gen sich hier bei Männern und Frauen entgegengesetzte Bewegungen, wenn sie in ihrem Alltag Partnerschaftlichkeit bei der Kinderversorgung praktizieren: Frauen erschließen sich den Be​reich der beruflichen Erwerbstätigkeit und Männer ziehen sich zugunsten einer stärkeren Prä​senz im Privatbereich  aus dem Erwerbsleben zurück und haben solcherart die Möglichkeit, ihr Leben durch das "Mehr" an Erfahrungen mit Kindern zu bereichern. 

Mehr mit ihren Kindern zusammen sein heißt auch weniger im beruflichen Bereich involviert sein. Väter, die sich für eine zeitlang zur Gänze aus dem Berufsleben zurückziehen und sich entsprechend  bei der Kinderbetreuung und Haushaltsführung engagieren, können sehr ambivalente Erfahrungen machen: Auf der einen Seite haben sie die Möglichkeit, ihr bisheriges beruf​liches Dasein aus der Distanz zu betrachten und allfällige Neuorientierungen und Verände​rungswünsche in die Tat umzusetzen beginnen. Andererseits kann ihnen sprichwörtlich "die Decke auf den Kopf knallen" und die Öde und Langeweile, die Sisyphusarbeit der Haushaltsar​beit und der Kinderbetreuung Anlaß einer depressiven oder sonstwie gearteten Grundverstim​mung werden. Ich habe auch schon von Männern gehört, die angeben, in der hauptsächlichen Kinderbetreuung und Haushaltsführung ihre Erfüllung gefunden zu haben. Wie auch immer die persönlichen Präferenzen geartet sind: Die eigene Erfahrung mag für Männer in diesem Be​reich die Chance auf Veränderung eröffnen

Männer können durch ihre stärkere Präsenz im familiären Bereich auch insoferne eine Berei​cherung erfahren, als sie ihre Kompetenzen im Zusammensein und in der Auseinandersetzung mit ihren Kindern  erweitern: Hatten sie vor der Geburt ihres ersten Kindes in aller Regel keine besondere Ahnung von Kinderpflege und den verschiedenen Bedürfnissen von Kindern, so sind sie - eine entsprechende Lernphase und Bereitschaft ihrerseits vorausgesetzt - schon nach kur​zer Zeit Experten im Bereich der Kinderpflege - und versorgung und können hier voll und ganz "ihren Mann" stellen.

Zu diesen "äußeren" und eher handwerklich oder am Wissen orientierten Kompetenzen die sich Väter aneignen können, kommen noch die "inneren" Erfahrungen hinzu: Männer können sich als nährende, versorgende, hegende und pflegende Menschen erfahren und solcherart ei​nen Zugang zu Qualitäten finden, der ihnen aufgrund ihrer Sozialisation vielfach verschlossen ist. Ein Aspekt, der sich hier anschließt, ist, daß Väter, die in einer innigen Beziehung zu ihren Kindern stehen und sie zu versorgen gelernt haben, sich vermutlich auch eher Sorgen um ihre Kinder und deren Wohlergehen machen. Bullinger meint,  daß Männer, weil sie nicht gebären können,  einen weiten Abstand zur Entstehung und Erhaltung von Leben haben. "Damit sie ihre Fähigkeiten nicht destruktiv gegen das Leben und seine Erhaltung einsetzen, müssen sie wei​testgehend in die Prozesse des Hegens und Pflegens von neuem Leben einbezogen werden" (Bullinger, 1992, S 232).

Für Väter, die aus ihrer traditionellen männlichen Rollenzuweisung "aussteigen", eröffnet sich die Möglichkeit, Zeit und Raum für die Ausgestaltung der Beziehung zwischen sich und den Kindern vorzufinden. Väter können teilhaben an den vielfältigen Freuden, Veränderungen und Erfahrungen mit ihren Kindern. Sie können vielleicht ihre Kinder bei den ersten Schritten in ih​rem Leben begleiten, mit ihnen die kleine und große Welt erforschen; vielleicht schläft ihr Kind auf ihrem Bauch den "Schlaf der Gerechten"; vielleicht kann der Vater mit seinem Kind die Be​geisterung über dieses "Duzela" teilen, weil er natürlich weiß, daß damit ein Flugzeug gemeint ist. Durch das Zusammensein, dem Tun und der Interaktion zwischen dem Vater und seinem Kind, kann zwischen beiden, eine sehr innige Verbindung entstehen, die auf gegenseitigem Verstehen, miteinander Erlebtem und Gefühltem, dem gemeinsam verbrachten banalen, är​gerlichen und freudvollen Alltag etc., gründet. 

Männer machen als engagierte Väter aber nicht nur positive Erfahrungen. Sie erleben, daß sie durch ihr Engagement für ihre Kinder Benachteiligungen oder - wie oben dargestellt Diskrimi​nierungen - erleben können oder in Kauf nehmen müssen. Positiv gewendet sehe ich hierin ei​nen Keim von Emanzipation für Männer: Männer als Väter  mit eigenen Benachteiligungen konfrontiert, werden diese vielleicht einmal erkennen, benennen und dagegen einschreiten können. Allerdings: bis diese Saat aufgeht, wird wohl noch viel Zeit verstreichen.

AUTONUMLGL Die Chancen engagierter Väter für die Gesellschaft

Vieles von dem, was verstärktes väterliches Engagement für die Gesellschaft bedeuten kann, ist schon in den vorangegangenen Abschnitten direkt und indirekt thematisiert worden.

Hollstein spricht in "Die Männer" von der Notwendigkeit der "Geschlechterdemokratie": Ge​meint ist mit ihr ein egalitäres Verhältnis zwischen den Geschlechtern als Voraussetzung für eine Neugestaltung der Gesellschaft insgesamt. Die Männer sollten den Weg in die Familie su​chen und Frauen Verantwortung in der Öffentlichkeit übernehmen. "Das bedeutet einen Macht - und Privilegienverzicht der Männer in der Öffentlichkeit und ebensosehr einen Macht - und Privilegienverzicht der Frauen im Privaten" (Hollstein, 1992 b, S221). Hollstein proklamiert die Aufhebung der Geschlechterdichotomie, der Aufteilung in Innen und Außen. Zu einer ähnlichen Forderung kommt Christiane Olivier am Ende ihres Buches: "Männer und Frauen müssen sich in der Unterschiedlichkeit der Geschlechter zu einer Rollengleichheit bereit finden, damit das Kind begreifen kann, daß die Unterschiedlichkeit der Körper keinen Machtunterschied erzeugt, denn der ist die Grundlage für den Krieg zwischen den Geschlechtern" (Olivier, 1991, S 175).

Verstärkt im Familienbereich engagierte Väter sind genau im oben geforderten Sinn aktiv: Sie ziehen sich zugunsten der Familienarbeit mehr oder weniger ein Stück weit aus dem Bereich der Berufsarbeit zurück, nehmen im Familienbereich mehr und in der Öffentlichkeit weniger Raum ein. Langfristig gesehen verknüpfe ich mit diesem im Kleinen noch bei wenigen Männern stattfindendem Prozeß einige Hoffnungen auf der gesamtgesellschaftlichen Ebene:

- Weiblichkeit und Männlichkeit nähern sich, von ihrer formellen Gestaltung her betrachtet, an. Elisabeth Badinter spricht in diesem Zusammenhang von der "Heraufkunft des Androgynen" (Badinter, 1991, S 207). Kulturell und sozial verankerte Vorstellungen von männlich / weiblich beginnen sich in ihrer Striktheit aufzulösen. Männer werden in Zukunft zunehmend mehr von den bislang fast ausschließlich den Frauen zugeschriebenen Verhaltens -, Wahrnehmungs - und Ausdrucksweisen in ihre Persönlichkeit integrieren können. Die vielfältigen oben dargestell​ten Veränderungen, die bei den Vätern in den letzten Jahrzehnten stattgefunden ha​ben, lassen mich darauf schließen, daß ein entsprechender Prozeß im Gange ist.

- Im ersten Kapitel habe ich auf das destruktive Wirken von Männern hingewiesen. Sie haben in vielfältiger Weise Zerstörung über die Welt und ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten sehr  ein​seitig zur Entwicklung gebracht. Wenn nun Männer zunehmend durch ihre Vaterschaft und ihr Engagement für ihre Kinder, mit der Liebe, die sie für sie empfinden, mit der Lebendigkeit ihrer Kinder, mit der Sorge um sie, mit ihrer Pflege und dem lebenserhaltenden Tun für sie etc., be​faßt sind, so kann sich das positiv auf den Umgang der Männer mit dem Leben im Allgemeinen auswirken, Frieden in ihre Herzen bringen. Bruno Bettelheim meint in diesem Zusammenhang: "Je freier die Männer ihren positiven Wunsch, Leben hervorzubringen, anerkennen und ihren Beitrag dazu betonen dürfen, desto weniger werden sie es  als nötig erachten, ihre Macht durch destruktive Erfindungen zu sichern" (Bettelheim, 1982, in: Bullinger, 1992, S 232).

- Wenn nun Männer sich wirklich mehr in den Bereich der Alltagsarbeit hineinbegeben und ei​nen großen oder überwiegenden Teil der Kinderbetreuung übernehmen, heißt dies zweierlei:

1) Die Männer machen Frauen Platz - sei dies nun in der unmittelbaren Berufswelt oder in ver​schiedenen Bereichen der Öffentlichkeit und Politik - und erfüllen damit schon lang gehegte Forderungen der Frauenbewegung. Männer und Frauen, die sich die Arbeit in Familien - und Berufssphäre nicht aufgrund ihrer Geschlechtszugehörigkeit, sondern aufgrund ihrer individuel​len Bedürfnisse und Gestaltungsmöglichkeiten teilen, haben meiner Meinung nach im familiä​ren Bereich das Prinzip von Gleichberechtigung verwirklicht.

2) Männer und Frauen, die Erfahrungen in der überwiegenden Betreuung von Kindern gemacht haben, sind in vielfältiger Weise mit kinder - und elternfeindlichen Strukturen und Verhältnissen vertraut und befaßt. Sie sind ExpertInnen auf diesem Gebiet und können ihr Wissen dement​sprechend nutzen und einbringen. In diesem Zusammenhang möchte ich darauf hinweisen, daß im Bereich der Politik in Familienfragen und - angelegenheiten in Österreich hauptsächlich Frauen aktiv sind. So ist z.B. die derzeitige Parentalurlaubsregelung in Österreich durch den Kampf der Frauen um Gleichberechtigung - um Chancen am Arbeitsmarkt, bei Beruf und Kar​riere zu haben - zustande gekommen und nicht etwa deshalb, weil sie den Männern ein wichti​ges Anliegen gewesen ist. Männer und Frauen, die weitgehende Erfahrungen in der Alltags - und Berufssphäre machen, halte ich für besonders geeignet, Veränderungen, die ein möglichst konfliktfreies Leben in beiden Sphären zum Ziel haben, herbeizuführen und anzustreben.

- Ein weiterer Aspekt, der auf der gesamtgesellschaftlichen Ebene zum Tragen kommt, ist, daß Männer, die sich entschlossen  haben, sich verstärkt um ihren Nachwuchs zu kümmern, ein Vorbild für andere sein können. Sie zeigen anderen Männern und Frauen, daß es auch "anders" geht und sie zeigen in aller Regel, daß Männer - aller hartnäckig verankerten landläu​figen Meinung zum Trotz - "es auch können". Ganz sicher werden solche Männer "schief ange​schaut" - aber sie sind auch Anlaß für in traditionellem Denken verhaftete Menschen nachzu​denken, zu diskutieren und - wenn schon nicht heute, dann eben in einem langfristigen Prozeß - ihre diesbezüglichen Einstellungen und Werthaltungen einer Revision zu unterziehen und ge​gebenenfalls zu modifizieren.

AUTONUMLGL Das Elternkarenzurlaubsgesetz

Bevor die grundlegenden Elemente des Elternkarenzurlaubsgesetzes näher dargestellt werden, möchte ich kurz die historische Entwicklung des Mutterschutzes bis hin zur Ausformung des heutigen Elternkarenzurlaubsgesetzes umreißen. Zur genaueren Information sei auf  die Publi​kation "Risiko und Sicherheit: Mutterschutzleistungen in Österreich" (Neyer, 1990) verwiesen, der,  soferne nicht anders ausgewiesen, sämtliche Aspekte der unten dargestellten historischen Entwicklung des Mutterschutzes entnommen wurden. 

AUTONUMLGL Entwicklung der Mutterschutzleistungen

- Seit 1888 hatten Arbeiterinnen und  Angestellte, die in der Krankenversicherung pflichtversi​chert waren, für die Dauer von vier Wochen  Anspruch auf Wochengeld, wobei dessen Höhe sechzig bis siebzig Prozent des ortsüblichen Lohnes betrug. Österreich führte damit als drittes europäisches Land (nach der Schweiz und Deutschland) den Mutterschutz auf gesetzlich ab​gesicherter Basis ein.

- Ab 1917 boten Krankenkassen schwangeren Frauen die Möglichkeit an, vor der Entbindung  -bis zu einem Höchstausmaß von vier Wochen - Krankengeld zu gewähren.

- Ab 1920 konnten weibliche Bundesangestellte vier Wochen vor und acht Wochen nach der Geburt Dienstfreistellung beanspruchen. Pflichtversicherte Arbeiterinnen und Angestellte konnten ab 1921 ihre Erwerbstätigkeit bis zu sechs Wochen vor der Geburt unterbrechen und hatten enen gesetzlichen Anspruch auf Übernahme aller Entbindungskosten durch die Kran​kenversicherung.

- In der Zeit nach dem ersten Weltkrieg, während der ersten Republik und des Ständestaates gab es Versuche, Frauen über die Mutterschutzregelungen  aus dem Erwerbsleben hinauszu​drängen.

- 1942 trat im Großdeutschen Reich ein gänzlich reformiertes Mutterschutzgesetz in Kraft, das 1945 von Österreich übernommen wurde. Anspruchsberechtigte waren unselbständig beschäf​tigte Frauen  in Handel, Gewerbe und Industrie. Nicht - Österreicherinnen hatten im Vergleich zu Österreicherinnen Nachteile: Sie konnten keine Stillzeiten (sonst zwei mal 45 Minuten wäh​rend der Arbeitszeit) beanspruchen; sie hatten keinen Kündigungsschutz in Verbindung mit ihrer Schwangerschaft, eine kürzere Mutterschutzfrist ( acht statt zwölf Wochen) und ein nied​rigeres Wochengeld ( 50 % statt 75 % des zuletzt bezogenen Einkommens).

- Im Jahre 1957 kam es schließlich zu einer großzügigen Neugestaltung des Mutterschutzge​setzes. "Generell brachte das neue Mutterschutzgesetz ein absolutes Arbeitsverbot auch in den letzten 6 Wochen vor dem erwarteten Entbindungstermin, eine Ausdehnung des Kündigungs - und Entlassungsschutzes, ... die Gleichstellung von In - und Ausländerinnen" (Neyer, 1990, S 41), sowie die Einfführung eines zunächst sechsmonatigen unbezahlten Karenzurlaubes, wobei der Kündigungschutz erst nach vier Wochen nach Ende des Karenzurlaubes erlischt. Eine 1961 erfolgte Novellierung verlängerte  die Dauer des Karenzurlaubes bis zum vollendeten ersten Lebensjahr des Kindes und brachte ein vom Familieneinkommen und von einer vorangegan​genen Erwerbstätigkeit der Frau abhängiges Karenzurlaubsgeld.

- Zu einer Neuordnung des Mutterschutzes kam es 1974: Die Schutzfrist wurde auf 16 Wochen verlängert, bei  Früh - und Mehrlingsgeburten und seit 1979 auch bei Kaiserschnittgeburten  20 Wochen. Das Arbeitsverbot beginnt 8 Wochen vor der zu erwartenden Geburt. Die Anwart​schaft auf den Karenzurlaub erwirbt eine Frau im Falle der Erstlingsgeburt durch eine 52 - wö​chige Beschäftigungsdauer; bei jedem weiteren Kind sind 20 Wochen erforderlich. Bei Müttern unter 20 Jahren reicht eine 20 - wöchige Beschäftigungsdauer als Voraussetzung für den Bezug des Karenzurlaubsgeldes - bei Lehrlingen u. a. entfällt auch diese Voraussetzung.

- Ebenfalls seit 1974 gibt es die Möglichkeit der finanziellen Absicherung für alleinstehende Frauen, die durch ihre Kinderbetreuung an der Erwerbstätigkeit behindert sind, durch die Ein​führung der Sonder-Notstandshilfe (Sonder-Karenzurlaubsgeld), die nach Ablauf des regulären Karenzurlaubes bis zum vollendeten dritten Lebensjahr bezogen werden konnte.

AUTONUMLGL
Die Berücksichtigung der väterlichen Perspektive

Die Berücksichtigung der väterlichen Perspektive in der Sozialgesetzgebung gab es lange nicht: Erst 1975 wurde mit der gesetzlichen Verankerung der Pflegefreistellung von Vätern und Müttern im Falle der Erkrankung eines Kindes, erstmals Vätern die Möglichkeit der Inanspruch​nahme einer Sozialleistung, die ihnen Raum für "väterliches Wirken" gibt, angeboten. Ausge​löst wurde diese Gesetzesänderung durch das Wirken von Frauen aus der SPÖ, die an der Durchsetzung eines partnerschaftlichen Modelles der Kinderbetreuung interessiert waren, wäh​rend die ÖVP an einem an traditionellen Vorstellungen von Familie orientierten Konzept fest​halten wollte.

Anfang der 80er Jahre flammte die schon zu Beginn der 70er Jahre diskutierte geschlechtsneu​trale Fassung der Karenzgeldregelung wieder auf. Kernpunkte dieser von SPÖ - Frauen vertre​tenen Forderung waren:

- Die  geschlechtsspezifische Arbeitsteilung zwischen Männern und Frauen sollte aufgeweicht werden.

- Die im Familienrecht festgeschriebene partnerschaftliche Teilung der Aufgaben in Haushalt und Familie sollte eine Chance auf Verwirklichung erhalten. Gertrude Fröhlich Santner meinte in ihrer "Erklärung zur Familienpolitik", echte Partnerschaft sei "gleichbedeutend mit der Ak​zeptanz jeglicher Form der Aufgabenteilung durch die Gesellschaft, die die völlige Gleichstel​lung von Mann und Frau hinsichtlich sozialrechtlicher Ansprüche (abgesehen vom Mutter​schutz) und steuerliche Gleichbehandlung gewährleistet, gleichgültig wie die Aufgaben in der Familie verteilt sind" (Santner, 1985).

- Darüber hinaus sollte durch die wahlweise Inanspruchnahme des Karenzurlaubes Männern und Kindern eine Verbesserung ihrer Beziehung zueinander ermöglicht werden: "Eine bessere Bindung des Kindes zum Vater und umgekehrt würde in den Fällen, in denen die Männer die Kinder betreuen,  entstehen" (Bundesfrauenausschußtagung, 1980, S 2). 

Nach einer Vielzahl politischer Auseinandersetzungen und ideologischer Differenzen und Be​fürchtungen, die hier nicht darstellbar sind, wurde eine Einigung zwischen SPÖ und ÖVP im Hinblick auf die Neuregelung des Karenzurlaubes erzielt, die in den wichtigsten Punkten unten dargestellt werden.

AUTONUMLGL
Gesetzliche Regelungen des Karenzurlaubes:

Mit 01 01 90 (Elternkarenzurlaubsgesetz, 1989) bzw. 01 07 90 (Karenzurlaubserweiterungs​ge​setz, 1990) sind in Österreich eine Reihe  von Neuregelungen bezüglich des Karenzurlaubes / Karenzurlaubgeldes rechtskräftig geworden, die in verschiedenen Gesetzen (Arbeitslosenversicherungsgesetz=ALVG, Elternkarenzurlaubsgesetz=EKUG, Mutterschutzge​setz =MschG., Betriebshilfegesetz, ASVG)  verankert sind.

Wesentliche Inhalte der Neuregelungen:

- Die bisherige Dauer des Karenzurlaubes von einem Jahr wurde bis zum Ablauf des zweiten       Lebensjahres des Kindes verlängert (MschG. §15 Abs.1).

- Bisher war die Inanspruchnahme des Karenzurlaubes ausschließlich Müttern vorbehalten. Durch das Elternkarenzurlaubsgesetz (EKUG) besteht erstmals die Möglichkeit einer wahlwei​sen Inanspruchnahme des Karenzurlaubes durch Väter und Mütter (§1 EKUG).

Der männliche Arbeitnehmer hat Beginn, Dauer und Ausmaß des Karenzurlaubes dem Arbeit​geber, bei sonstigem Verlust des Anspruchs, spätestens vier Wochen nach der Geburt des Kindes (bei Adoptiv - und Pflegekindern sofort) bekanntzugeben, wobei anspruchsbegründende Umstände bekanntgegeben werden müssen (EKUG §4 Abs. 1). In der Regel beginnt der Ka​renzurlaub des Vaters nach Ablauf des Beschäftigungsverbotes der Mutter (MschG. §5 Abs. 1) oder am Tag nach Beendigung des Karenzurlaubes der Mutter.

- Im zweiten Lebensjahr können beide Elternteile gleichzeitig teilzeitbeschäftigt sein, bzw. auch im dritten Lebensjahr, wenn nur ein Elternteil im zweiten Lebensjahr des Kindes teilzeitbe​schäftigt gewesen ist. Die Teilzeitbeschäftigung kann zwischen den Eltern nur einmal geteilt werden (EKUG §8 Abs.1 bis 4 und Abs. 6 und MschG. §15c Abs 1 bis 4 und Abs. 6).

- Anspruch auf Karenzurlaubsgeld haben Väter / Mütter, Adoptiv - und Pflegeväter / Mütter, die die Anwartschaft erfüllen, sich im Elternkarenzurlaub befinden oder ihr Dienstverhältnis aus Anlaß der Geburt gelöst haben und Väter / Mütter, die Arbeitslosengeld oder Notstandshilfe beziehen. Darüber hinaus müssen sie mit ihrem Kinde im selben Haushalt leben und es über​wiegend selber betreuen (ALVG § 26a). In jedem Fall muß die Mutter auf ihren Karenzurlaub ganz oder für einen bestimmten Zeitraum verzichten.

AUTONUMLGL Die Untersuchung

Die Untersuchung über Väter im Karenzurlaub wurde in zwei Stufen - einerseits über eine Be​fragung der Karenzurlaubsväter durch einen Fragebogen und andererseits über ein halbstan​dardisiertes Interview mit Vätern - durchgeführt.

AUTONUMLGL Der Untersuchungsablauf

In einem ersten Schritt habe ich steiermarkweit die Karenzurlaubsväter durch einen von mir konstruierten Fragebogen befragt. Aufgrund des Datenschutzgesetzes war es mir nicht mög​lich, die Karenzurlaubsväter unmittelbar zu kontaktieren. Freundlicherweise sandte das Lan​desarbeitsamt für Steiermark am 04 12 92 an alle durch das Amt erfaßte Karenzurlaubsväter  den Fragebogen mit einem Begleitschreiben zu. Da die Rücklaufquote nach dieser ersten Aus​sendung gering war, wurde Mitte Jänner 93 ein weiteres Mal der Fragebogen an alle Karenzur​laubsväter ausgesandt, wobei ich dieses Mal ein frankiertes Rückantwortkuvert beilegte. Bei  diesen beiden Aussendungen wurden steiermarkweit  jeweils (dieselben) 107 Väter im Ka​renzurlaub erreicht, von denen insgesamt 56 für die Auswertung heranziehbare Fragebögen retourniert wurden. Am Ende des Fragebogens habe ich die Befragten gebeten, mir ihre Adresse und ihren Namen für ein an die Befragung durch den Fragebogen anschließendes In​terview zu hinterlassen. Von insgesamt 19 Karenzurlaubsvätern, die sich zur Teilnahme an ei​nem Interview  bereiterklärten, wählte ich 10 Väter aus, die ich schließlich interviewte.

AUTONUMLGL
Der Fragebogen

Der Fragebogen (siehe Anhang, S 4 ff) und die in ihm enthaltenen Fragestellungen wurden von mir entwickelt. Mit insgesamt 123 Items habe ich versucht, Informationen über die Lebenssi​tuation der karenzurlaubenden Väter, über ihre Motive zum Karenzurlaub, die Chancen und Schwierigkeiten, die sie als (karenzurlaubende) Väter sehen und erleben, Einstellungen und Forderungen an eine kinder - und elterngerechte Familien - und Sozialpolitik, etc. zu erhalten.

AUTONUMLGL
Die Gliederung des Fragebogens

Der Fragebogen ist in insgesamt acht Abschnitte gegliedert. In drei Abschnitten befragte ich die Väter über demographische Daten, in je einem Abschnitt über die Motive, Chancen und Schwierigkeiten, die sie erleben, in einem Abschnitt befragte ich sie über verschiedene nicht unmittelbar einordbare Bereiche; in einem weiteren Abschnitt bat ich die Väter, Stellung zu ei​nigen sozialpolitischen Fragestellungen zu nehmen. 

AUTONUMLGL
Demographischer Teil

Der demographische Teil ist in zwei Bereiche gesplittet, die am Beginn (Abschnitt I) und am Ende (Abschnitte VII und VIII) des Fragebogens zu finden sind. Die Aufteilung habe ich aus folgenden Gründen gemacht:

Die Frage nach dem Familieneinkommen habe ich als eine recht heikle angesehen und mit ei​ner relativ großen Antwortverweigerung gerechnet. Meine Überlegung war nun, die Frage nach dem Familieneinkommen an das Ende des Fragebogens zu verlegen, um 


- einerseits die Beantwortung des gesamten Fragebogens und damit auch seine 


  Rücksendung durch eine anfängliche "peinliche" Fragestellung


  nicht zu  gefährden


- und um andererseits die Beantwortungshäufigkeit bei dieser Fragestellung zu


  erhöhen. Meine Annahme war, daß die befragten Männer - am Ende des 


  Fragebogens angelangt - sich eher bereit finden würden, diese Frage zu 


  beantworten.

Abschnitt I:

Im ersten Abschnitt - bevor ich die eigentlichen demographischen Fragen stellte - befragte ich die Väter danach, ob sie - und wenn ja - wie sie sich auf die Geburt ihres Kindes vorbereitet haben und ob sie bei der Geburt anwesend waren.  Mit diesen Fragen bin ich quasi dem tat​sächlichen Zeitablauf im Erleben der Männer nachgegangen, indem ich sie über Ereignisse vor der Geburt, über ihre Anwesenheit / Nichtanwesenheit bei der Geburt selber, über den Geburts​termin etc. befragte. Neben dem "Informationsgewinn" verknüpfte ich mit diesen ersten Frage​stellungen Einleitung und Einstimmung auf die folgenden Fragen.

Abschnitt VII:

Im Abschnitt VII befragte ich die Karenzurlaubsväter nach dem Bildungsweg und dem Be​schäftigungsstatus der Väter  und ihrer Partnerinnen, der Anzahl, der Kinder in der Familie, der Höhe des Einkommens der Männer und Frauen im Vergleich zueinander und über die Höhe des Familieneinkommens nach Antritt des Karenzurlaubes durch die Frau und durch den Mann.

Abschnitt VIII:

Die abschließenden, "leichten" demographischen Fragen nach Siedlungsart und - größe und einer allfälligen Kinderbetreuungshilfe stellten für mich eine Abrundung des Fragebogens dar.

AUTONUMLGL Befragung über die Motive zum Karenzurlaub

Im Abschnitt II befragte ich die Männer über allfällige Motive zum Karenzurlaub, Einstellungen und Verhaltensweisen im Hinblick auf Partnerschaft und Einstellungen im Hinblick auf die Be​ziehung zwischen Vätern und ihren Kindern.

Tabelle 20:
 Dimensionen der Fragen und Feststellungen des Abschnittes II.

	Dimensionen
	
	Frage Nr.

	
	
	

	Motive
	
	

	
	
	

	ökonomisch
	Einkommen der Frau war mit Grund zu KU -Entscheid
	7

	
	
	

	partnerschaftl.
	Mitwirken der Partnerin am Karenz - Entscheid d. Mannes
	2

	
	Der Karenzurlaub d. Mannes ist für Partrnerin wichtig
	4

	
	Partnerin auch als Mutter berufstätig
	12

	
	
	

	Beziehung Vater - Kind
	Einschränkung d. Berufes / Karriere zugunsten Beziehung des Vaters zum Kind
	3 + 6

	
	Vater möchte Alltag mit Kind nicht missen
	14

	
	
	

	Abwechsl. zum Beruf
	
	

	
	KU = willkommene Abwechslung zum Berufsalltag
	 15

	
	
	

	Einstellungen
	
	

	
	Einstellung zu traditioneller Rollenauffassung
	5+9+10+11 

	
	Einstellung zur Beziehung Vater - Kind
	8

	
	Männer f. Verantwortungsübernahme zu bequem
	13

	
	
	

	Verhalten
	
	

	
	Partnerschaftl. Teilung der Hausarbeit 
	1

	
	
	

	sonst. Frage -stellungen
	
	

	
	Rascher Entschluß zum KU ?
	18


Die Fragestellung 16 wird in ihrer Dimension  bei der Besprechung des Abschnittes V     dar​gestellt. Die Fragestellung 17 wird in ihrer Dimension im Abschnitt IV übernommen.

AUTONUMLGL Hypothesen zu den Motiven, die Männer zum Karenzurlaub veranlaßt haben

Es muß davon ausgegangen werden, daß die Motive oder Beweggründe für Männer in Ka​renzurlaub zu gehen, sehr unterschiedlicher Natur sind, und, daß es in jedem einzelnen "Fall" ein Bündel von Motiven für den Karenzurlaubsentscheid geben kann.

Zwecks besserer Differenzierung zwischen den einzelnen Motiven halte ich die Unterscheidung von intrinsichen und extrinsischen Motiven für sinnvoll:

Intrinsiche Motive:

Intrinsische Motive sind all jene, die in der Persönlichkeit und dem Wollen der einzelnen Väter begründet sind. Solche Motive können im Einzelnen sein:

       -
Die Ablehnung eines traditionellen Rollenbildes seitens des Mannes:  Im ersten  


Kapitel habe ich auf die Neuorientierung von Männern und im zweiten Kapitel 


auf die Neuorientierung von Vätern verwiesen. Neuorientierung kann konkret 


bedeuten, daß Männer nicht mehr bereit sind, die alleinige Verantwortung für die 
Ernährung ihrer Familie zu tragen, daß sie sich ein Stück weit aus der Außenwelt 


zurückziehen und sich verstärkt zur Familie hinwenden. Mit der Neuorientierung 


der Männer geht einher eine Neubewertung bisher exzessiv oder nur sehr 


eingeschränkt gelebter Bereiche.

       - 
Der Wunsch des Mannes nach einer verstärkten Beziehung zu seinem Kind  In 
diesem 


Wunsch sehe ich einen weiteren Ausdruck einer Enttraditionalisierung 


von männlichen Lebensbereichen. Neu mag dieser Wunsch vielleicht nicht sein, 
aber als neu stufe ich ein, daß ihn Männer äußern können und, daß sie durch 


das Elternkarenzurlaubsgesetz erstmals die gesetzlich verankerte Möglichkeit


haben, ihn auch in die Tat umzusetzen. 

       -
Der Wunsch des Mannes beruflich zurückzuschalten, "Pause" zu machen und 
Zeit für 


eine Neuorientierung zu haben. 

       -
Der Wunsch und die Bereitschaft des Mannes, seine Partnerin bei ihrer 
beruflichen Entwicklung oder Karriere zu unterstützen und sich im Sinne von 
partnerschaftlicher Teilung der familiären Verpflichtungen zu engagieren.

Extrinsische  Motive:

Als extrinsische Motive betrachte ich all jene, die durch das Wirken von Kräften, die außerhalb der Männer liegen, zustande kommen. Hiezu zähle ich folgende Motive:

       - 
Die Frau verdient mehr als der Mann.

       -
Die Partnerin möchte gegen den Wunsch des Mannes berufstätig bleiben oder 


werden und setzt sich entsprechend durch.

       -    Die Frau ist selbständig erwerbstätig: 


-  Während der Mann zumindest mit dem Karenzurlaubsgeld rechnen kann, 


   entfällt ihrerseits jegliches Einkommen während des Verbleibens beim Kind.


- Die Struktur der freiberuflichen Erwerbstätigkeit (Gewerbe, Betrieb, Praxis, etc.) 
  machen die dauernde Präsenz der Frau erforderlich. 

Zur Einkommenssituation von Familien:

Die Einkommenssituation von Familien stellt für mich eine wesentliche strukturelle Begründung oder Motivation dar, die Männer dazu veranlassen kann, den Karenzurlaub in Anspruch zu nehmen. In ähnlicher Weise, wie es die Aufhebung struktureller Schranken und Behinderungen  war, die Frauen verstärkt den Zugang zu Ausbildungs - und  Arbeitsplätzen ermöglicht hat, se​he ich in der "strukturellen Zwangsbeglückung", die Männer aufgrund ihres - im Vergleich mit ihren Partnerinnen - geringeren Einkommens in den Bereich der Familie verweist, die Aufhe​bung jenes Grenzbalkens, der Männer vom Bereich der Familie abgehalten hat. Dazu folgende Ausführungen:

- Ein Blick auf die Armut bzw. die Armutsgefährdung der österreichischen Familien - unter Be​rücksichtigung der Kinderanzahl und des Familientyps (Alleinverdiener, Zweiverdiener) und des Beschäftigungsstatusses (Arb., Ang., öffentl. Bedienst.)  -  ist erhellend: Alleinverdiener - und erzieherhaushalte sind mit zunehmender Kinderanzahl am ehesten von Armut betroffen:

Tabelle 21: 
Einkommensarmut österreichischer Familien 1988 - Gliederung nach 



Familienstand und Art der Beschäftigung (Lebenswelt Familie, 1989, S 191).

	Familientyp
	Beschäftigungsstatus
	Prozentsatz d. Armut bzw. Armutsgefährdung in %

	
	
	

	Alleinverdiener
	
	

	Alleinerzieher
	Ang.
	15,5

	
	Arb.
	31,2

	
	öffentl. Bed.
	4,2

	
	
	

	2 Erw. 1 Kind
	Ang.
	6,5

	
	Arb.
	17,1

	
	öffentl. Bed.
	8,6

	
	
	

	2 Erw. 2 Kinder
	Ang.
	10

	
	Arb.
	38,9

	
	öffentl. Bed.
	29,8

	
	
	

	2 Erw. 3 u. mehr K.
	Ang.
	15

	
	Arb.
	61,4

	
	öffentl. Bed.
	46,7

	
	
	

	Zweiverdiener
	
	

	
	
	

	2 Erw. 1 Kind
	Ang.
	0,3

	
	Arb.
	0,8

	
	öffentl. Bed.
	0,0

	
	
	

	2 Erw. 2 Kinder
	Ang.
	0,1

	
	Arb.
	5,2

	
	öffentl. Bed.
	1,1

	
	
	

	2 Erw. 3 u. mehr K.
	Ang.
	13,7

	
	Arb.
	25,9

	
	öffentl. Bed.
	0,0


Die oben stehende Tabelle macht deutlich, daß mit Kindern Belastungen finanzieller Natur ein​hergehen - Belastungen, die offensichtlich nicht durch staatliche Transferleistungen und   die Familien betreffende Hilfestellungen, ausgeglichen werden können. Für Familien mit einem oder mehreren Kindern ist das Familiengesamteinkommen ein Faktor von großer Bedeutung. Die Gefahr, daß Familien als arm eingestuft werden, was in der Realität dieser Familien ein​hergeht  mit finanziellen Schwierigkeiten, Verzicht auf Güter und Dienstleistungen etc., ist dann geringer, wenn Mann und Frau erwerbstätig sind: Es muß davon ausgegangen werden, daß für viele Familien die Erwerbstätigkeit von Mann und Frau eine ökonomische Notwendigkeit dar​stellt (darauf verweisen die Gründe, die Frauen angeben, warum sie arbeiten gehen: insgesamt geben 65,7% rein wirtschaftliche Gründe an, von den verheirateten Frauen sogar 69,5%
), und, wenn diese nicht erfüllbar ist, daß zumindest das Familieneinkommen möglichst hoch ist. Mit anderen Worten: Aus Gründen der ökonomischen Notwenigkeit wird in Familien, in denen Haushalt und Kinder zu versorgen sind, der Zwang bestehen, daß der oder die am meisten Verdienende für das Einkommen sorgen und der oder die PartnerIn mit dem geringeren Ein​kommen die Betreuung und Versorgung der Kinder übernehmen wird. In diesem Sachverhalt sehe ich

       -
zum Teil die Motive für Männer, den Karenzurlaub in Anspruch zu nehmen, weil 


ihr Einkommen geringer oder gleich dem ihrer Partnerinnen ist;

       -
die rückläufige Geburtenrate mitverursacht, weil Kinder zu einem teuren "Luxus"
geworden sind und zudem die Doppelbelastung in Beruf  und Familie quasi zum 


Standard erheben;

       -
Schwierigkeiten angesiedelt, die Väter - im Speziellen hier die befragten 


Karenzurlaubsväter - benennen, können. Schwierigkeiten im zweifachen Sinn:


1) Die durch den Karenzurlaub entsstehenden finanziellen Einbußen werden als 


    belastend empfunden. Elisabeth Dessai (Dessai, 1979) verweist   auf  die Paradoxie, 


   daß gerade dann, wenn durch die Geburt eines Kindes die  finanziellen 


    Belastungen der Familie zunehmen, weniger Geld vorhanden ist.


2) Die befragten Väter werden  auf die Schwierigkeit, Kinder und Berufstätigkeit 


    miteinander zu vereinbaren, verweisen: Die mit der Kinderbetreuung befaßten 


    Personen - Frauen und   Männer, Väter     und Mütter - sind, soferne für sie 


    die Notwendigkeit besteht, beruflich tätig zu sein und  Kinder zu betreuen, einer 


    Doppelbelastung ausgesetzt. Sie erleben die in   Kapitel 2.3. f beschriebene 


    Gegensätzlichkeit von Alltags - und Berufssphäre.

Vom bisher in diesem Abschnitt  Gesagten leite ich folgende Hypothesen ab:

Hypothese 1:
Strukturelle Gründe, wie das gute Einkommen der Partnerin und 



berufliche Erfordernisse seitens der Partnerinnen, stellen wichtige Motive 



dar, die die Befragten dazu veranlassen, den Karenzurlaub in Anspruch 



zu nehmen.
 

Hypothese 2:
Partnerschaftliche Erwägungen und nichttraditionelle Rollenauffassungen 



der Befragten und ihrer Partnerinnen sind von großer Bedeutung für den 



Karenzurlaubsentscheid der Männer.

Hypothese 3:
Für die befragten Väter ist die Beziehung zu ihren Kindern von 



außerordentlcher Bedeutung.

Hypothese 4:
Der Karenzurlaub stellt für die Befragten eine willkommene Abwechslung 



zum Berufsalltag dar.

Hypothese 5:
Trotz vermuteter Ablehnung traditioneller Rollenauffassungen, wird die 



Erledigung der im Haushalt anfallenden Arbeiten nicht partnerschaftlich 



organisiert sein. 

Erklärung zu Hypothese 5: In den vorhergehenden Kapiteln sind in vielfältiger Weise Einstel​lungs - und Verhaltensweisen von Männern und Vätern dargestellt worden. Pross (Pross, 1984), Hollstein (Hollstein, 1992 b, 1992) und Zulehner (Zulehner, 1993) verweisen auf die Wider​sprüchlichkeit von Einstellungen und dem tatsächlichen Verhalten von Männern: Halten viele Männer rein theoretisch viel vom Gedanken der  Partnerschaftlichkeit, so hat sich in ihrem tat​sächlichen Verhalten nur wenig verändert: Männer sind im Haushalt und bei der Kinderversor​gung bei gleicher Ausgangsposition weniger engagiert als ihre Frauen.

In diesem Zusammenhang möchte ich auf mögliche Aspekte der Verzerrung der Fragestellun​gen und Ergebnisse bei der Erforschung der (partnerschaftlichen) Teilung der im Haushalt an​fallenden Arbeiten hinweisen;

- Die in einem Familien - oder Beziehungssetting anfallenden und erforderlichen Arbeiten um​fassen mehr als die unmittelbare Haushaltsführung, Behördenwege, Einkäufe etc. - Tätigkeiten also, wie sie in der Regel durch die Sozialwissenschaft - bei der Fragestellung nach der Teilung der Hausarbeit durch Mann und Frau - erfaßt und befragt werden. Diese Arbeiten können sein: Hausbau, Reperaturen und Renovierungsarbeiten in der Wohnung, am Haus und an allen möglichen technischen Geräten, Gelderwerb ("Pfusch") neben der eigentlichen und offiziellen Erwerbstätigkeit u.v.a. Mir sind eine Reihe  von Männern bekannt, die stark in den oben ste​henden Kategorien tätig sind und sich nicht oder nur sehr eingeschränkt an der Hausarbeit en​gagieren. Die Frage, ob diese Männer sich im Bereich der Hausarbeit partnerschaftlich enga​gieren, kann zu gravierenden Verzerrungen führen, wie die umgekehrt an Frauen gerichtete Frage, ob sie sich etwa - im Vergleich zu ihrem Partner - partnerschaftlich am Gelderwerb, am Hausbau, bei Renovierungsarbeiten, der Reparatur von Autos oder Fahrrädern, dem Verlegen von Fußböden oder dem Tischlern von Möbeln usw. beteiligen. 

AUTONUMLGL Befragung über die Chancen die sich den Befragten durch den Ka​renzurlaub eröffnen

Im Abschnitt III befragte ich die Karenzurlaubsväter über die Chancen, die sich durch ihren Ka​renzurlaub für sie selber, ihre Beziehung zum Kind, für ihre Partnerinnen und für die Gesell​schaft im weiteren Sinn eröffnen.

Tabelle 22:   veranschaulicht die Dimensionen der Fragestellungen im Abschnitt III:

	Dimensionen
	
	Frage Nr.

	
	
	

	KU -Auswirkung

positiv 
	
	

	
	
	

	
	Beziehung Vater - Kind
	19

	
	Alltagspräsenz wichtig für Entwickl d. Kinder
	20b + 21

	
	Männer selber
	20a + 22

	
	Partnerschaft
	20c + 24

	 
	Gesellschaft
	20d

	
	
	

	berufl..Entwick -

lung - Männer
	
	

	
	Väter durch KU Möglichkeit zur Pause und Neuorientierung
	24

	
	
	

	berufl. Entwick - 

lung - Frauen
	
	

	
	Einschätzung für eigenen fam. Bereich
	25a

	
	Einsch. f. Verhältnisse f. Gros der  Bevölkerung
	f33b


AUTONUMLGLHypothesen über die Chancen, die Väter durch ihren Karenzurlaub sehen

In Kapitel 2.10. ff bin ich der Frage nach den Chancen und der Bedeutung, die ein verstärktes väterliches Engagement, für die Väter selber, ihre Kinder und Partnerinnen und für die Gesell​schaft insgesamt haben kann, nachgegangen. Das Bevatern, das Da - Sein von Vätern für ihre Kinder, kann für die Kinder und Partnerinnen der Väter, für die Väter selber und für die  Gesell​schaft insgesamt von großer Bedeutung sein.

Aus diesen Darstellungen ergibt sich der Schluß auf folgende Hypothesen:
Hypothese 6:
Die Befragten bewerten ein Mehr an väterlichem Kontakt zu ihren Kindern 



positiv für die Kinder, ihre Partnerinnen, für sich selber und die 



Gesellschaft.

Hypothese 7:
Die Befragten beurteilen die durch den Karenzurlaub bedingte 



Möglichkeit, im privaten und beruflichen Bereich nach Veränderungen 



Ausschau zu halten, positiv.

Hypothese 8:
Den Karenzurlaub sehen die befragten Männer als Beitrag für die 



berufliche Entwicklung ihrer Partnerinnen.

AUTONUMLGL Befragung über Schwierigkeiten, die KU - Väter eventuell haben oder erleben

Im Abschnitt IV befragte ich die Karenzurlaubsväter über Schwierigkeiten in verschiedenen, unten näher angeführten Bereichen, vor die sie sich gestellt sahen.

Tabelle 23:    Dimensionen des Abschnittes IV - Schwierigkeiten, die Väter wahrnehmen.

	Dimensionen
	
	Frage Nr.

	
	
	

	Vereinbarkeit - 

Beruf - Kinder
	
	

	
	Berufstätigkeit und Kinder  nicht leicht zu vereinbaren - persönl. 

Wahrnehmung
	26a 

	
	wie oben - allgemeine Einschätzung
	26b

	
	wie oben + Partnerschaft - allgemeine Feststellung
	28

	
	
	

	Finanzielles
	
	

	
	Einbußen durch KU sind belastend
	33

	
	
	

	 Defizite 
	Männer allgemein 
	

	
	Männer müssen f. Kind - Versorgung viel dazulernen
	17

	
	Bereich alltägliche Kinderversorgung
	35a

	
	Bereich  Zuwendung an Kinder
	35b

	
	bei Erledigung haushalterischer Tätigkeiten
	35c

	
	
	

	
	Befragte
	

	
	bei der alltägl. Kinderversorgung
	36a

	
	bei der emotionalen Zuwendung an Kinder
	36b

	
	bei Erledigung haushalterischer Tätigkeiten
	36c

	
	Vollzeitvaterrolle ist ungewohnt
	34

	
	
	

	Partnerin
	
	

	
	Mann mußte Partnerin vom KU überzeugen
	29

	
	Partnerin fiel es schwer, Kompetenzen abzugeben
	32

	
	
	

	Gefühl von Un - 

wohlsein
	
	

	
	durch Unterforderung
	30a 

	
	durch Isoliertheit
	30b

	
	durch zu geringe Abwechslung
	30c

	
	wegen "Nur-Vater_Sein"
	30d

	
	soviel mit Kind zusammensein ist anstrengend
	30e


AUTONUMLGL Hypothesen zu den Schwierigkeiten, die karenzurlaubende Väter wahrnehmen

Die Schwierigkeiten, die Karenzurlaubsväter erleben, sind  - ähnlich, wie die Motive auch - si​cher vielfältiger Art. Idfealtypisch betrachtet, sind sie auf einer strukturellen und auf einer indi​viduellen Ebene angesiedelt.

Probleme und Schwierigkeiten auf der strukturellen Ebene:

- Das oben über die Einkommenssituation Gesagte hat auch hier seine Gültigkeit: Die mit Kin​dern einhergehenden finanziellen Beanspruchungen können als belastend erlebt werden. 

- In Kapitel 2.3 habe ich auf die unterschiedlichen Anforderungen der Berufswelt und der All​tagswelt hingewiesen. Die Väter im Karenzurlaub werden vermutlich durch ihre Auseinander​setzung mit ihren Kindern, durch ihre Einsicht in die Bedürfnisse ihrer Kinder und die Erforder​nisse der privaten Welt und durch ihre Kenntnis der Anforderungen der Berufswelt, die Kluft zwischen der Alltagswelt und der Berufswelt besonders deutlich wahrnehmen und sie als schwer zu vereinbaren einschätzen.

Die individuelle Ebene, auf der Väter Schwierigkeiten erleben können:

- Die Väter haben eine traditionelle männliche Erziehung gehabt und erleben für sich selber oder im Vergleich mit ihren Partnerinnen möglicherweise ein Manko bei der versorgenden und emotionalen Zuwendung an ihre Kinder und bei der Erledigung haushalterischer Tätigkeiten. 

- Ein weiterer Bereich, in dem Väter Schwierigkeiten erleben können, ist der, daß ihre Partne​rinnen ihnen eventuell nicht die Kompetenz und Verantwortung bei der Versorgung ihrer Kinder überlassen können. Ein  in diesem Bereich angesiedelter und vermutlich nur sehr schwer er​faßbarer Aspekt ist, daß Frauen sich eventuell schwer dabei tun, das ihnen ihrer Tradition ge​mäß "zustehende, urweibliche Betätigungsfeld", die Betreuung und Erziehung ihrer Kinder, zu räumen und ihren Partnern vorbehaltlos zu überlassen.

Für die beiden obenstehenden Problembereiche ließe sich argumentieren, traditionelle Einstel​lungen, Verhaltensweisen etc. hätten durchaus mit gesellschaftlichen Strukturen zu tun und ge​hörten also in die Kategorie strukturelle Schwierigkeiten. Das stimmt meiner Auffassung nach ebenso, wie das Argument, daß diese Schwierigkeiten von den Betroffenen wohl am ehesten als persönliche wahrgenommen werden. Ähnliches gilt auch für den folgenden Problembereich, den Väter - wie Legionen von Müttern auch - erleben können.

- Das exzessive oder ausschließliche Zusammensein von einem Erwachsenen mit einem oder mehreren Kindern kann von den Betroffenen mit Zuständen wie Fadesse, Unterforderung, Ge​fühl von Isolation, Mutlosigkeit etc. erlebt und beschrieben werden. Barbara Sichtermann be​richtet von Erfahrungen der Vergeblichkeit, Wiederholung, Langeweile, der "Entleerung, Ver​langsamung und Zyklisierung von Zeitverläufen" (Sichtermann, 1987, S 131) als unausweichli​che Begleiterscheinungen, die der alltägliche Umgang mit Kindern mit sich bringt.

Hypothese 9:
Die befragten Männer werden die Bereiche Berufstätigkeit, Kinder und 



Partnerschaft als insgesamt schwer zu vereinbaren einschätzen.

Hypothese 10:
Die Befragten erleben die durch den Karenzurlaub bedingten finanziellen 



Einbußen als belastend. 



Hypothese 11:
Die befragten Väter werden im Vergleich zu ihren Partnerinnen Defizite in den 



Bereichen Kinderverorgung, emotionale Zuwendung an ihre Kinder und 



Erledigung haushalterischer Tätigkeiten ausmachen, sich selber aber in den 



obgenannten Bereichen positiver einschätzen, als sie es für das Gros der Väter 



tun.

AUTONUMLGL Verschiedene Fragestellungen

Im Abschnitt V präsentierte ich den Befragten verschiedene  Fragestellungen, die nicht in die vorhergehenden oder folgenden Abschnitte integriert werden konnten. Es ging hier um unter​schiedliche Einschätzungen und Feststellungen, über die ich die Männer befragte.

Tabelle 24:
Dimensionen der Items im Abschnitt V:

	Dimensionen
	
	Frage Nr.

	
	
	

	Vaterschaft
	
	

	
	Auswirkung auf Erleben und Weltsicht d. Väter
	37

	
	
	

	Einschätzung
	
	

	
	Kinder erhalten allgemein zu wenig Zuwendung durch Väter
	38

	
	Befragte geben ausreichend Zuwendung an Kinder
	39

	
	
	

	Einschätzung
	
	

	
	Einstellung von sozialer Umwelt zu KU - Entscheid
	40a - 40f

	
	
	

	Einschätzung - Veränderung 

durch Kind
	
	

	
	Partnerschaft
	41a

	
	familiärer Alltag
	41b

	
	beruflicher Alltag
	41c

	
	Freizeitgestaltung
	4df

	
	Kontakte
	41e

	
	
	

	Erleben der Gesellschaft
	
	

	
	Bedürfnisse v. Eltern und Kindern haben gut Platz
	16

	
	als kinderfreundlich - feindlich
	42a + 42b

	
	als elternfreundlich - feindlich
	42c + 42d


AUTONUMLGL Hypothesen zu den  verschiedenen Fragestellungen

- In den Vorüberlegungen zu den Hypothesen über die Motive, die Väter dazu veranlassen können, den Karenzurlaub in Anspruch zu nehmen, habe ich auf die Wünsche der Väter mehr mit ihren Kindern zusammen zu sein verwiesen. Das dort Gesagte hat auch hier seine Gültig​keit: Männer, die sich in ihrem Vater - Sein neu orientieren und engagieren (vergl. Kapitel 2.8. - 2.10.) sind dazu bereit und auch entsprechend in die Lage versetzt, ihren Kindern ausreichend Zuwendung zukommen zu lassen.

- In Kapitel 1 habe ich auf die Stigmatisierung von Männern, die sich unmännlich verhalten, verwiesen und darauf, daß sie innerhalb eines sehr engen Korsettes gezwungen sind zu leben. Im Kapitel 2.9.1. habe ich die Klischees und Vorurteile, mit denen engagierte Väter zu rechnen haben, behandelt. Es ist anzunehmen, daß karenzurlaubende Väter, die ja noch eine ausge​sprochene Minderheit unter den Vätern insgesamt darstellen, in verschiedener Hinsicht mit Kli​schees und Vorurteilen - im Sinne von negativen Rückmeldungen aus ihrer sozialen Umge​bung - konfrontiert werden.

- Eigene Erfahrungen und die Erfahrungen anderer Frauen und Männer, mit denen ich mich diesbezüglich unterhalten habe, veranlassen mich zu der Vermutung, daß es mit der Geburt eines Kindes zu gravierenden Veränderungen in nahezu allen Bereichen des Lebens und Erle​bens der Befragten kommt.

- Menschen, die sich für (ihre) Kinder engagieren,  sind immer wieder mit Strukturen und Ver​hältnissen konfrontiert, die sie als wider ihre und die  Bedürfnisse ihrer Kinder gerichtet sehen oder erleben. Meine Annahme ist, daß Väter, die sich verstärkt für ihre Kinder engagieren, mit diesen Strukturen, die ich als kinderfeindlich / elternfeindlich bezeichne,  in Kontakt kommen und auch als solche erkennen und benennen werden. 

Hypothese 12:
Die befragten Väter berichten überwiegend von großen Auswirkungen ihrer 



Vaterschaft auf ihr Erleben und ihre Weltsicht.

Hypothese 13:
Die befragten Väter geben ihren Kindern ausreichend und mehr Zuwendung, 



als sie es für das Gros der Väter  einschätzen.

Hypothese 14:
Die befragten Väter werden über negative Rückmeldungen, die im 



Zusammenhang mit ihrem Karenzurlaub und ihrem stärkeren väterlichen 



Engagement stehen, berichten.

Hypothese 15:
Der überwiegende Teil der befragten Männer wird über große Veränderungen 



in den Bereichen Partnerschaft, familiärer und beruflicher Alltag, 



Freizeitgestaltung und Kontakte zu Freundinnen und Bekannten berichten.

AUTONUMLGL Fragestellungen zu sozialpolitischen Aussagen und Forderungen

Im Abschnitt VI präsentierte ich den Befragten verschiedene sozialpolitische Aussagen und Forderungen, von denen ich annahm, daß sie im Speziellen für Familien von besonderer Be​deutung sind.

Tabelle 25: 
Dimensionen der Fragen zu verschiedenen sozialpolitischen Aussagen und 



Forderungen.

	Dimensionen
	
	Frage Nr.

	
	
	

	Karenzurlaub
	
	

	
	Verlängerung auf drei Jahre
	43

	
	für KU - Dauer keine finanziellen Einbußen
	44

	
	
	

	Lebensgestaltung
	
	

	
	mehr Flexibilität bei Gestaltung d. familiären und beruflichen 

Alltages
	45

	
	wöchentl. reduzierte Arbeitszeit bis zu einem bestimmten 

Alter des Kindes
	46a - 46c 

	
	
	

	Kinderbetreuungsange​bote
	
	

	
	Ausbau von Krabbelstuben, Kindergärten
	47

	
	mehr Ganztagesschulen
	48


Die Fragen 49 und 50 in diesem Abschnitt habe ich nichtstandardisiert sondern von den Be​antwortungsmöglichkeiten her offen formuliert. Dies deshalb, weil das Spektrum von Meinun​gen, Überzeugungen und Anforderungen bei diesen Fragestellungen von mir als außerordent​lich breit angelegt angenommen wurde. 

AUTONUMLGL Hypothesen zu den Fragestellungen über sozialpolitische Aussagen und Forderungen

In den vorangegangenen Abschnitten habe ich verschiedentlich Motive und Schwierigkeiten von Vätern im Karenzurlaub behandelt. Zum Teil stehen sie in einer engen Beziehung zu​einander. So mag beispielsweise die Geburt eines Kindes und seine Versorgung und Betreuung zu einer Herabsetzung des Familiengesamteinkommens führen und in der Folge Anlaß dafür sein, daß der oder die weniger Verdienende den Karenzurlaub in Anspruch nimmt. Schwierig​keiten und Motive können also zusammenfallen, einander bedingen.

Ähnliches gilt auch für die Fragestellungen in diesem Abschnitt: Schwierigkeiten, vor die sich Väter gestellt sehen, können Anlaß oder Beweggrund für Forderungen, die den sozialpoliti​schen Bereich betreffen, sein. Dazu Folgendes:

- Für viele Eltern, von denen ein Elternteil im Bezug des Karenzurlaubsgeldes steht, wird die Frage nach dem Wie der Kinderbetreuung nach dem Ende der Karenzurlaubszeit zu einem brennenden Anliegen werden. Im Abschnitt über die allfälligen Motive von Vätern zum Ka​renzurlaub habe ich auf die Paradoxie verwiesen, daß gerade dann, wenn mehr finanzielle Mittel benötigt würden, das Familiengesamteinkommen schrumpft. Dies sollte als Hintergrund bei den jetzigen Fragestellungen und Hypothesen gesehen werden, weil anzunehmen ist, daß beide Eltern nach dem Ende des Karenzurlaubes und dem Wegfall des Karenzurlaubsgeldes wieder erwerbstätig werden wollen oder müssen.

1) 
Die Eltern können mit kostenloser Kinderbetreuungshilfe durch Omas und Opas und 
sonstige  nette Mitmenschen rechnen:

- In diesem Fall können beide Elternteile zufrieden sein und, soferne sie mit den Personen, die das oder die Kind / er betreuen keine Schwierigkeiten haben, relativ unbehelligt ihrer Erwerbs​tätigkeit nachgehen. 

2)
Die Eltern können nicht mit einer kostenlosen Kinderbetreuungshilfe rechnen:

Die Eltern haben nun verschieden Optionen:

- Die Eltern sehen es nicht als sinnvoll an, daß der schlechter verdienende Elternteil erwerbs​tätig wird, weil dessen Einkommen möglicherweise zu einem guten Teil von der Bezahlung der Kinderbetreuungshilfe "aufgefressen" wird. Die Folgen auf der finanziellen Seite: Das Fami​lieneinkommen, das in der Regel durch den Wegfall eines Einkommens und dem stattdessen ausbezahlten niedrigeren Karenzurlaubsgeld kleiner wird, reduziert sich auf das Einkommen eines Elternteiles.

- Die Eltern nehmen die Hilfestellung einer bezahlten Kinderbetreuungshilfe in Anspruch. Das bedeutet nun, daß ein Teil des Familieneinkommens für die Bezahlung der Kinderbetreuungs​hilfe aufgewendet werden muß - es reduziert sich also neuerlich.

Weitere Schwierigkeiten, die aus den strukturellen Rahmenbedingungen der  Kinderbetreu​ungshilfe erwachsen, sind folgende:

- Es ist für die Eltern oft nicht einfach, eine Kinderbetreuungshilfe ausfindig zu machen, noch dazu eine solche, die den Eltern paßt, von der sie das Gefühl haben, daß sie in ihrem Sinne auf ihr Kind schauen wird. Es ist für Eltern oft eine außerordentlich schwierige Entscheidung, ihr Kind in die Obhut einer anderen, häufig sogar fremden Person zu übergeben.

- Das Wissen  der Eltern, daß es für das Kind in der Regel auch nicht leicht ist bei einer ande​ren, fremden Person bleiben zu müssen, macht ihnen die Entscheidung ihr Kind "wegzugeben" nicht gerade leichter. Ich weiß aus Gesprächen mit Eltern, daß es ihnen häufig quasi das "Herz eingeschnürt" hat, ihr Kind (zumindest am Anfang) heulend, schreiend und  in Tränen aufgelöst - oft in Verbindung mit Streß, dem Termindruck der Arbeit
 - bei der Tagesmutter oder in einer Krabbelstube zurückzulassen. Es ist zu vermuten, daß Eltern lieber damit zuwarten würden, ihr Kind zu einer Tagesmutter oder in eine Krabbelstube zu geben, weil das Kind ihnen als zwei​jähriges dafür noch zu jung erscheinen mag.

- Nicht alle aber doch sehr viele Eltern drückt das schlechte Gewissen, wenn sie  ihr Kind zu einer Tagesmutter geben. Hier geschieht genau das, was im (Kapitel 2.3.) über das Zusam​menbringen des privaten und des beruflichen Bereiches gesagt wurde: Die Eltern (und natürlich auch die Kinder) baden die widersprüchlichen Anforderungen der beiden Sphären aus, wobei die Berufssphäre, also jener Bereich, in dem das für den Lebensunterhalt erforderliche Ein​kommen erzielt wird, dominant ist. 

- Um die Anforderungen von Berufswelt und Alltagswelt besser unter einen Hut bringen zu kön​nen, kann es sein, daß Eltern den Wunsch haben, weniger im beruflichen und mehr im familiä​ren Bereich engagiert und dadurch in die Lage versetzt zu sein, die durch die Kinderbetreuung anfallenden Arbeiten und Belastungen partnerschaftlich aufzuteilen und mehr Zeit für ihre Kin​der zu haben.

Die oben angeführten Punkte können für Eltern Anlaß dafür sein, ihr Kind nicht zu einer Ta​gesmutter zu geben und eventuelle Einkommenseinbußen in Kauf zu nehmen. Sie können auch Anlaß für Wünsche und Forderungen an eine eltern - oder kinderfreundliche Sozialpolitik sein. Die Hypothesen hiezu:

Hypothese 16:
Die befragten Väter werden in einem hohen Ausmaß für eine 



Verlängerung des Karenzurlaubes auf drei Jahre votieren.

Hypothese 17:
Die Mehrzahl der Befragten wünscht sich für die Dauer des 



Karenzurlaub keine finanziellen Einbußen.

Hypothese 18:
Die Befragten wünschen sich überwiegend mehr Flexibilität bei der 



Gestaltung des familiären und beruflichen Alltages.

Hypothese 19:
Die Befragten wünschen sich eine wöchentlich reduzierte Arbeitszeit.

Hypothese 20: Die  befragten Väter wünschen sich mehrheitlich den Ausbau von 



 Kinderbetreuungseinrichtungen.

AUTONUMLGL Das Interview

Die Interviews mit den Karenzurlaubsvätern führte ich aus mehreren Gründen durch:

       - 
Das Interview dient als Ergänzung für Bereiche, die nicht durch den Fragebogen 
erfaßt 
werden können. Den Fragebogen alleine betrachte ich als ein 
unzureichendes 


Instrument, um relevante und aussagekräftige 


Informationen über meine Fragenbereiche zu erhalten. 

       - 
Durch das Interview erwartete ich mir eine Vertiefung der im Fragebogen 


angeschnittenen oder berührten Fragenbereiche.

       - 
Mir ist als Forschendem der unmittelbare persönliche Kontakt zu den Menschen, 


die ich befrage, von denen ich etwas wissen will, wichtig.

Das Interview (vergl. Anhang, S 13 ff) ist in seiner theoretischen Konzeption halbstandardisiert. Das  heißt, ich bin mit theoretischen Vorüberlegungen und einem auf ihnen gründenden Fra​genkatalog in die Interviewsituation hineingegangen. Im Sinne Lamneks stufe ich das Interview als ein "problemzentiertes" (Lamnek, 1988, S 74) ein. Ich verfügte über einen Interviewleitfa​den, den ich in der Reihenfolge der Fragestellungen aber nicht strikte befolgte. Fragen oder Themen, die sich aus der Gesprächssituation ergeben haben, bin ich nachgegangen.

Insgesamt führte ich zehn Interviews durch. Wünschenswert wären meiner Auffassung nach bei weitem mehr gewesen. Der durch das Mehr an Interviews bedingte Arbeitsaufwand ließ mich jedoch von einer größeren Anzahl von Interviews Abstand nehmen. Wer Interviews durchgeführt, transskribiert und ausgewertet hat, weiß, wovon ich spreche.

Die Interviews fanden ausschließlich an den von den Karenzurlaubsvätern benannten oder ge​wünschten Orten - in der Regel bei ihnen zu Hause - statt.

AUTONUMLGL Die Dimensionen des Interviews:

Anhand von 15 vorbereiteten Fragestellungen befragte ich die Karenzurlaubsväter über ihre Motive, die sie zum Karenzurlaub bewogen haben, über Chancen und Schwierigkeiten, die sie als engagierte Väter sehen oder erleben, über sozialpolitische Fragestellungen und über die Kinderbetreuungsregelung nach dem Karenzurlaub.

Tabelle 26: 
Dimensionen, die im Interview angesprochen worden sind.

	Dimensionen
	
	Frage

	
	
	

	KU - Motive
	
	

	
	Wie ist es zur KU - Entscheidung gekommen?
	1

	
	
	

	KU-Auswirkungen
	
	

	
	
	

	Chancen
	
	

	
	auf Beziehung zum Kind
	3

	
	auf Beziehung zur Partnerin
	5

	
	auf persönliches Wohlbefinden
	7

	
	auf Haushaltsführung
	4

	
	
	

	Schwierigkeiten
	
	

	
	Ku-Auswirkung auf berufliche Entwicklung
	6

	
	Erfahrungen - postiv / negativ
	8

	
	Reaktionen der Umwelt
	9

	
	Umstellung von Beruf auf KU
	10

	
	
	

	KU-Wiederholung
	Sich noch einmal karenzieren lassen?
	11

	
	
	

	Einstellung
	Erklärung f. wenige KU - Väter
	12

	
	Maßnahmen zur Förderung d. KU - Väter
	13

	
	familienpolitische Forderungen
	14

	
	
	

	Zeit nach KU
	Regelung der Kinderbetreuung nach KU
	15


AUTONUMLGL Untersuchungsergebnisse

Von insgesamt 107 an Karenzurlaubsväter ausgesandte Fragebögen, wurden 57 an mich zu​rückgeschickt. Von diesen 57 Fragebögen waren letztendlich 56 für die Auswertung verwend​bar. Ein Fragebogen mußte ausgeschieden werden. Die "Nettorücklaufquote" betrug somit 52,3 %.

Bevor ich die Ergebnisse dieser Untersuchung präsentiere, werde ich die quantitative Entwick​lung der Karenzurlaubsinanspruchnahme durch Männer steiermark - und österreichweit darstel​len.

AUTONUMLGL Karenzurlaubsinanspruchnahme durch die Männer

Im folgenden Diagramm ist die Entwicklung der Inanspruchnahme des Karenzurlaubes in Ge​samtösterreich dargestellt. 

Diagramm 3:
 Österreichweit: Anzahl der karenzurlaubenden Männer 



 Zeitraum 01 90 - 08 93.




Im Vergleich mit den Frauen ist der Prozentsatz der Männer, die den Karenzurlaub in Anspruch nehmen, wie der folgenden Tabelle zu entnehmen ist, sehr klein.

Tabelle 27: 
Anteil der Männer am Karenzurlaub:

	 Anteil der Männer am Karenzurlaub in %
	01 90
	01 91
	01 92
	08 93

	     Österreich

	0
	0,48
	0,65
	0,77

	     Steiermark

	0
	0,53
	0,7
	0,8


In der Steiermark zeigt sich eine ähnliche Entwicklung, wie sie österreichweit zu verzeichnen ist. Ab der Verlängerung des Karenzurlaubes auf zwei Jahre per 01 07 91 ist ein kontinuierli​cher Anstieg der KarenzurlauberInnen festzustellen. Insgesamt sind per 08 93 fast doppelt so viele KarenzurlauberInnen zu verzeichnen als vor der Einführung des zweiten Karenzurlaubs​jahres. Dieser Trend läßt sich nicht durch ein Ansteigen der Geburten, sondern ausschließlich durch die Verlängerung des Karenzurlaubes auf zwei Jahre erklären.

Tabelle 28:
Entwicklung der Häufigkeit der Karenzurlaubsinanspruchnahme durch 



Männer  und Frauen insgesamt.

	Österreichweit
	1990
	1991
	1992

	Häufigkeit der KU - Inanspruchnahme
	46.328
	59.868
	106.195


Diagramm 4:
Anzahl der karenzurlaubenden Männer steiermarkweit.



im Zeitraum von  01 91- 08 93




AUTONUMLGL Vergleich - Beamte und unselbständig Beschäftigte

Die Frage nach den Motiven, die die Männer zum Karenzurlaubsentscheid veranlassen, kann versuchen, die Basis ihrer Entscheidungen zu erhellen. Sie kann nicht aufklären, warum Män​ner nicht den Karenzurlaub in Anspruch nehmen. Dieser Frage werde ich nun - anhand des Vergleiches zwischen Beamten und unselbständig Beschäftigten - nachgehen. 

Das unten stehende Diagramm stellt den Vergleich zwischen beamteten und unselbständig be​schäftigten Männern im Hinblick auf ihre prozentuelle Beteiligung am Karenzurlaub insgesamt dar.

Dem Diagramm ist zu entnehmen, daß Beamte ca. fünf mal so häufig den Karenzurlaub in An​spruch nehmen, als das bei den unselbständig beschäftigten Männern der Fall ist. Im Kapitel 2.8.6. der vorliegenden Arbeit habe ich dargestellt, daß in Schweden 98 % der Staatsbedien​steten aber nur 74 % der in Privatunternehmen beschäftigten Männer die  Möglichkeit eines bezahlten Urlaubes von 10 Tagen aus Anlaß der Geburt in Anspruch nehmen.

Diagramm 5: 
Prozentueller Vergleich der Karenzurlaubsinanspruchnahme durch Beamte und 



unselbständig Beschäftigte.



Es hat den Anschein, daß strukturelle Rahmenbedingungen für diese Unterschiede zwischen Beamten und unselbständig Beschäftigten verantwortlich sind. Beamte haben andere Voraus​setzungen als unselbständig Beschäftigte, die für sie einen leichteren Zugang zum Karenzur​laub ermöglichen.

Zu nennen sind hier:


- Beamte tragen bei ihrem Karenzurlaubsentscheid ein, im Vergleich zu unselbständig 


  Beschäftigten, geringes Risiko, ihren Arbeitsplatz zu verlieren, da sie entweder 


  pragmatisiert sind oder sich zumindest in einer quasi unkündbaren Position befinden.


- Darüber hinaus brauchen sie nicht mit Pressionen seitens des Arbeitsgebers oder 


  Karriereverzögerungen zu   rechnen, die in der Privatwirtschaft durchaus üblich sind.

Der Vergleich zwischen den Beamten und unselbständig Beschäftigten macht noch etwas deutlich: Die unselbständig Beschäftigten finden Bedingungen vor, die sie in ihrer Entscheidung zum Karenzurlaub benachteiligen oder behindern. Unter der Annahme, daß verstärktes väterli​ches Engagement von der Gesellschaft insgesamt erwünscht ist, besteht die Notwendigkeit zu sozialpolitischen Maßnahmen, die den Vätern entsprechende Rahmenbedingungen anbietet (vergl. Kapitel  7).

AUTONUMLGL Die Auswertung des Fragebogens

AUTONUMLGL Die Dauer der KU - Inanspruchnahme

Diagramm 6: 
Häufigkeiten der durch die Väter in Anspruch genommenen 



Karenzurlaubszeiten - in Monaten.



Diagramm 6 schlüsselt die Häufigkeiten der Karenzurlaubszeiten, die durch Männer in An​spruch genommen wurden, auf. Augenfällig ist, daß die durch die Männer in Anspruch genom​mene Karenzurlaubszeit  mindestens 6 Monate - bei einer relativ geringen Häufigkeit von 2- und maximal 22 Monate - mit der größten Häufigkeit von 20 (das ist ein Drittel der Befragten) - beträgt. 22 Monate ist übrigens die maximal zu beanspruchende Karenzurlaubszeit. 50 % der befragten Männer gaben an, zumindest 18 Monate im Karenzurlaub gewesen zu sein oder eine entsprechende Karenzurlaubsdauer eingeplant zu haben.  

Die Aufschlüsselung jener 20 Männer, die den Karenzurlaub zur Gänze in Anspruch genom​men haben,  hinsichtlich ihres beruflichen Statusses ergibt: 2 dieser Männer waren vor der Ge​burt ihres Kindes arbeitslos, 12 als Arbeiter und 6 als Angestellte beschäftigt; d.h., daß die Hälfte der Arbeiter aber nur ein Viertel der Angestellten den Karenzurlaub zur Gänze allein in Anspruch genommen hat.

58 % der Befragten befanden sich zum Zeitpunkt der Befragung gerade in der Durchführung ihres Karenzurlaubes, der Rest gab an, ihn bereits beendet zu haben. 

Im Diagramm 7 ist die Häufigkeit der Karenzurlaubsinanspruchnahme durch die Partnerinnen der Befragten dargestellt. Es zeigt sich, daß die Frauen insgesamt weniger häufig als die Män​ner den Karenzurlaub in Anspruch genommen haben. 21 Frauen nahmen den Karenzurlaub nicht in Anspruch - das ist die größte Häufigkeit - und 10 Frauen nahmen 10 Monate des Ka​renzurlaubes in Anspruch. Das bedeutet, daß diese Frauen in den ersten zwei Lebensjahren ihrer Kinder jeweils 12 Monate hauptsächlich für ihre Kinder verantwortlich waren  - 2 Monate Mutterschutzfrist und 10 Monate Karenzurlaub - und deren Partner ebenfalls 12 Monate. 25 Frauen hatten zum Zeitpunkt der Befragung ihren Karenzurlaub bereits hinter sich gebracht, 2 befanden sich in seiner Durchführung und eine Frau hatte ihn noch nicht angetreten.

Diagramm 7: 
Häufigkeit der KU - Inanspruchnahme durch Mütter in Monaten



Setzt man diese 21 Mütter, die den Karenzurlaub nicht in Anspruch genommen haben in Be​ziehung zu anderen Daten der Fragebogenuntersuchung, so läßt sich folgendes  feststellen:

- 8 dieser Frauen verfügten über ein höheres, 6 über ein in etwa gleich großes und 5 über ein kleineres Einkommen als ihre Partner (über 2 Frauen können keine Aussagen gemacht wer​den, weil weitere verrechenbare Daten nicht zur Verfügung gestanden sind). Bei rund 73,4%  jener Frauen, die den Karenzurlaub nicht in Anspruch genommen hatten, konnte somit im Falle der alleinigen Karenzurlaubsinanspruchnahme durch den Mann mit einem höheren (42 %) oder einem in etwa gleich hohen Familiengesamteinkommen  (32 %) gerechnet werden.

- Von den insgesamt 14 Frauen, die vor der Geburt ihres Kindes selbständig erwerbstätig ge​wesen waren, befanden sich 9 (umgerechnet 64 %) in der Gruppe jener 21 Frauen, die den Ka​renzurlaub nicht in Anspruch genommen hatten. 9 Partner von 14 Frauen, die selbständig er​werbstätig waren, haben den Karenzurlaub zur Gänze alleine in Anspruch genommen. 

Das höhere Einkommen und die selbständige Erwerbstätigkeit der Frauen in der Gruppe jener Frauen, die den Karenzurlaub nicht in Anspruch genommen haben, stellen somit für die Eltern gewichtige Gründe dar, sich für eine alleinige Inanspruchnahme des  Karenzurlaubes durch den Mann zu entscheiden.

Bis auf ein Paar hatten sich alle Paare den Karenzurlaub in einem zeitlichen "Hintereinander" organisiert; dieses eine Paar hatte von der Möglichkeit, des Teilkarenzurlaubes Gebrauch ge​macht, d.h., daß beide Elternteile nach Ablauf des ersten Karenzurlaubsjahres teilzeitbeschäf​tigt und teilzeitkarenziert waren.

Diagramm 8:
Durchschnittliche Karenzurlaubsdauer der Männer und Frauen (in Monaten).



In Diagramm 8 ist die durchschnittliche Karenzurlaubsdauer von Männern und Frauen darge​stellt. Es zeigt sich, daß Männer um durchschnittlich 12,7 Monate länger als ihre Partnerinnen den Karenzurlaub in Anspruch nahmen. Die Gründe dafür sind zuvor untersucht und dargestellt worden und werden nun zusammengefaßt dargestellt:


- durch Mutterschutzbestimmungen ist die Mutter von vorneherein 2 Monate beim Kind. 


  Bei genauer Teilung der Zuständigkeit für das Kind bis zum vollendeten zweiten 


  Lebensjahr des Kindes seitens der Eltern befindet der Mann bereits um zwei Monate 


  länger   im Karenzurlaub.


- höheres Einkommen der Frauen


- selbständige Erwerbstätigkeit der Frauen


- zieht man die Untersuchungsergebnisse der Interviews hinzu, so sind als weitere 


  Gründe für die geringere Inanspruchnahme des Karenzurlaubes durch die Frauen


  berufliche Gründe der Frauen (etwa zu erwartende Pragmatisierung), die 


  berufliche Struktur der Männer (keine Nachteile durch Karenzurlaub, etc.) und 


  strukturelle Rahmenbedingungen (etwa die Verbindung vom Zu-Hause-Bleiben des 


  Mannes mit Renovierungsmaßnahmen am Haus u.a.) hier anzuführen.

Angemerkt sei, daß bei den Frauen die 8 - wöchige Mutterschutzfrist nach der Geburt des Kin​des, nicht zu den Karenzurlaubszeiten hinzugerechnet wurde. 

AUTONUMLGL Unterschiede zwischen den Männern im Hinblick auf ihre Karenzur​laubsdauer

In Tabelle 29 sind die errechneten Unterschiede zwischen den zwei Gruppen Karenzurlaubs​dauer ist gering (kleiner gleich 17 Monate) und hoch (>17 Monate) dargestellt. 

Männer, die sich nicht so lange im Karenzurlaub befunden haben, haben signifikant häufiger einen Geburtsvorbereitungskurs besucht und im Rahmen der Geburtsvorbereitung häufiger Gespräche geführt, als Männer, die den Karenzurlaub länger in Anspruch genommen haben.

Signifikant stärker bekräftigten die "Langzeitkarenzurlauber", der Mann solle verdienen und die Frau zu Hause bleiben und, daß die elterlichen Bedürfnisse in unserer Gesellschaft ausrei​chend Platz hätten. Sie stuften auch die Gesellschaft stärker als kinderfreundlich ein als die "Kurzzeitkarenzurlaubsväter", die wiederum die Gesellschaft als elternfeindlicher wahrgenom​men haben. Väter, die sich kürzer im Karenzurlaub befunden haben, vertraten ausgeprägter die Positionen, daß man für eine gute Vater-Kind-Beziehung den Beruf hintanstellen sollte, daß die Berufstätigkeit für die Frau von besonderer Bedeutung ist, daß präsente Väter wichtig für ihre Kinder sind, daß viel an Kontakt zu den Kindern positiv für die Gesellschaft ist und Kinder üblicherweise zu wenig Zuwendung von ihren Vätern erhalten. 

Darüber hinaus betrug das durchschnittliche Familiengesamteinkommen bei den Kurzzeitka​renzurlaubsvätern  vor der Geburt des Kindes monatlich ca. 24826.-ÖS und bei den Vätern, die sich länger als 17 Monate im Karenzurlaub befunden haben, ca. 19777.-ÖS.

Tabelle 29:
Unterschiede zwischen den Karenzurlaubsvätern, die im Zusammenhang mit 



längerer / kürzerer Karenzurlaubsdauer zu betrachten sind.

	Karenzurlaubsdauer
	ge​ring
	
	hoch
	
	
	

	Chi - Quadrat - Test
	nein 

N
	ja 

N
	nein  

N
	ja  

N
	SYMBOL 99 \f "SymbolProp BT"²
	S

	Geburtsvorbereitung - Kurs besucht
	11
	12
	25
	3
	8,553
	0,0034

	Geburtsvorbereitung - Gespräche
	5
	18
	15
	13
	4,115
	0,042

	t- Test
	M
	S
	M
	S
	t-Wert
	p

	Für Beziehung zum Kind den Beruf zeitweise hintanstellen
	8,407
	1,02
	7,565
	1,532
	2,25
	0,03

	Mann soll verdienen - Frau zu Hause sein
	2
	1,33
	3,5
	2,554
	-2,58
	0,014

	Beruf ist für Frau von Bedeutung
	8,38
	1,1
	6,5
	2,766
	3,12
	0,004

	elterliche Bedürfnisse haben in unserer Gesellschaft gut Platz
	2,9
	2,17
	4,478
	2,29
	-2,44
	0,019

	Viel Kontakt zu Kindern ist positiv für Gesellschaft
	8,038
	1,637
	6,13
	2,51
	3,11
	0,004

	präsente Väter sind wichtig für ihre Kinder
	8,481
	0,753
	7,61
	1,616
	2,38
	0,024

	Kinder erhalten üblicherweise zu wenig zeitl. u. emot. Zuwendung durch ihre Väter
	7,63
	1,894
	6,4
	2,43
	2,05
	0,046

	Gesellschaft ist kinderfreundlich
	4,153
	2,572
	6,375
	2,618
	-3.02
	0,004

	Gesellschaft ist elternfeindlich
	5,64
	2,099
	3,583
	2,225
	3,33
	0,002

	Familieneinkommen vor Geburt
	24826
	6541
	19777
	6366
	2,48
	0,018


AUTONUMLGL Soziökonomische Daten der Befragten

AUTONUMLGL Die Wohnumgebung 

Wie der unten stehenden Tabelle zu entnehmen ist, lebten 59 % der befragten Männer in einer ländlich - dörflichen Wohnumgebung und 41 % in einer kleinstädtischen oder großstädtischen Wohnumgebung.

Tabelle 30:
Die Wohnumgebung der befragten Männer
	Wohnumgebung
	N   /   %

	
	

	ländlich
	18    /    32

	dörflich
	15    /    27

	kleinstädtisch
	10    /    18

	großstädtisch
	13    /    23


Tabelle 31:
Unterschiede im  Hinblick auf verschiedene Fragestellungen, die im 



Zusammenhang mit der Wohnumgebung stehen

	Wohnumgebung
	ländl. -dörfl.
	
	klein - großstädt.
	
	
	

	Chi - Quadrat - Test
	nein 

N
	ja 

N
	nein  

N
	ja  

N
	SYMBOL 99 \f "SymbolProp BT"²
	S

	Geburtsstatus des Kindes - ehelich
	3
	30
	10
	13
	12,7
	0,000

	Beziehungsform z.Zeit d. Befragung: Ehe
	1
	31
	9
	14
	9,367
	0,0022

	Geburtsvorbereitung - Kurs besucht
	16
	6
	12
	10
	4,459
	0,0347


Die Daten der oben stehenden Tabelle lassen sich folgendermaßen darstellen: 

- Männer aus dem klein - oder großstädtischen Bereich haben signifikant häufiger einen Ge​burtsvorbereitungskurs besucht, als dies bei Männern aus dem ländlichen oder dörflichen Be​reich der Fall ist. Erklärbar ist dieser Unterschied möglicherweise mit einem entsprechend ge​ringen Angebot an Geburtsvorbereitungskursen im dörflich - ländlichen Bereich.

- Die Männer aus dem städtischen Bereich lebten mit den Müttern ihrer Kinder - zum Zeitpunkt der Geburt -signifikant  häufiger in Lebensgemeinschaft zusammen als Männer aus dem dörf​lich - ländlichen Bereich. Zum Zeitpunkt der Befragung waren die Männer aus der ländlich - dörflichen Region signifikant häufiger mit den Müttern ihrer Kinder verheiratet, als die Männer aus dem städtischen Bereich.

AUTONUMLGL Kinderanzahl

Der folgenden Tabelle ist zu entnehmen, daß 25 Männer (47 %) beim ersten Kind den Ka​renzurlaub in Anspruch genommen haben. 28 Männer (53 %) wurden bereits zum zweiten Mal oder öfters Vater.

Tabelle 32:
Häufigkeitsverteilung der Kinderanzahl in den Familien der Männer

	Kinderanzahl
	N  /  %

	1 Kind
	25    /   47 

	2 Kinder
	20    /    38 

	3 Kinder
	5    /    9

	4 Kinder
	2    /    4

	5 Kinder
	1    /    2


Die Untersuchung der Unterschiede zwischen Männern, die Vater eines oder mehrerer Kinder sind, sind der unten stehenden Tabelle zu entnehmen. Männer, die zum ersten Mal Vater ge​worden sind, stellen im Vergleich zu Männern, die bereits zwei Mal oder öfters Vater geworden sind, signifikant häufiger fest, daß die Geburt des Kindes zu großen Veränderungen im familiä​ren Alltag und im Bereich der Freizeitgestaltung hat. 

Ein weiterer Unterschied ist bei der Einschätzung der Gesellschaft als kinderfreundlich oder kinderfeindlich auszumachen. Väter zweier oder mehrerer Kinder schätzen die Gesellschaft si​gnifikant häufiger als weniger kinderfreundlich oder als mehr kinderfeindlich ein, als dies von "Erstlingsvätern" getan wird.

Die hier skizzierten Unterschiede zwischen "Erstlings - und Mehrfachvätern" sind mit großer Wahrscheinlichkeit im unterschiedlichen Erfahrungshorizont dieser beiden Gruppen von Vätern auszumachen. Väter, die bereits Erfahrungen mit einem oder mit mehreren Kindern sammeln konnten, werden vermutlich die durch die Geburt eines Kindes bedingten Prozesse der Umstel​lung und Veränderung in so manchen Bereichen bereits kennen und deshalb als weniger gra​vierend wahrnehmen; und sie werden andererseits aufgrund ihrer persönlichen Erfahrungen mit ihren Kindern wahrscheinlich eher mit kinderfeindlichen Strukturen unserer Gesellschaft kon​frontiert werden, als dies bei "Erstrlingsvätern" in den ersten Monaten oder innerhalb des ersten Lebensjahres ihres ersten Kindes der Fall ist.

Tabelle 33:
Unterschiede zwischen "Erstlings - und Mehrfachvätern im Hinblick auf 



verschiedene Fragestellungen

	Väter
	eines Kindes
	
	mehrerer Kinder
	
	
	

	t- Test
	M
	S
	M
	S
	t-Wert
	p

	große Veränderungen in Freizeitgestaltung
	8,2
	1,732
	6,536
	2,56
	2,74
	0,09

	große Veränd. beim familiären Alltag
	8,12
	2,749
	6,893
	2,455
	2,08
	0,043

	Einschätz. d. Gesellsch. als kinderfreundl.
	6,28
	2,337
	4,154
	2,723
	2,99
	0,004

	Einschätz. d. Gesellsch. als kinderfeindl.
	3,75
	2,674
	5,44
	2,722
	-2,24
	0,03

	Chi - Quadrat - Test
	nein 

N
	ja 

N
	nein  

N
	ja  

N
	SYMBOL 99 \f "SymbolProp BT"²
	S

	Geburtsvorbereitung - Gespräche
	6
	19
	14
	12
	4,763
	0,029*

	Geburtsvorber. - bereits gut informiert
	18
	7
	8
	17
	7,098
	0,008**


*... ohne Yates - Korrektur

**...mit Yates - Korrektur

AUTONUMLGL Die Altersstruktur der Männer und ihrer Partnerinnen

Das Durchschnittsalter der Männer betrug zum Befragungszeitptunkt 33,6 Jahre und das der Frauen oder Partnerinnen 30,9 Jahre. Das Alter der Männer streute im Bereich von 25 bis 57 Jahren; das der Frauen im Bereich von 16 bis 40 Jahren.

Tabelle 34:
Häufigkeitsverteilung in Altersgruppen - Männer - Frauen.

	
	16  <  25
	25  <  30
	30  <  35
	35  <  40
	40  <  45
	45  -  57

	
	
	
	
	
	
	

	Mann  /  N
	0
	14
	24
	11
	3
	4

	
	
	
	
	
	
	

	Frau  /  N
	3
	18
	19
	14
	0
	0


Mittels T-Test und Kreuztabellen wurden die Unterschiede zwischen zwei Gruppen von Vätern (Gruppe 1 - Alter bis 32 Jahre und Gruppe 2 - Alter > 32 Jahre) im Hinblick auf die Fragestel​lungen des Fragebogens untersucht. Die Unterschiede, wie sie der folgenden Tabelle zu ent​nehmen sind, kurz dargestellt: 

Die Väter der ersten Gruppe hatten im Durchschnitt 1,4 Kinder und jene der zweiten Gruppe durchschnittlich 2,1 Kinder. Ältere Karenzurlaubsväter sehen im Vergleich zur Gruppe der jün​geren Väter signifikant stärker Veränderungen im beruflichen Alltag durch die Geburt des Kin​des. Jüngere Väter bekräftigen eher als ältere Väter, daß sie von ihren Kindern lernen können.

Tabelle
35:
Unterschiede zwischen den Gruppen "ältere und jüngere Väter"

	Väter
	bis 32 Jahre (N=28)
	
	älter als 32 Jahre (N=27)
	
	
	

	t - Test
	M
	S
	M
	S
	t-Wert
	p

	Väter können von den Kindern lernen
	8,677
	0,612
	8,04
	1,285
	2,35
	0,024

	Kind - große Veränd. im berufl. Alltag
	6,036
	2,782
	7,926
	2,308
	-2,25
	0,028

	Chi - Quadrat - Test
	nein 

N
	ja 

N
	nein  

N
	ja  

N
	SYMBOL 99 \f "SymbolProp BT"²
	S

	Geburtsvorb. - Gespräche
	7
	21
	15
	11
	4,699
	0,03*


AUTONUMLGL Beschäftigungsstatus vor der Geburt des Kindes

In der Tabelle 36 ist der Beschäftigungsstatus der befragten Männer und ihrer Partnerinnen dargestellt. Von jenen 4 Männern, die vor der Geburt ihres Kindes arbeitslos gewesen sind, ha​ben 2 den Karenzurlaub in der maximalen Dauer in Anspruch genommen

Tabelle 36: 
Beschäftigungsstatus der befragten Männer und ihrer Partnerinnen / Frauen

	Beschäftigungsstatus vor KU
	Männer / Frauen     N
	Männer / Frauen     %

	
	
	

	arbeitslos
	4  /  1
	7  /  2

	Karenzurlaub
	1  /  1
	2  /  2

	ArbeiterIn
	24  /  1
	43  /  2

	Angestellte / r
	25  /  35
	45  /  67

	Zivil / Präsenzdienst
	1  /  0
	2  /  0

	Student
	1  /  o
	2  /  0

	selbständig
	0  /  14
	0  /  27


Bei der Betrachtung des Beschäftigungsstatusses der Frauen zeigt sich, daß 27 % der Frauen vor der Geburt des Kindes selbständig erwerbstätig gewesen sind. In diesen Fällen mag die Entscheidung der Karenzurlaubsübernahme durch den Mann  in den Strukturen der selbständi​gen Erwerbstätigkeit der Partnerin zu suchen sein. Die selbständige Erwerbstätigkeit der Frau kann unter anderem beinhalten:


- Sie hat keinen Anspruch auf Karenzurlaubsgeld; ihr Zu-Hause-Bleiben und die weitere 
  Erwerbstätigkeit des Mannes hat eventuell zur Folge, daß das 


  Familiengesamteinkommen sich um das Karenzurlaubsgeld, das der Mann beziehen 


  kann, reduziert.


- Sie ist z. B. als Zahnärztin, Geschäftsinhaberin, etc. unabkömmlich und muß so bald 


  als möglich nach der Geburt des Kindes wieder berufstätig sein.

AUTONUMLGL Zur Beziehungsform der Befragten

Tabelle 37 gibt einen Überblick über den Status der Beziehung der befragten Männer und 

ihrer Partnerinnen zum Zeitpunkt der Befragung.

Tabelle
37:
Beziehungsform der befragten Männer und ihrer Partnerinnen.

	Beziehungsform
	N / %

	Ehe
	45 / 80 %

	Lebensgemeinschaft
	10/ 18 %

	verwitwet
	1 / 2 %


Bei der Durchsicht der sozioökonomischen Daten  der Befragten und ihrer Familienmitglieder zeigt sich, daß 16 Kinder außerehelich und 40 ehelich  geboren wurden. Es fällt auf, daß bei der Geburt ihres Kindes 16 Männer (28,6 %) nicht verheiratet waren. Von diesen zum Zeitpunkt der Geburt nicht verheirateten Männern hatten zum Zeitpunkt der Befragung 6 geheiratet. Bei den Befragten zeigt sich ein Trend in Richtung "Verheiratung" oder "Legitimierung der Bezie​hungsform" nach der Geburt eines Kindes. Dieser Trend läßt sich auch österreichweit nach​vollziehen: 1988 lebten in Österreich 7,3 % der kinderlosen Paare  unverheiratet, also in Le​bensgemeinschaft zusammen; und von den 1.117.900 Paaren mit Kindern lebten 2,2 % der Paare ohne Trauschein zusammen (Lebenswelt Familie, 1989, S76 ff).  

Rund 18 % der befragten Männer waren zum Befragungszeitpunkt nicht verheiratet. Dies mag als ein Hinweis auf nichttraditionelle Einstellungen der Männer, die in Karenzurlaub gehen, und ihrer Partnerinnen betrachtet werden. 

AUTONUMLGL Zum Bildungsstand der Männer und Frauen

Tabelle
38:
Vergleich des Bildungsstandes der befragten Männer und ihrer



Partnerinnen.

	Bildungsstand
	Vergleich Mann : Frau / N

	
	

	Volksschule
	55 : 53

	Hauptschule
	36 : 38

	Fachausbildung
	34 : 25

	Matura
	24 : 26

	Kolleg
	5  :  8

	Hochschule
	12: 15


Die Frauen oder Lebensgefährtinnen der Befragten haben laut oben stehender Tabelle  insge​samt häufiger als ihre Partner maturiert und ein Kolleg oder die Hochschule besucht.   Der An​teil von Akademikern  /  Innen (Männer : Frauen  = 24 % : 29 %)   und Maturanten / Innen (48 % : 49 %) an der Stichprobe ist außerordentlich hoch.  Im Vergleich dazu die österreichische Bevölkerung: Dem Mikrozensus 1987 ist zu entnehmen, daß österreichweit der Anteil der Aka​demikerInnen an der österreichischen Wohnbevölkerung 7,6 % betragen hat. Der hohe Aka​demikerInnenanteil an den befragten Männern und deren Partnerinnen mag als Indiz dafür gelten, daß Männer und Frauen mit einem hohen Bildungsgrad eher zu einer nichttraditionellen Rollenaufteilung bereit oder durch ein höheres Familieneinkommen oder Einkommen der Frau überhaupt in die Lage versetzt sind, an eine nichttraditionelle Rollenaufteilung und deren Rea​lisierung zu denken.

Ein weiterer Aspekt in diesem Zusammenhang ist, daß Männer mit einem höheren Bildungs​grad möglicherweise sich eher motiviert oder in die Lage versetzt gefühlt haben, diesen 8 - sei​tigen Fragebogen auszufüllen und zurückzuschicken.

In der anschließenden Tabelle sind die Unterschiede  zwischen den beiden Gruppen von Vä​tern (Bildungsstand der ersten Gruppe - zumindest Matura und der zweiten Gruppe - keine Matura) im Hinblick auf ihren Bildungsstand dargestellt.

Tabelle 39:
Unterschiede zwischen den Befragten, die sich aus deren Bildungsstand 



(Matura: ja / nein) ergeben

	Bildungsstand - Matura
	mit (N=24)
	
	 ohne (N=22)
	
	
	

	t -Test
	M
	S
	M
	S
	t-Wert
	p

	Frau will, daß ich für Kind da bin
	6,667
	2,665
	8,13
	1,290
	-2,41
	0,021

	gute Beziehung zu Kind braucht viel an Zeit
	8,217
	1,085
	8,913
	0,288
	-2,97
	0,006

	Frau und Mann sollten Verantwortung für das Kind teilen
	8,333
	1,204
	8,965
	0,209
	-2,5
	0,02

	Bedürfnisse v. Eltern und Kindern haben in Gesellschaft ausreichend Platz
	2,458
	1,474
	5,095
	2,508
	-4,22
	0,000

	Mehr Kontakt von Männern zu Kindern
	
	
	
	
	
	

	  - ist positiv für Kinder
	8,4
	1,08
	8,87
	0,344
	-2,06
	0,048

	  - ist positiv für Partnerschaft
	7,68
	1,773
	8,714
	0,561
	-2,76
	0,01

	  - ist positiv für Gesellschaft
	7,75
	1,824
	6,333
	2,625
	2,11
	0,041

	Frauen tun sich leichter bei Kinderversorgung
	4,64
	2,628
	6,304
	2,819
	-2,12
	0,04

	Einstufung der Gesellschaft als kinderfreundlich
	4,36
	2,66
	6,286
	2,741
	-2,41
	0,02

	Chi - Quadrat - Test
	nein 

N
	ja 

N
	nein  

N
	ja  

N
	SYMBOL 99 \f "SymbolProp BT"²
	S

	Geburtsvorb. - Kurs besucht
	12
	11
	21
	4
	4,263
	0,039

	bei Geburt anwesend
	6
	18
	13
	11
	4,269
	0,039*


*... ohne Yates - Korrektur

In bezug auf das Bildungsniveau der befragten Männer (Matura ja / nein) gibt es in vielerlei Hinsicht signifikante Unterschiede zwischen den Männern. 

Männer ohne Matura bestätigen signifikant häufiger, daß ihre Präsenz für die Kinder ihren Partnerinnen wichtig war; ebenfalls signifikant stärker betonten sie, daß eine Beziehung zu einem Kind viel an Zeit benötigt; der Teilung der Verantwortung für ihre Kinder zwischen Mann und Frau pflichteten sie stärker bei, als dies bei Männern mit Maturaniveau der Fall war; sie waren auch signifikant häufiger der Auffassung, daß die Bedürfnisse von Eltern und Kindern in unserer Gesellschaft ausreichend Platz haben. 

Männer mit Matura bewerteten signifikant weniger stark ausgeprägt die positiven Auswirkungen eine stärkeren väterlichen Engagementes auf ihre Kinder, die Partnerschaft und die Gesell​schaft; sie lehnten die Einstufung der Gesellschaft als kinderfreundlich signifikant häufiger ab; genauso auch die Aussage, daß sich Frauen leichter bei der Kinderversorgung tun.

Wie der Tabelle zu entnehmen ist, besuchten Männer mit Matura häufiger einen Geburtsvorbe​reitungskurs und waren auch häufiger bei der Geburt dabei als Männer, die keine Matura hat​ten.

AUTONUMLGL Verschiedene Aspekte zur Geburtsvorbereitung und Geburt:

In der nachfolgenden Tabelle wird dargestellt, inwieweit und ob überhaupt die Männer sich auf die Geburt eines Kindes vorbereitet haben. 29 % der Männer gaben an, mit der Partnerin einen Geburtsvorbereitungskurs besucht zu haben; 59 % hatten sich mittels Gesprächen auf die Ge​burt vorbereitet; 30 % zogen Bücher zu Rate; 48 % fühlten sich schon gut informiert und ein rundes Fünftel (24 %) hatte sich nicht speziell auf die Geburt vorbereitet. 
Tabelle 40:
Art der Geburtsvorbereitung und Teilnahme an der Geburt.

	Zur Geburtsvorbereitung
	ja 

(N)  /  %
	nein 

(N)  /  %
	keine Antw.

(N)  /  %

	
	
	
	

	Mit Partnerin  einen Geburtsvorbereitungskurs

besucht
	16  /  28
	38  /  68 
	2  /  4

	Gespräche mit FreundInnen über Geburt, etc.
	32  /  59
	22  /  37
	2  /  4

	Kenntnisse über Kinderpflege und Geburt über Bücher geholt
	16  /  28
	38  /  68
	2  /  4

	keine spezielle Vorbereitung auf Geburt
	13  /  24
	41  /  72
	2  /  4

	bereits gut über diese Bereiche informiert gewesen
	26  /  48
	28  /  48
	2  /  4

	
	
	
	

	Zur Geburt
	
	
	

	
	
	
	

	bei Geburt anwesend
	33  /  60
	18  /  31
	5  /  9

	wenn nein - wären Sie gerne dabei gewesen?
	9  /  50
	9  /  50
	


Bei der Geburt waren 61% der Befragten anwesend. Von den verbleibenden 18 Männern (39%)  die nicht bei der Geburt dabei waren, wäre jeweils die Hälfte gerne oder nicht gerne dabei ge​wesen. Im Fragebogen wurde der Grund für die Abwesenheit  nicht erhoben. Als mögliche Verhinderungsgründe sind zu sehen:


- Kaiserschnittgeburt


- rascher Geburtsverlauf


- beruflich bedingte Abwesenheit


- die Partnerin wünschte die Anwesenheit des Mannes nicht

AUTONUMLGL Motive und Einstellungen

In diesem und in den folgenden Abschnitten werde ich getrennt voneinander - und entspre​chend gekennzeichnet - die Ergebnisse der Auswertung der Fragebögen und der Interviews darstellen; thematisch zusammengehörige Auswertungsergebnisse werden jedoch zwecks bes​serer Zusammenschau hintereinander dargestellt.

AUTONUMLGL Extrinsische Motive

AUTONUMLGL Ökonomisches Motiv - Fragebogenauswertung

Tabelle 41:
Darstellung des Familiengesamteinkommens - Vergleiche der Höhe des  



Einkommens zwischen den Männern und ihren Partnerinnen. 

	Einkommen des Mannes 
	N  /  %

	
	

	kleiner als das der Frau
	20  /  38 %

	in etwa gleich
	21  /  40 %

	höher als das der Frau
	12  /  22 %

	
	

	Familiengesamteinkommen
	durchschnittl. ÖS

	
	

	Vor Karenzurlaub
	22.667.-

	nach Antritt des KU durch die Frau
	15.582.-

	nach Antritt des KU durch den Mannes
	15.847.-


Mehr als drei Viertel aller Männer (77,4 %) gaben an, daß ihr Einkommen im Vergleich zu ihrer Partnerin kleiner (37,7 %) oder in etwa gleich hoch (39,6 %) ist. 22,6 % gaben an, ihr Einkom​men sei höher als jenes der Partnerin.

Das durchschnittliche Familiengesamteinkommen betrug vor der Geburt des Kindes ca. 22.667.- S, während des Karenzurlaubes der Partnerin ca. 15.582.- S und während des Ka​renzurlaubes des Mannes ca. 15.847.-S. Mit anderen Worten: Durchschnittlich war das Fami​lieneinkommen dann am höchsten, wenn sich nicht die Frau sondern der Mann im Karenzur​laub befunden hat. Dies mag ein Indiz für eine strukturbedingte Motivation der Männer und de​ren Partnerinnen sein, den ihnen zur Verfügung stehenden Karenzurlaub so aufzuteilen, daß die Männer den größeren und die Frauen den kleineren Anteil am Karenzurlaub in Anspruch nehmen, um einen möglichst geringen Einbruch im Familiengesamteinkommen hinnehmen zu müssen. Die Verringerung des Familiengesamteinkommens fällt - wie oben dargestellt ist - gravierend aus.

Die Fragestellung Nr. 7 (Das gute Einkommen meiner Frau / Lebensgefährtin war mit ein Grund für meinen Karenzurlaubsentscheid) wurde von den Befragten weder überwiegend zu​stimmend (46,3 %) noch ablehnend (40,7 %) beantwortet.

In der nachfolgenden Tabelle wird die Einschätzung des Einkommens der Partnerinnen durch die befragten Männer dargestellt.

Tabelle 42:
Bedeutung des guten Einkommens der Frau für den Karenzurlaubsentscheid 



des Mannes

	Fragestellung Nr.
	
	Ablehnung 
	neutral
	Zustimmung

	7) Das gute Einkommen meiner Frau / Lebensgefährtin war mit ein Grund für meinen KU -Entscheid. 
	N%
	22

41 
	7

13
	27

46


46 % der Befragten stimmen der Fragestellung zu und 41 % verneinen sie. Es zeigt sich, daß es hier keine klare Präferenz gibt. Dem guten Einkommen der Partnerinnen wird insgesamt eine wichtige Bedeutung zugemessen. Als ausschließlich erklärendes Motiv für die Karenzur​laubsinanspruchnahme der Männer muß das bessere Einkommen der Partnerinnen jedoch bei​seite gelassen werden.

Beim Vergleich der Männer, deren Einkommen kleiner als das ihrer Partnerinnen ist, mit jenen Männern, die über ein gleich hohes oder höheres Einkommen als ihre Partnerinnen verfügen, zeigt sich, daß die weniger verdienenden Männer der obenstehenden Fragestellung signifikant häufiger zustimmen als jene Männer, die in etwa gleich gut oder besser als ihre Partnerinnen verdienen; siehe hiezu auch die folgende Tabelle:

Tabelle 43:
Unterschiede in der Bedeutung der Einschätzung des Einkommens der 



Partnerinnen in Abhängigkeit von der eigenen Einkommenshöhe

	Einkommen des Mannes im Vergleich zur Partnerin
	niedriger 

 (N=20)
	
	gleich oder höher (N=32)
	
	
	

	t-Test
	M
	S
	M
	S
	t-Wert
	p

	Das gute Einkommen der Partnerin  war 

mit ein Grund zum KU - Entscheid
	6,6
	2,563
	4,063
	3,005
	3,13
	0,003


AUTONUMLGL Motive zur Karenzurlaubsentscheidungsfindung - 

Interviewergebnisse

Die unten stehende Tabelle gibt einen Überblick über die extrinsischen Motive zum Karenzur​laub, die die Männer benannten. 

Fünf mal nannten die Interviewten das Bestehen der gesetzlichen Möglichkeit als ein Motiv für ihren Karenzurlaubsentscheid. Ein Vater meinte: "Es kam im Sommer 90, glaub ich, die Ge​setzesänderung - das hab ich mitverfolgt - und in dem Moment wor für mich auch klar: Das möchte ich machen. I wor sehr froh, daß der errechnete Geburtstermin später wor... ."

Das höhere Einkommen der Frau wurde von zwei Männern als ein Motiv genannt.

Berufliche Gründe der Frauen wurden von den Männern insgesamt sieben mal als Beweg​gründe für den Karenzurlaubsentscheid angegeben: Berufliche Gründe der Frauen können sehr vielfältiger Natur sein: Die Lebensgefährtin eines Befragten hatte den Karenzurlaub des Man​nes dazu genützt, ihr Studium abzuschließen; bei einem anderen Mann war die Frau  schon längere Zeit als Lehrerin beschäftigt und wollte ihre Chance zur baldigen Pragmatisierung nüt​zen; in einem anderen Fall war das Paar kurz vor der Entbindung aufs Land verzogen und die Frau hatte als Lehrerin (im Gegensatz zu ihrem Mann) sehr schnell in der unmittelbaren Wohnumgebung wieder eine Anstellung gefunden; in einem anderen Fall war die Frau erst re​lativ kurze Zeit vor der Entbindung berufstätig geworden und wollte sich unbedingt weiter be​ruflich etablieren.

Die berufliche Struktur des Mannes wurde von den befragten Männern fünf mal als Bewegeg​grund für den Karenzurlaub genannt. Ähnlich wie die oben beschriebenen beruflichen Gründe der Frauen, ist die Dimension berufliche Struktur des Mannes in ihrem Inhalt sehr heterogen. Einer der Väter hatte ein Projekt aufgebaut, dessen Chef er quasi gewesen war und konnte sich aus  diesem Grunde leicht karenzieren lassen; ein anderer Mann hatte einen quasi pragmati​sierten Job inne und brauchte sich um einen allfälligen Job - Verlust keine Sorgen zu machen; zwei der Männer waren Lehrer und konnten sich leicht karenzieren lassen; ein weiterer Mann war gerade in eine Firmengründung involviert und konnte sich ohne Probleme karenzieren, da er beabsichtigte, nach Ablauf des Karenzurlaubes zu kündigen und selbständig erwerbstätig zu werden. Trotz der  heterogenen Ausgangspositionen dieser Männer läßt sich ein durchgängig homogenes Element auffinden: Aufgrund ihrer beruflichen Struktur hatten diese Männer keine Schwierigkeiten bei ihrem Karenzurlaubsentscheid zu erwarten.

Zwei Männer nannten strukturelle Rahmenbedingunen, die bei ihrem Karenzurlaubsentscheid mit eine Rolle  gespielt haben: Beide Männer waren in Renovierungsarbeiten bei ihren Wohn​häusern engagiert und nutzten - teils mit Hilfestellung durch die Großeltern der Kindes - ihren Karenzurlaub zum Teil zur Erledigung dieser Arbeiten.

Tabelle 44:
Darstellung der extrinsischen Motive zum Karenzurlaub

	extrinsische Motive
	N

	
	

	gesetzliche Möglichkeit als Basis für Entscheidung
	5

	höheres Einkommen der Frau
	2

	berufliche Gründe der Frau
	7

	berufliche Struktur des Mannes als Erleichterung bei der

Entscheidungsfindung
	5

	strukturelle Rahmenbedingungen
	1


Den obenstehenden Darstellungen und der Tabelle ist zu entnehmen, daß neben den ökonomi​schen Aspekten noch eine Reihe anderer extrinsischer Faktoren eine Bedeutung bei der Ent​scheidung von Männern zum Karenzurlaub mit eine Rolle spielen. 

AUTONUMLGL Einstellungen und intrinsische Motive

AUTONUMLGL Aspekte zur Partnerschaft: - Fragebogenauswertung

Laut der unten stehenden Tabelle geben 45 % der Männer an, daß die im Haushalt anfallenden Arbeiten nicht genau zwischen ihnen und ihren Partnerinnen aufgeteilt werden. Dies entspricht der im Kapitel 4.3.2.1. formulierten Hypothese, derzufolge die Hausarbeit zwischen den Män​nern und Frauen nicht partnerschaftlich organisiert ist. Ich möchte auf die im Zusammenhang mit dieser Hypothese formulierten Bedenken noch einmal verweisen: Die Frage nach der Tei​lung der Hausarbeit ist zu eindimensional. Sie berücksichtigt nicht das Insgesamt der in einem Partnerschafts - oder Familiensetting anfallenden Erfordernisse und die aus ihnen resultieren​den Arbeiten. 

Immerhin erstaunlich ist, daß 38 % der Befragten der Auffassung sind, daß in ihrem Haushalt die anfallenden Arbeiten partnerschaftlich geteilt werden. Das ist als Hinweis dafür zu werten, daß Karenzurlaubsväter in einem weit höheren Ausmaß, als es beim Gros der Bevölkerung üb​lich ist, nichttraditionelle Rollenauffassungen und entsprechende Handlungsweisen vertreten.

Tabelle 45: 
Darstellung verschiedener Aspekte zur Partnerschaft

	Fragestellung Nr.
	
	Ablehnung 
	neutral
	Zustimmung

	1) Meine Partnerin und ich achten auf eine genaue Teilung der im Haushalt anfallenden Arbeiten.
	N%
	24

45
	9

16
	20

38

	2) Meine Frau / Lebensgefährtin hat mich letztendlich bei meinem Entschluß zum KU bstärkt.
	N

%
	9

17
	3

6
	42

78

	4) Meiner Partnerin ist es sehr wichtig, wenn ich eine zeitlang 

die Versorgung  des Kindes / der Kinder übernehme.
	N

%
	7

13
	1

2
	46

85

	12) Meiner Frau / Lebensgefährtin ist es wichtig, auch als 

Mutter berufstätig zu sein.
	N

%
	3

11
	7

13
	41

76


Der Fragestellung 2 wurde von nahzu vier Fünftel der Männer zugestimmt. Sie fühlten sich letztendlich von ihren Partnerinnen bei ihrem Entschluß zum Karenzurlaub bestärkt. Lediglich 17 % verneinten diese Frage.

In der Fragestellung 4 wird der Wunsch oder die Forderung der Frauen an ihre Partner, eine zeitlang  die  Versorgung  ihrer Kinder  zu übernehmen mit der hohen Zustimmungsquote von 85 % unterstrichen. Die Fragestellung 12 tangiert die oben bereits dargelegten strukturellen Gründe, die Frauen dazu veranlassen können, auch nach der Geburt ihres Kindes weiterhin erwerbstätig sein zu wollen oder müssen. Aber nicht nur diese extrinsischen Gründe zum Ver​bleib in der Erwerbstätigkeit auf seiten der Frauen spielen hier eine Rolle, sondern auch die in​trinsischen Gründe und Motive von Frauen zum Verbleib im Berufsleben, die hier zwar nicht näher betrachtet werden können, denen aber doch eine gewisse Bedeutung beizumessen ist. Solche intrinsischen Motive können sein:


- Erfahrung von Selbstbestätigung im Beruf


- Freude am Berufsleben


- Wertschätzung der Kontakte, die sich aus der Berufstätigkeit ergeben


- der Wunsch nach ökonomischer Unabhängigkeit


- die Frau möchte nicht "nur" Mutter sein u.v.a.

AUTONUMLGL Aspekte zu nichttraditionellen Rollenauffassungen - 

Fragebogenauswertung

Die überaus hohe Zustimmung der Fragen 4  und 12 in der obenstehenden Tabelle, verweisen darauf, daß es den Partnerinnen der befragten Männer  auch als Mutter wichtig ist, berufstätig zu sein. Die Partnerinnen der befragten Männer haben in den Bereichen Übernahme der Ver​antwortung für das Kind und Vereinbarungsmodus von Mutterschaft und Berufstätigkeit über​wiegend nichttraditionelle Auffassungen.  Ähnliches gilt für die Männer selber auch: Sie haben, wie die unten stehende Tabelle zeigt, in bezug auf die Versorgung von Kindern und klassische Rollenaufteilung Vater-Mutter überwiegend nichttraditionelle Auffassungen. So halten 82 % der Befragten wenig von einer üblichen Rollenaufteilung zwischen Mann und Frau, drei Viertel meinen, daß der Mann in der Regel nicht nur für das Einkommen sorgen und die Mutter bei den Kindern zu Hause bleiben soll. Darüber hinaus meinen 98 %, daß Männer und Frauen im etwa selben Ausmaß Verantwortung für ihre Kinder tragen sollten und 89 % sind der Auffas​sung, daß Männer genauso gut wie ihre Partnerinnen für ihre Kinder da sein, sie lieben und versorgen können.

Tabelle 46: 
Aspekte zu nichttraditionellen Rollenauffassungen der Befragten

	Fragestellung Nr.
	
	Ablehnung 
	neutral
	Zustimmung

	5) Ich halte wenig von einer traditionellen Rollenaufteilung -

 Vater arbeitet, Mutter bleibt bei den Kindern zu Hause
	N

%
	4

7
	6

11
	45

82

	9) Grundsätzlich sollten Männer und Frauen im etwa selben 

Ausmaß Verantwortung f. ihre Kinder tragen
	N

%
	1

2
	0

0
	54

98

	10) In der Regel sollte der Mann f.d. Einkommen sorgen und 

die Frau d. Kindern zuliebe zu Hause bleiben.
	N

%
	41

75
	10

18
	4

7

	11) Väter können genauso gut für ihre Kinder da sein - sie 

lieben und versorgen etc.  - wie ihre Mütter
	N

%
	3

6
	2

4
	49

89


Die Befragten schätzen sich in ihrem väterlichen Wirken bei weitem weniger traditiomell ein, als sie es für das Gros ihrer Geschlechtsgenossen tun. Darauf verweist die nachstehende Ta​belle: 67 % der befragten Männer meinen, daß viele Männer einfach zu bequem sind, auch nur zeitweise die Verantwortung für ihre Kinder zu übernehmen.

Tabelle 47:
Einschätzung des Gros der Männer durch die Befragten

	Fragestellung Nr.
	
	Ablehnung 
	neutral
	Zustimmung

	13) Viele Männer sind einfach zu bequem, auch nur zeitweise 

die Verantwortung für ihre Kinder zu übernehmen
	N%
	8

15
	10

18
	37

67


AUTONUMLGL Die Ebene der Beziehung Vater-Kind - Fragebogenauswertung

Während  man bei den oben dargestellten nichttraditionellen Einstellungen der Männer und ih​rer Partnerinnen nicht von Motiven zum Karenzurlaub im engen Sinne sprechen kann - am ehesten würde ich hier (im Bereich der Beziehung Vater - Kind) von Einstellungen und Auffas​sungen oder Merkmalen der Personen, die sich zu einer nichttraditionellen Rollenaufteilung entschließen, sprechen - verweisen die unten in Tabelle 41 dargestellten Fragen  und die ent​sprechenden Beantwortungshäufigkeiten auf Motive der Männer, die bei ihrer Entscheidung zum Karenzurlaub mit eine Rolle gespielt haben:

Tabelle 48:
Darstellung der Ergebnisse über die Fragestellungen, die die Vater - Kind - 



Beziehung betreffen.

	Fragestellung Nr.
	
	Ablehnung 
	neutral
	Zustimmung

	3) Zumindest zeitweise sollte man zugunsten einer guten 

Beziehung zwischen Vätern und ihren Kindern den Beruf 

hintanstellen
	N

%
	1

2
	4

7
	49

91

	6) Ich möchte lieber auf die berufliche Karriere verzichten, als 

zu wenig mit  meinem Kind / meinen Kindern zusammen zu 

sein.
	N

%
	4

7
	6

11
	45

82

	14) Ich möchte den ganz banalen Alltag mit meinem Kind 

/meinen Kindern nicht missen.
	N

%
	1

2
	5

9
	49

90

	8) Für eine gute Beziehung zwischen mir und meinem Kind ist 

in den ersten Lebensjahren viel an Kontakt und Zeit notwendig
	N

%
	0

0
	1

2
	53

98


Die Aussage, daß man zumindest zeitweise einer guten Vater-Kind-Beziehung den Beruf hint​anstellen sollte, findet die Zustimmung von 91 % der Väter; immerhin 82 % der Männer mein​ten, daß sie lieber auf die berufliche Karriere verzichten würden, als zu wenig mit ihren Kindern zusammen zu sein; 90 % möchten den ganz banalen Alltag mit ihren Kindern nicht missen und 98 % bestätigen die Aussage, daß für eine gute Beziehung zum Kind viel an Kontakt und Zeit in den ersten Lebensjahren eines Kindes erforderlich sind.

Die große Zustimmung bei den vier oben dargestellten Fragestellungen verweist auf die Be​deutung, die die Väter der Beziehung zwischen sich und ihren Kindern zumessen und auch auf die Wichtigkeit für die Väter, sie entsprechend gestalten zu können. Solche Väter sind von ihrer grundsätzlichen Orientierung her betrachtet, als nichttraditionell zu bezeichnen.

AUTONUMLGL Auswirkung des KU auf die Vater-Kind-Beziehung - 

Interviewauswertung

Über die Auswirkung des Karenzurlaubes im Hinblick auf die Beziehung zwischen sich und den Kindern berichten die Interviewten Folgendes:

Vier Väter meinen, die Beziehung habe sich intensiviert; drei Männer sehen keine Verände​rung, zwei Männer verbringen nun mehr Zeit mit dem Kind als zuvor (vermutlich gilt dieser Aspekt für alle Karenzurlaubsväter - zwei von ihnen haben ihn besonders hervorgehoben) und zwei Väter berichten von einer Egalisierung (gemeint ist damit, daß die Väter das Gefühl ha​ben, für ihre Kinder gleich wichtig geworden zu sein, wie die Mutter) der Beziehung zwischen sich und ihren Kindern. 

Ein Vater berichtete in diesem Zusammenhang: "... Zerst is amol die Frau die Bezugsperson. Wenn wos is, daunn: MAMA,  MAMA, MAMA  - daunn wor es ich - und später bin ich halt die Bezugsperson gwesen und auf amol is eben - es is a Rollentausch, a bißchen - und so, wie es jetzt is, sind ma beide gleich akzeptiert - also gleich wichtig jetzt."  Ähnlich ist es einem ande​ren Vater ergangen: "Zumindest am Aunfaung hob i ma schon schwer getaun - a die m. (die Tochter; Anm. d. Verf.) - weil sie, obwohl i zu Haus wor, oft lieber zur Mutter gaungan is, wenn sie do wor. Also, es is wurscht - wenns nur um Kleinigkeiten, a, wenns nur ums Wickeln gaun​gan is - oder so, wenn ma  beide do worn, hot sie mi ignoriert zeitweise und des wor natürlich grod am Aunfaung scho net leicht. Aber des wor daunn so zwa, drei Monat und des hot daunn obgflaut."

Tabelle 49:
Auswirkung des Karenzurlaubes auf die Beziehung Vater - Kind

	Auswirkung des Karenzurlaubes auf die Beziehung Vater - Kind
	N

	Intensivierung
	4

	keine Veränderung
	3

	Egalisierung
	2

	mehr Zeit füreinander als vor Karenzurlaub
	2


AUTONUMLGL Der Karenzurlaub als Abwechslung zum Beruf - 

Fragebogenauswertung

Laut unten stehender Tabelle stimmen 69 % der Befragten der Aussage, daß der Karenzurlaub für sie eine willkommene Abwechslung zum Berufsalltag darstellt, zu. Es läßt sich nicht feststel​len, ob nun die Bestätigung dieser Aussage Anlaß (Motiv) zum oder Ergebnis vom Ka​renzurlaub ist.

Tabelle 50:
Der Karenzurlaub als willkommene Abwechslung zum Berufsalltag

	Fragestellung Nr.
	
	Ablehnung 
	neutral
	Zustimmung

	15) Der Karenzurlaub stellt für mich eine willkommene 

Abwechslung zu meinem Berufsalltag dar
	N

%
	4

7
	13

24
	38

69


AUTONUMLGL Intrinsische Motive - Interviewauswertung

Tabelle
 51:
Darstelleung der intrinsischen Motive zum Karenzurlaub

	Intrinsische Motive
	N

	
	

	gleicher Zugang zum Kind ist erwünscht
	2

	Beziehung zum Kind ist wichtig
	8

	Urlaub vom Beruf
	2

	Frau wollte nicht zu Hause bleiben
	1

	Mann wollte zu Hause bleiben
	2

	Mann wollte Hauptverantwortung f. Haushalt übernehmen
	1

	partnerschaftliche Erwägungen
	5


Im Hinblick auf die Bedeutung der Beziehung zum Kind meinten beim Interview zwei Männer, daß sie den gleichen Zugang zum Kind wie die Mutter als ein Motiv für ihren Karenzurlaub an​sehen. Einer der interviewten Männer meinte etwa: "... also a jeder von uns wollte den gleichen Zugang hom zum Kind - und des wor da erste Gedanke eigentlich, daß ma gsogt hom, zuerst geht mei Frau in Karenz - wegen dem Stillen eben."

Für acht der Befragten stellte die Beziehung zum Kind ein wichtiges Motiv für den Karenzur​laub dar. In diesem Zusammenhang berichtete einer der Karenzurlaubsväter: "A anderer wich​tiger Grund is sicher, - jo, daß i mit meinem Kind z´sammen leben wollte - nämlich zu Hause und net nur eben so 2, 3, 4 Stunden am Abend..." Ein anderer berichtete: "Also die Entschei​dung wor schon, bevor sie schwanger geworden is, ... , damit ich Zeit hob fürs Kind, weil i mecht scho dabei sein, wenn die Kinder aufwochsen."

Urlaub vom Beruf wurde von zwei Männern als wichtiges Motiv zum Karenzurlaub genannt. Einer der Männer meinte: "Also sicher wor ein wichtiges Motiv ein halbes Jahr lang aus dem Krankenhaus rauszukommen; echt - also Karenz von der Arbeit wor sicher wichtig. ... es wor jo nur - nur unangenehm, nur Routineüberlastung, unergiebig für mich... ."

In einem Fall wollte die Frau nicht zu Hause bleiben und zwei Männer berichteten, daß sie aus Anlaß der Geburt lieber zu Hause geblieben sind. Von diesen beiden Männern wollte einer explizit die Hauptverantwortung im Haushalt übernehmen.

Partnerschaftliche Erwägungen wurden von fünf Männern genannt. Einer der Männer meinte in diesem Zusammenhang: "... ober ansunsten muaß i sogen - gaunz grundsätzlich - san ma imma davon ausgaungan, daß wir beide die Kinder vasorgen und erziehn und, daß wir uns die Sochen teilen - also genauso wie den Hausholt. Wir hom do net so die Teilung, daß aner orba​tet und aner mocht den Hausholt, sondern wir hom eigentlich a Teilung von ollem." Ein anderer Mann meinte: "... Des wor für uns scho vorher längst klor. - es wor für uns selbstverständlich, daß wir beide unsaren Aunteil übernehmen."

AUTONUMLGL Chancen, die sich durch den Karenzurlaub eröffnen

AUTONUMLGL Auswirkungen stärkeren väterlichen Engagementes - 

Fragebogenauswertung

Wie den unten stehenden Tabellen zu entnehmen ist, bewerten die befragten Väter die Auswir​kungen eines stärkeren väterlichen Engagementes in den Bereichen 


- für die Befragten selber,


- für die Kinder,


- für die Partnerschaft,


- und die Gesellschaft durchgehend positiv.

94 % der Männer stimmen der Ansicht zu, daß ein Mehr an Kontakt sich positiv auf die Männer selber auswirkt und gar 98 % bestätigen die Auffassung, daß Väter vieles von und mit ihren Kindern lernen können.

Tabelle 52:
Auswirkung stärkeren väterlichen Engagementes auf die Väter selber

	Fragestellung Nr.
	
	Ablehnung 
	neutral
	Zustimmung

	20 a) Wenn Männer mehr Kontakt zu ihren Kindern haben, 

dann wirkt sich das positiv aus auf die Männer selbst
	N

%
	1

2
	2

4
	50

94 %

	22) Väter können vieles von und mit ihren Kindern lernen
	N

%
	
	1

2
	54

98


AUTONUMLGL Auswirkungen des Karenzurlaubes auf die Männer - 

Interviewauswertung

Stärkeres väterliches Engagement hat - wie schon mehrfach dargestellt wurde - den teilweisen oder ganzen Rückzug vom Berufsleben zur Folge. Bei den interviewten Männern war es ein -zumindest für die Dauer des Karenzurlaubes (abgesehen von einem Teilzeitkarenzurlaubsva​ter) - totaler Rückzug vom Erwerbsleben, den die Männer, wie der unten abgebildeten Tabelle zu entnehmen ist, überwiegend positiv erlebt haben.

Tabelle 53:
Auswirkungen des Karenzurlaubes auf das persönliche Wohlbefinden der 



interviewten Männer

	positiv erlebte Auswirkungen des Karenzurlaubes auf das persönliche Wohlbefinden
	N

	
	

	frei vom beruflichen Streß
	4

	freie Gestaltung des Alltages
	4

	immer wohl gefühlt
	3

	Gefühl von Urlaub
	3

	Neuorientierung
	2

	Alltag mit Kind genossen
	1

	Hobbies nachgehen können
	1

	Integration von Bedürfnissen in die jeweilige Situation
	1

	Befriedigung im familiären Bereich gefunden
	1

	durch Teilzeitkarenzurlaub Arbeitsentlastung
	1

	Erfahrungsgewinn im privaten Bereich
	1


Ein Mann berichtete über "dieses Gefühl sehr sehr launger Ferien, des wor immer do. Ich konnte mir den Togesablauf einteilen wie ich wollte." Er hatte gelernt sich zu entspannen und mittags mit seinem Kind schlafen zu gehen - etwas, was er vorher nicht konnte. Ein anderer "wor imma entspaunnt."  Ein weiterer Mann sagte: "Wos mir sehr guat getaun hot, des  wor, daß a gewissa Druck (beruflicher Art, Anm. d. Verf.) weg wor.... Wos für mi sehr aungenehm is, des is, daß i sehr viel Kleinigkeiten, die ma aun und für sich Spaß mochen, mochen kaunn. I  kaunn jetzt wieder so klane Basteleien mochen ... I hob wieder aungfaungen Gwand nähn - a bißl, moch i recht gern - des is während dem Orbeiten net gaungan, des is recht aungenehm muaß i sogen." Ähnlich ist es einem anderen Mann ergangen. Für ihn war es "fast a Befreiung - so aus dem Berufsleben - muaß i sage ... Mir kommts wirklich so vor, als ob i jetzt all des tuan kann, was i mir immer so gwünscht hob." Der Teilzeitkarenzurlaubsvater arbeitet nur mehr drei Tage in der Woche - da allerdings auch manches mal vierzig Stunden. "Aber", meint er,"es sind nur mehr drei Toge und i hob vier Toge für mi und meine Kinder und von do her kriag i afoch - kaunn gaunz aundare Sochen für mich erleben, gewinnen." Abschließend das Zitat eines Vaters: "Also, i hob mi sehr wohlgefühlt, es wor irgendwie wie a Urlaub - so im Großen und Ganzen rückblickend, hob i des sehr schön in Erinnerung. Es wor sehr rund olles und es hot mir sehr guat taun, net?"

	negativ erlebte Auswirkungen des Karenzurlaubes auf das persönliche Wohlbefinden
	N

	
	

	Isolation
	2

	Erschöpfung
	2

	immer wiederkehrende Hausarbeit
	1


Über die negativen Auswirkungen des Karenzurlaubes auf sein Wohlbefinden  berichtete ein Vater: "Wo ich zögere bezüglich Wohlbefinden: des is, ahh - im Rückblick jetzt, dieser Wo​chen, ob diese große Erschöpfung, die ich im Sommer dann verspürt hob, eine Dauerer​schöpfung vom Herbst bis zum Winter -  bis Weihnachten ungefähr - ob des mit der Karenzzeit zusammenhängen könnte. ... Nach , nach der halben Karenzzeit erst hab ich bemerkt, daß es etwas Langweiliges a gibt ... da hatt ich eher Schwierigkeiten, die Zeit zu füllen. ... Jo - mir san die Kontakte abgangen. ... Also, i hob gmerkt, wie simpel es is, als Berufstätiger nicht zu mer​ken, ob es an gut geht oder schlecht geht." Dieser Vater schätzte es sehr, Zeit  und Muße zum Wahrnehmen seiner Gefühle und seiner Isolation gehabt zu haben.

Ein anderer Vater, der über weite Strecken mit seinem Kind während der Woche alleine gewe​sen ist, berichtet von großer Erschöpfung: "... I wor Montag bis Freitag allan mit meinem Kind und des hot si so aunlossen, daß i am Aunfaung noch so anem Tog um ochte oder holba neine - wenn da Bua schlofen gaungan is - daß i maunchmol in da Küche - oder waß i wo immer gsessen bin und so miad wor, daß i nimma aufstehn konnte, um mir a Bier zu holen oder obwo​schen zu gehn. ... do is ma sicha net guat gaungan, weil des wor ma afoch - des wor ma viel zu viel." 

AUTONUMLGL Auswirkungen des Karenzurlaubes auf die Partnerschaft und die  

Beziehung Vater - Kind:  -  Fragebogenauswertung
In der nachfolgenden Tabelle wird dargestellt, wie sich nach Ansicht der befragten Väter stärke​res väterliches Engagement auf ihre Kinder auswirkt. 98,5 % der Männer bestätigen die An​sicht, daß ein Mehr an Kontakt sich positiv auf die Kinder auswirkt und ein fast gleich großer Prozentsatz stimmt der großen Bedeutung der Alltagspräsenz von Vätern für ihre Kinder zu.

Tabelle 54:
Stärkeres väterliches Engagement und dessen Auswirkungen auf die Kinder

	Fragestellung Nr.
	
	Ablehnung 
	neutral
	Zustimmung

	20 b) Wenn Männer mehr Kontakt zu ihren Kindern haben, dann wirkt sich das positiv aus auf die Kinder.
	N

%
	0

0
	1

2
	55

98 %

	21) Auch im Alltag präsente Väter sind von großer 

Bedeutung für eine förderliche Entwicklung und Weltsicht 

ihrer Kinder.
	N

%
	
	2

3
	54

97


Tabelle 55:
Auswirkungen des väterlichen Engagementes und des Karenzurlaubes auf die 



Partnerschaft

	Fragestellung Nr.
	
	Ablehnung 
	neutral
	Zustimmung

	20 c) Wenn Männer mehr Kontakt zu ihren Kindern haben, dann wirkt sich das positiv aus auf die Partnerschaft.
	N

%
	1

2
	4

8
	48

90

	24) Den Karenzurlaub können Väter dazu nutzen, im 

Familienbereich für gerechte und partnerschaftliche 

Arbeitsteilung zu sorgen.
	N

%
	5

9
	10

18
	41

73

	25 ) Ich sehe den Karenzurlaub von  Vätern als Beitrag  für die berufliche Entwicklung ihrer Frauen / 

Lebensgefährtinnen
	N

%
	3

6
	13

24
	39

70

	    25 a)    meine persönliche Auffassung hiezu:
	N

%
	3

6
	13

24
	39

70

	    25 b)    meine Einschätzung für das Gros der 

                Bevölkerung 
	N

%
	13

27
	15

31
	21

42


Stärkeres väterliches Engagement wirkt sich nach Ansicht der befragten Männer positiv auf die Partnerschaft aus - 90 % stimmen dieser Ansicht zu; fast drei Viertel stimmen der Ansicht zu, daß sie den Karenzurlaub für eine gerechte und partnerschaftliche Arbeitsteilung nutzen kön​nen.

Der oben stehenden Tabelle läßt sich entnehmen, daß die befragten Männer sich im Vergleich zum Gros der Männer anders einschätzen. So meinen 70 % der Männer, daß sie  den Ka​renzurlaub als Beitrag für die berufliche Entwicklung ihrer Partnerin sehen; lediglich 42 % kommen für das Gros der Bevölkerung zu einer ähnlichen Auffassung.

AUTONUMLGL Auswirkungen des Karenzurlaubes auf die Partnerschaft: -  Interviewauswertung

Bezogen auf die veränderte Haushaltsführung durch den Karenzurlaub des Mannes meinten fünf der Interviewten, daß sie den Hauptteil der Hausarbeit erledigten, drei Männer gaben an, bei der Haushaltsführung mitzuhelfen und ein Mann meinte, er würde die gesamte Hausarbeit erledigen.

In der nachfolgenden Tabelle sind die Auswirkungen des Karenzurlaubes auf die Partnerschaft aus der Sicht der Interviewten dargestellt.

Tabelle 56:
Darstellung der Auswirkungen des Karenzurlaubes auf die Partnerschaft

	Auswirkung des Karenzurlaubes auf die Partnerschaft
	N

	
	

	keine
	4

	weniger Zeit
	3

	positiv wird gemeinsame Verantwortung für das Kind erlebt
	2

	positiv das Empfinden von Gleichwertigkeit
	2

	Möglichkeit störende Beziehungsmuster aufzugeben
	2

	Befruchtung der Beziehung
	1

	mehr Zeit füreinander
	1

	Zeit für Zukunftsplanung
	1

	gemeinsame Aktivitäten reduzierten sich
	1

	Reibungspunkte traten auf
	1

	Arbeitscharakter hat sich in Beziehung breit gemacht
	1


Vier der interviewten Männer gaben an, daß es durch den Karenzurlaub zu keinen Verände​rungen in der Partnerschaft gekommen ist. Drei der Befragten meinten, daß sie nun weniger Zeit füreinander haben. Dies ist mit Sicherheit keine Veränderung, die durch den Karenzurlaub bedingt ist; sie läßt sich aus den veränderten Anforderungen, die die Geburt von Kindern mit sich bringen, erklären. 

Ein Mann meinte, daß sein Karenzurlaub von seiner Partnerin als Bekräftigung ihres partner​schaftlichen Ansatzes,  demzufolge die Pflichten für Haushalt und Familie geteilt werden soll​ten, aufgefaßt wurde. 

Ein anderer Mann - mittlerweile zum zweiten Mal in Karenzurlaub - meinte: "Jo - kann man sa​gen, man praktiziert es nicht aber indirekt oder im Unbewußtsein praktiziert man es doch, daß der Mann eine Stufe höher is als ne Frau - wenn i ganz ehrlich bin - und seitdem ich in Ka​renzurlaub bin, sind wir gleichwertig."

Ein Mann machte eine Befruchtung der Beziehung zwischen sich und der Partnerin aus. Er meinte, er sei durch das Kind im Hinblick auf verschieden Aspekte lockerer geworden  und damit "auch den Bedürfnissen meiner Frau entgegengekommen ... ." Derselbe Mann sah aber nicht nur positive Aspekte: " ... Wenn jetzt die Frau heimkommt von der Arbeit, dann hom wir irgendwie herausgefunden, daß jeder von uns beiden sich eigentlich fallen lassen wollte - und des is a ganz neuralgischer Punkt: Die Frau wollte erst mal Ruh und ich hab gewartet und wollte mich fallen lassen und endlich auch meine Ruhe haben oder fast noch mehr Sachen tun; naja, bis wir dann eine Vereinbarung gfunden hom, des  gelöst hom." 

AUTONUMLGL Der Karenzurlaub und seine Auswirkungen auf die Gesellschaft, Ver​änderungen im privaten und beruflichen Bereich - Fragebogenauswertung
Drei Viertel der Befragten stimmen der Aussage zu, daß das Mehr an Kontakt zwischen Vätern und ihren Kindern sich positiv auf die Gesellschaft auswirkt (vergl. auch Kapitel 2.10.6.)

Tabelle 57:
Der Karenzurlaub und seine Auswirkung auf die Gesellschaft

	Fragestellung Nr.
	
	Ablehnung 
	neutral
	Zustimmung

	20d) Wenn Männer mehr Kontakt zu ihren Kindern haben, dann wirkt sich das positiv aus auf die Gesellschaft
	N

%
	5

10
	8

15
	39

75


Tabelle 58:
Der Karenzurlaub und Veränderungen im privaten und beruflichen Bereich

	Fragestellung Nr.
	
	Ablehnung 
	neutral
	Zustimmung

	23) Durch den Karenzurlaub habe ich die Möglichkeit 

innezuhalten und  zu schauen, was ich im privaten und 

berufl. Bereich verändern möchte
	N

%
	8

14
	9

16
	39

70


70 % der Männer pflichten der Auffassung bei, daß sie den Karenzurlaub dazu nutzen können, im privaten und beruflichen Bereich nach Veränderungen Ausschau zu halten.

AUTONUMLGL Schwiergkeiten, die KU - Väter haben oder erleben

AUTONUMLGL Vereinbarkeit Beruf - Kinder - Fragebogenauswertung

Im zweiten Kapitel wurde mehrmals das Problemfeld "Berufssphäre - Privatsphäre", die je un​terschiedlichen Anforderungen, die mit diesen beiden Sphären einhergehen  und die Schwie​rigkeit, diese beiden Bereiche miteinander zu verbinden, besprochen. 

In Tabelle 54 werden die Schwierigkeiten, die die Männer im Bereich der Vereinbarkeit von Be​rufstätigkeit, Kindern und Partnerschaft wahrnehmen, dargestellt. 79 % der Männer gaben an, persönlich eher Schwierigkeiten bei der Vereinbarkeit von Beruf und Kind / ern zu haben, als sie es für das Gros der Bevölkerung einschätzten (64%). Ebenfalls 64 % stimmten der Aussage zu, daß es schwer ist, Partnerschaft, Kinder und Berufstätigkeit miteinander zu vereinbaren.

Tabelle 59:
Schwierigkeiten bei der Vereinbarung von Berufstätigkeit, Kinder, Partnerschaft 


und Sonstigem.

	Fragestellung Nr.
	
	Ablehnung 
	neutral
	Zustim​mung

	26) Berufstätigkeit und Kinder sind oft nicht leicht unter 

einen Hut zu bringen.
	
	
	
	

	      26 a) Ihre persönliche Einschätzung dazu
	N

%
	8

15
	3

6
	43

79

	      26 b) Ihre Einschätzung, wie es dem Gros der Bevölkerung 

               geht
	N

%
	7

13
	12

23
	34

64

	28) Es ist schwer, Partnerschaft, Kinder Berufstätigkeit und  

sonstige Bedürfnisse miteinander zu vereinbaren.
	N

%
	15

27
	5

9
	36

64


AUTONUMLGL Auswirkungen des Karenzurlaubes auf die berufliche Entwicklung der interviewten Männer:  -  Interviewauswertung
Bei der Betrachtung der Einflüsse des Karenzurlaubes auf die berufliche Entwicklung der Män​ner zeigt sich, daß die positiven Gesichtspunkte bei Weitem überwiegen. Vier Männer stellten keine Einflüsse des Karenzurlaubes auf ihre berufliche Entwicklung fest. 

Tabelle 60: 
Einfluß des Karenzurlaubes auf die berufliche Entwicklung der Männer

	Einfluß des Karenzurlaubes auf berufl. Entwicklung
	N

	
	

	kein Einfluß
	4

	Verzögerung bei Karriere
	2

	Neubewertung Familie - Hausarbeit
	2

	Zeit für Reflexion
	1

	höhere Leistungsmotivation für Wiedereinstieg
	1

	berufliche Neuorientierung
	1

	Reduktion von Überlastung
	1

	mehr Potential für Kreativität
	1

	Relativierung der Berufsarbeit
	1

	Wunsch nach mehr In-Der -Familie-Sein
	1


Zwei Männer verwiesen auf eine Verzögerung ihres beruflichen Vorankommens, hielten aber gleichzeitig fest, daß sie diese Verzögerung ihrer Karriere in Kauf genommen haben. So meinte ein Mann etwa: " ... auf dem Staund, wo i jetzt bin, werd i bleiben.  Also es gibt in der nächsten Zeit sicher ka berufliches Vorankommen - überhaupt noch der Reaktion unsares Chefs, wie i zruckkommen bin."  Dieser Karenzurlaubsvater hat sich übrigens dazu entschlos​sen,  beim zweiten Kind, das zum Zeitpunkt des Interviews gerade "unterwegs" war, wieder das zweite Karenzurlaubsjahr in Anspruch zu nehmen.

AUTONUMLGL Fragebogenauswertung - Ökonomische Aspekte

Im Hinblick auf von den Befragten erlebte Schwierigkeiten im finanziellen Bereich zeigt sich keine klare Tendenz. 69 % der Befragten meinen im Gegensatz zu 16 %, daß das Karenzur​laubsgeld höher bemessen sein sollte; 48 % empfinden die durch den Karenzurlaub bedingten finanziellen Einbußen belastend - 38 % sind nicht dieser Auffassung.

Tabelle 61:
Finanzielle Einbußen durch den Karenzurlaub.

	Fragestellung Nr.
	
	Ablehnung 
	neutral
	Zustimmung

	31) Ich empfinde die durch den Karenzurlaub bedingten

      Einbußen als belastend
	N

%
	21

38
	8

14
	27

48

	33) Das Karenzurlaubsgeld sollte höher bemessen sein.
	N

%
	9

16
	8

15
	38

69


AUTONUMLGL Im Bereich der Partnerschaft angesiedelte Schwierigkeiten  -  Fragebogenauswertung

Tabelle 62:
Im Bereich der Partnerschaft angesiedelte Schwierigkeiten.

	Fragestellung Nr.
	
	Ablehnung 
	neutral
	Zustimmung

	29) Es hat anfangs einiges an Überzeugungsarbeit gekostet, bis meine Frau / Lebensgefährtin meinem 

Karenzurlaub zugestimmt hat
	N

%
	49

89
	3

6
	3

5

	32) Für meine Frau / Lebensgefährtin war / ist es nicht 

leicht, mir die Kompetenz und Verantwortung für die 

Versorgung des Kindes zu überlassen
	N

%
	41

76
	6

11
	7

13


Die befragten Männer meinen überwiegend, daß es mit der Partnerin im Hinblick auf den Ka​renzurlaubsentscheid keine Probleme gegeben hat. Lediglich drei Männer stimmen der Aussa​ge in der Fragestellung 29 zu. Etwas anders fällt die Beantwortung der Frage, ob es den Part​nerinnen schwer gefallen ist, ihren Partnern die Kompetenz bei der Kinderpflege - und versor​gung zu überlassen, aus: Drei Viertel der Befragten verneinten diese Frage und 13 % stimmten ihr zu.

AUTONUMLGL Defizite, die Männer haben oder wahrnehmen - 

Fragebogenauswertung

In den Fragestellungen 35 und 36 wurden die Männer über allfällige Defizite in den Bereichen Kinderversorgung, emotionaler Zuwendung an Kinder und Erledigung haushalterischer Tätig​keiten, die sie im Vergleich zu ihren Partnerinnen bei sich wahrnehmen, befragt und gebeten, eine diesbezügliche Einschätzung für das Gros der Männer vorzunehmen.

Generell zeigt sich, daß die Befragten, in den drei Bereichen, die gefragt wurden, bei sich De​fizite in einem geringeren Ausmaß orten, als sie es bei den anderen Männern tun. 

Die Männer machen bei sich selber - mit 37 % Zustimmung und bei den anderen Männern  mit 70 % - Defizite in der Erledigung haushalterischer Tätigkeiten am häufigsten aus. Die gering​sten Defizite sehen die Männer bei sich in der alltäglichen Kinderversorgung mit 12 %. Bei ihren Geschlechtsgenossen nehmen sie mit 34 % Zustimmung fast drei Mal so häufig Defizite in die​sem Bereich an. 

Tabelle 63:
Männliche Defizite bei der Kindesversorgung, Zuwendung an Kinder und 



Haushaltsführung

	Fragestellung Nr.
	
	Ablehnung 
	neutral
	Zustimmung

	35) Durch Erziehung und gesellschaftliche Einflüsse haben Männer üblicherweise im Vergleich zu Frauen ein Manko bei
	
	
	
	

	    a) der alltäglichen Kinderversorgung
	N

%
	12

22
	9

16
	34

62

	    b) der emotionalen Zuwendung an Kinder
	N

%
	19

35
	6

11
	30

54

	    c) der Erledigung haushalterischer Tätigkeiten
	N

%
	8

15
	8

15
	39

70

	36) Im Vergleich mit meiner Frau / Lebensgefährtin erlebe ich ein Manko in den Bereichen
	
	
	
	

	    a) der alltäglichen Kinderversorgung
	N

%
	31

57
	11

20
	12

23

	    b) der emotionalen Zuwendung an Kinder
	N

%
	32

60
	8

15
	13

25

	    c) der Erledigung haushalterischer Tätigkeiten
	N

%
	23

43
	11

20
	20

37


AUTONUMLGL Hemmnisse, die die Interviewten im Hinblick auf den KU - Entscheid wahrnehmen  -   Interviewauswertung

Im Interview bat ich die Väter - ausgehend von ihrer Sicht oder Wahrnehmung - Erklärungen für die geringe Anzahl von Karenzurlaubsvätern abzugeben. Die unten stehende Tabelle gibt einen Überblick über die von den Männern angegebenen Gründe für die geringe Anzahl von Karenzurlaubsvätern.

Ein Mann meinte: "Erstens amol aus finanziellen Gründen... Zweitens, daß sich die Männer des net zuatraun in gaunzn Tog bam Kind daham sein und diese Oarbat mochen, wos a Frau den gaunzen Tog tuan müßte... ."

Für einen Mann war klar, daß "die meisten glauben, daß sie dem net gwochsen san ... vom Fochlichen her, von da Raumpflege, vom Umgang mit dem Kind..., daß sie des afoch net schoffen... Da aundare Typ glaub i eher, daß die prinzipiell sogen, daß des a Frauensoche is." 

Ein Mann meinte schließlich: "Weil die Frauen net wollen, daß die Männer in Karenz gehn. Des is da Großteil. ... Daunn gibts holt berufliche Gründe - finanziell afoch - der Maunn vadient wahrscheinlich besser. ... Außer: Es is an soviel wert, daß ma des wirklich mocht - oder die Frau doch soviel vadient, daß ma davon leben kaunn."

Für einen anderen Mann waren "zu geringes Interesse, altherkömmliches Rollenbild: Vater-Be​ruf-Gesellschaft, Mutter-Kinder-Erziehung" die Hauptgründe für die geringe Inanspruchnahme des  Karenzurlaubes. "Im Orbeitermilieu," meinte er weiters, "do ghörts vielleicht noch weniger dazua, daß ma sich zu anem Kind bekennt, daß ma dafür von der Orbeit wegbleibt."

Zu einem ähnlichen Ergebnis kam ein anderer Vater: "I glaub, daß do - obgsehn von Akademi​kerberufen oder so - gaunz vorsichtig gsogt, also je sozial du weiter hinuntersteigst auf der Leiter, desto weniger Väter würden do in Karenz gehn, glaub i gaunz vage." Weiter meinte er: "I glaub, daß a viel Frauen Männer net in ihre Domäne einbrechen lossen, gell - des sollt ma vielleicht net unterschätzen..." An anderer Stelle meinte er noch: "Bösartig würd i behaupten: Weil die Männer zu faul sind."

Ein weiterer Vater: "...weil meistens doch die Männer das höhere Einkommen hom ... des haßt: Je mehr Kinder sind umso eher is des Paar gezwungen, daß afoch der Mensch, der mehr Geld hambringt, orbeitet. ... Die aundare Froge liegt sicha im gsöllschoftlichen und persönlichen Be​reich: Daß viele Männer von Aunfaung aun nie in diese Richtung nochdocht hom oder drauf hinglebt hom, daß sie amol sich selbst wirklich um die Kinder kümmern werden."

Abschließend ein Zitat: "Sicher einmol die Aungst vorm Job, daß ma sein Job valiert. Daunn die Bewältigung des Gaunzen - also obgsehn von der Kindererziehung - des gaunzen Haus​holts. Daunn a gewisse Feigheit bei vielen, die sogen: Na des moch i net, des kaunn i net, des trau i mi net, des kaunn i scho gor net in meiner Gsellschoft verauntworten oder in meinem Umfeld. Daunn sicher a, daß die gesetzlichen Bestimmungen erst kurz san - des dauert sicha einige Jahrzehnte wahrscheinlich ... ." 

Tabelle 64: 
Begründungen für die geringe Anzahl von Karenzurlaubsvätern

	Gründe für wenige Karenzurlaubsväter
	

	
	

	strukturelle Gründe
	N

	
	

	finanzielle Gründe
	9

	Befürchtung, den Job zu verlieren
	2

	Schichtzugehörigkeit
	2

	Gesetz zu kurz in Kraft
	1

	Karenzurlaub zu wenig bekannt
	1

	traditionelle Rollenauffassungen der Männer
	5

	traditionelles Rollenverständnis beider Geschlechter
	3

	
	

	intrinsische Gründe
	

	
	

	zu geringes Vertrauen der Männer in ihre eigenen Kompetenzen
	3

	Frauen sehen Kinder als ihre Domäne an
	2

	Angst vor negativen Rückmeldungen
	2

	zu geringes Interesse der Männer
	1

	Scheu der Männer, sich zu Kind zu bekennen
	1

	Bequemlichkeit der Männer
	1

	Feigheit, sich auf den Karenzurlaub einzulassen
	1


AUTONUMLGL Darstellung der verschiedenen Fragestellungen - Fragebogenauswertung

Abgesehen von ihren Partnerinnen, die hier quasi ohne Konkurrenz sind, schätzen die befrag​ten Männer positive Einstellungen zum Karenzurlaubsentscheid seitens der Personen und Gruppen aus dem sozialen Umfeld der Karenzurlaubsväter in folgender abfallender Rangfolge am häufigsten ein: Mütter (60 %), Freunde (58 %), Kollegen / Innen (43 %) Väter (39%) und Bekannte (38 %).

Erstaunlich ist die Kluft, die sich in der Einschätzung der Befragten im Hinblick auf ihre Eltern auftut: Die Mütter der Befragten rangieren in der positiven Einstellung zum Karenzurlaubsent​scheid des Sohnes ganz vorne und die Väter, fast gleichauf mit den Bekannten hinten. Es dürften hier traditionelle Einstellungen (vergl. Kapitel 1) seitens der Väter bei ihrer gering aus​geprägten positiven Einstellung zum Karenzurlaubsentscheid ihres Sohnes mit eine Rolle spielen. Mit anderen Worten: Die Väter der Befragten sind überwiegend als traditionelle Män​ner und Väter anzusehen, Männer also, die sich schwer dabei tun, andere Männer, die in übli​cherweise "weiblich dominierten Sphären" präsent sind, nicht als unmännlich zu betrachten

Tabelle 65:
Einstellungen von Personen und Gruppen zum Karenzurlaub der 



Befragten

	40)  Wie schätzen Sie die Einstellung folgender Personen / Gruppen, zu ihrer Entscheidung in Karen​zurlaub zu gehen, ein?
	
	positiv
	neutral
	negativ

	     a) Vater
	N

%
	20

39
	22

43
	9

18

	     b) Mutter
	N

%
	30

60
	11

22
	9

18

	     c) Partnerin
	N

%
	52

96 
	2

4
	0

0

	     d) Freunde
	N

%
	32

58
	19

35
	4

7

	     e) Bekannte
	N

%
	20

38
	25

47
	8

15

	     f) Kollegen / innen
	N

%
	23

43
	19

36
	10

21


Auffällig ist die hohe Antwortverweigerung in den Kategorien Väter (N = 5) und Mütter (N = 6) bei dieser Fragestellung. Die befragten Männer konnten oder wollten häufiger als bei den ande​ren Personen oder Gruppen keine Einschätzung vornehmen.

AUTONUMLGL Rückmeldungen an die Väter - Interviewauswertung

Fast alle der interviewten Männer sprachen das Thema Rückmeldungen an, bevor ich sie auf die Rückmeldungen, die sie erhalten haben, angesprochen habe. Diese Fragestellung ist bei den Männern insgesamt auf reges Interesse gestoßen. Sehr ambivalente Erfahrungen machten die Karenzurlaubsväter im Bereich der Rückmeldungen oder der Reaktion ihrer sozialen Um​welt im Hinblick auf ihr Karenzurlaubsvaterdasein. 

Auffällig ist, daß die Karenzurlaubsväter sehr häufig von Frauen positive Rückmeldungen er​halten haben: Sie ernteten Lob und Bewunderung und bekamen häufig - dem Sinn nach - zu hören: "Mein Mann würde das nie tun."

Männer begegneten den Karenzurlaubsvätern ambivalent: Zum Teil erhielten die Väter positive Rückmeldungen von den Männern, mit denen sie zu tun hatten, und zum Teil wurden sie von ihnen mit Spott bedacht, als "nicht richtige Männer" betrachtet u.s.w.

Tabelle 66:
Rückmeldungen an die Väter

	Rückmeldungen
	N

	
	

	Zweifel an den Kompetenzen der Väter
	2

	Frauen grundsätzlich positiv - Männer eher negativ
	4

	Arbeitskollegen negativ
	3

	Mutter positiv
	1

	Mutter negativ
	1

	Vater ablehnend
	2

	Umgebung grundsätzlich positiv
	3

	Umgebung grundsätzlich negativ
	2


Ein Vater wurde immer wieder mit der Frage konfrontiert, "ob i in da Loge bin - sie hom sich olle gfrogt, ob i in da Loge bin, mei Kind zu betreuen. ... und die Orbatskollegen hom mi - a teil hot mi ghänselt, sou homs eben Pantoffelheld und kriegst a Kind und bleibst daham und sou gsogt. ... Meine Freind, dei i holt hob, hom gsogt, wenn sie a a Kind kriegen würden, taten sie a auf Karenz gehn."

Ein anderer Vater hatte das Gefühl, " daß des net immer sou positiv aufgnommen wird. i - i sog des schon, aber i teils nur denen mit, wo i ma denk, des kaunn i dem sogen. I suach ma dei Leit aus, mit denen i drüber  red - insofern hob i do a kane negativen Rückmeldungen kriegt."

Bevor er in Karenzurlaub gegangen ist, erzählte ein Vater, "hot ihnen des gfollen, daß i des moch. ... Dann im Karenz selbst bist du schon oft selbst belächelt - najo, net belächelt, son​dern, ja so: hast nix zu tun, wenn du natürlich Nochmittog oder Vormittog mit dem Kind drau​ßen bist und spazieren gehst, daunn is des natürlich Ansporn für die zu spötteln." Negative Rückmeldungen hat dieser Mann nur von den Männern bekommen.

Durchwegs positive Rückmeldungen hat dieser Vater erhalten: "I hob überhaupt kane Rück​meldungen kriegt, die irgendwie abwertend worn ... Eher so in Richtung bewundernd, daß i ma des auntua ... des hot sicher mein Stolz genährt, wenn Mütter mit größeren Kindern also schon irgendwie ihre Bewunderung ausdrückt hom ... ."

Ein weiterer Mann berichtete von fast durchgängig positiven Rückmeldungen. 95 % der Frauen reagierten ihm zufolge positiv " ... so mit der Einleitung, oder glei mit dem Vergleich zur Haund: ´Jo - meiner tat des nie mochen` ...  Die Männer worn a bißl, wenn sie des sofort mit sich sel​ber in Beziehung brocht hom, worn sie daunn eher auf Obwehr und eher aggressiv unterwegs - erstaunlicherweise auch in dem Freundeskreis oder Bekaunntenkreis ... und in Ungarn (dort lebte die Familie im ersten Lebensjahr des Kindes - Anm. d. Verf.), die hom, also die hom überhaupt nix mehr kapiert, die hom immer glaubt, i moch an Scherz, wenn i gsogt hob: I bleib des nächste Johr daham ... ."

Sehr schlechte Erfahrungen machte der folgende Mann: Schlechte Erfahrungen hob i nur in eine Richtung gmocht und des is eben die Umwelt gewesen - vom Anfang an, daß man dann, genauso von den Männern her, daß man wirklich - man sagt immer, eine Frau, eine Hausfrau sei minderwertig - des is genauso beim Mann: er is also kein Mann mehr - man is minderwertig im ganzen Bekanntenkreis, des is die schlechte Erfahrung, daß ma da wirklich heruntergestuft wird und als minderwertig angschaut wird."

Unterm Strich zieht der Teilzeitkarenzurlaubsvater eine positive Bilanz. Seine Schwiegereltern fragen seine Frau zwar manchesmal, wann sie denn aufhört zu arbeiten. Ansonsten berichtet er eher von lustigen bis  witzigen Erfahrungen. Die lustigen sind, "wenn ma mit dem umghängten Kind am Vormittog über den Kaiser-Joseph-Markt  marschiert als Mann ... do erntet ma schon öfters mal lustige Blicke, aber, maunchmol Erstaunen, maunchmol Anerkennung, sicher a maunchmol Kopfschütteln in irgendaner Form." Öfters erschien dieser Vater zu Verhandlungen mit Politikern mit dem Kind. "Die Akzeptanz dort war irrsinnig groß - aber net, weil i als Mann für mei Kind sorg, sondern noch dem Motto: Is die Mutter denn krank oder der Baby - Sitter denn ausgfolln ...  is die Mutter ausgfolln. Und do is ma eigentlich aufgfolln: Wenn i als Frau dort hingeh mit anem Kind, kriegt ma des Stimmungsbild vermittelt: Wos tuat denn dei mit dem Kind do - des orme Kind - wenn ma als Maunn hingeht, kriagt ma Aunerkennung, fost a Bemit​leidung."

Das Statement des letzten Vaters bringt auf den Punkt, was unter anderem im zweiten Kapitel dargelegt wurde: Engagierte Väter sind selten - und sie sind in vielfältiger Weise mit Vorurtei​len konfrontiert.

Veränderungen durch das Kind

Die größten durch die Geburt ihres Kindes ausgelösten Veränderungen nehmen die befragten Männer im Bereich des familiären Alltags mit einer Zustimmung von 85 % wahr, gefolgt vom Bereich der Freizeitgestaltung mit 77 %; gleich häufig genannt wurden die Bereiche Freizeitgestaltung und beruflicher Alltag mit 66 %; die geringste Veränderung machen die Männer in der Partnerschaft mit 54 % aus.

Tabelle 67:
Durch das Kind ausgelöste Veränderungen in verschiedenen Bereichen

	Fragestellung Nr.
	
	Ablehnung 
	neutral
	Zustimmung

	41)  Die Geburt meines Kindes hat in den folgenden 

Bereichen zu  grundlegenden Veränderungen geführt
	
	
	
	

	     a) Partnerschaft
	N

%
	12

22
	13

24
	29

54

	     b) familiärer Alltag 
	N

%
	5

9
	3

6
	47

85

	     c) beruflicher Alltag
	N

%
	9

16
	10

18
	36

66

	     d) Freizeitgestaltung
	N

%
	8

14
	5

9
	43

77

	     e) Kontakte zu Freunden /Innen und Bekannten
	N

%
	15

27
	4

7
	36

66

	  37: Seit ich Vater geworden bin, hat sich vieles in meinem 

Erleben und meiner Weltsicht geändert.
	N

%
	13

23
	5

9
	36

68


AUTONUMLGL Einschätzung der Gesellschaft

In der Fragestellung 42 wurden die befragten Männer gebeten, eine Einschätzung der Gesellschaft im Hinblick auf die Kategorien kinderfreundlich / kinderfeindlich und elternfreundlich / elternfeindlich vorzunehmen.

Bei der Einschätzung der Gesellschaft als kinderfreundlich / kinderfeindlich zeigte sich, daß 48 % der Befragten die Gesellschaft als kinderfreundlich und 43 % die Gesellschaft als kinderfeindlich einstuften. Eine Aufspaltung in zwei praktisch gleich große Gruppen zeigte sich bei der Einstufung der Gesellschaft als elternfreundlich versus elternfeindlich: 41 % meinten, sie hielten die Gesellschft für elternfreundlich und 42 % hielten das Gegegnteil für richtig.

Tabelle 68:
Einschätzung der Gesellschaft

	Fragestellung Nr.
	
	Ablehnung 
	neutral
	Zustimmung

	42) Ich erlebe oder halte unsere Gesellschaft für
	
	
	
	

	     a) kinderfreundlich
	N

%
	24

44
	4

7
	26

48

	     b) kinderfeindlich
	N

%
	26

49
	4

8
	23

43

	     c) elternfreundlich
	N

%
	26

42
	9

17
	21

41

	     d) elternfeindlich 
	N

%
	22

42
	9

17
	22

42


AUTONUMLGL Einschätzung der unterschiedlichen väterlichen Zuwendung

Tabelle 69:
Unterschiedliche Einschätzung der emotionalen und zeitlichen. Präsenz der 



Befragten für sich selber / das Gros der Väter

	Fragestellung Nr.
	
	Ablehnung 
	neutral
	Zustimmung

	38) Ich finde, Kinder bekommen in unserer Gesellschaft zu wenig an emotionaler u. zeitl. Zuwendung von d.Vätern.
	N

%
	7

12
	8

14
	41

64

	39) Ich glaube, mein Kind / meine Kinder erhalten 

ausreichende emotionale u. zeitl. Zuwendung von mir.
	N

%
	1

2
	1

2
	54

96


Die oben stehende Tabelle gibt einen Überblick über die Einschätzung des  Ausmaßes der väterlichen Zuwendung. Erstaunlich ist hier das Auseinanderklaffen in der Wahrnehmung der befragten Väter: 64 % der Befragten stimmen der Aussage zu, daß Kinder zu wenig an zeitlicher und emotionaler Zuwendung durch ihre Väter erhalten; demgegenüber steht die Selbsteinschätzung der Männer: 96 % der Karenzurlaubsväter sind der Auffassung, daß ihre Kinder ausreichen zeitliche und emotionale Zuwendung durch sie erhalten.

AUTONUMLGL Sozialpolitische Forderungen - Fragebogenauswertung

In der folgenden Tabelle sind Fragestellungen  im Hinblick auf sozialpolitische Forderungen dargestellt.

Tabelle 70:
Darstellung der Fragestellungen im Hinblick auf verschiedene sozialpolitische 



Forderungen

	Fragestellung Nr.
	
	ja
	nein 
	weiß nicht

	43) Eine Verlängerung des Karenzurlaubes auf drei 

Jahre wäre sinnvoll. 
	N

%
	39

70 %
	8

14 %
	9

16 %

	44) Vater und Mutter sollten f. d. Dauer ihres KU 

keine finanziellen Einbußen hinnehmen müssen. 
	N

%
	37

67 %
	12

22 %
	6

11 %

	45) Staat und Gesellschaft sollten allen Eltern mehr 

Möglichkeiten zur flexiblen  Gestaltung des familiären und  beruflichen Alltages zugestehen
	N

%
	47

84 %
	2

4 %
	7

12 %

	
	
	
	
	

	46 a ) Väter und Mütter sollten bis zu einem best. 

Alter ihres Kindes / ihrer Kinder eine wöchentl. 

reduzierte Arbeitszeit in Anspruch nehmen können
	N

%
	49

87 %
	5

9 %
	2

4 %

	
	
	mit
	ohne
	weiß nicht

	     46 b) Wenn ja - mit oder ohne Gehaltseinbußen?
	N

%
	24

51 %
	23

49 %
	9

16

	
	
	
	
	

	
	
	Durchschnittsalter
	
	

	     46 c) Bis zu welchem vollendeten Lebensjahr des 

              Kindes?
	
	6,1 Jahre
	
	


Die Antworten der Männer auf die sozialpolitischen Forderungen fallen recht eindeutig aus: 

70 % der Befragten bestätigen die Aussage, daß eine Verlängerung des Karenzurlaubes auf drei Jahre sinnvoll wäre; zwei Drittel wollen während des Karenzurlaubes keine finanziellen Einbußen hinnehmen und 84 % votieren für ein größeres Angebot an Möglichkeiten zur flexiblen Gestaltung des familiären und beruflichen Alltags seitens von Staat und Gesellschaft. 87 % der Karenzurlaubsväter wünschen sich eine wöchentlich reduzierte Arbeitszeit; 51 % davon mit und 49 % ohne Gehaltseinbußen bis zu einem Durchschnittsalter der Kinder von 6 Jahren..

Das folgende Diagramm gibt einen Überblick über die  Beantwortungshäufigkeiten der  verschiedenen im Fragebogen angesprochenen sozialpolitischen Forderungen.

Diagramm 9:
Beantwortungshäufigkeiten zu sozialpolitischen Forderungen.



Laut untenstehender Tabelle wünschen sich 68 % der Befragten einen Ausbau von Kinderbetreuungseinrichtungen; 21 % sehen keine Veranlassung dazu. Ein Fünftel der Befragten möchte eine Angebotserhöhung bei den Ganztagsschulen; 54 % wünschen dies nicht.

Tabelle 71:
Ausbau von Kinderbetreuungseinrichtungen.

	Fragestellung Nr.
	
	ja
	nein 
	weiß nicht

	47) Aufgrund der zunehmenden Berufstätigkeit von 

Vätern u. Müttern sollte der Ausbau v. Kinderbetreuungs-

einrichtungen vorangetrieben werden
	N

%
	38

68
	12

21
	5

9

	48) Das Angebot von Ganztagesschulen sollte 

erhöht werden
	N

%
	11

20 %
	30

54 %
	15

27 %


AUTONUMLGL Vorschläge der interviewten Männer zur Förderung von Karenzurlaubsvätern - Interviewauswertung 

In der nachfolgenden Tabelle sind die sozialpolitischen Maßnahmen und Forderungen, die den interviewten Männern im Hinblick auf eine Förderung und Unterstützung von Karenzurlaubsvä​tern eingefallen sind, dargestellt.

Tabelle 72: 
Maßnahmen zur Förderung von mehr Karenzurlaubsvätern

	Maßnahmen zur Förderung von mehr Karenzurlaubsvätern
	N

	
	

	ökonomische Aspekte *
	8

	Änderung der Rollenbilder Mann - Frau
	2

	Kurse für Väter
	2

	rechtl. Bestimmungen gegen Arbeitsplatzverlust
	1

	Aufwertung des Bildes von der Hausfrau dem Hausmann
	1

	Karenzurlaubsentscheid sollte auch später möglich sein
	1

	2- maliger Wechsel in der Karenzurlaubsinanspruchnahme
	1

	
	

	* Details der ökonomischen Aspekte
	

	
	

	finanzielle Besserstellung während des Karenzurlaubes
	3

	keine Einkommensunterschiede Mann - Frau
	3

	keine ökonomischen Einbußen während des Karenzurlaubes
	1

	finanzieller Anreiz bei der Karenzurlaubsteilung
	1


AUTONUMLGL Entscheidungsfindung für den Karenzurlaub - Interviewauswertung

Auf die Frage "War es für Sie eine schwiege Entscheidung sich karenzieren zu lassen?" antworteten die interviewten Männer wie folgt:

Acht Männer verknüpften mit ihrem Karenzurlaubsentscheid keinerlei Schwierigkeiten. Für einen Mann gestaltete sich der Karenzurlaubsentscheid insoferne schwierig, als mit diesem Entscheid eine Reihe von Veränderungen (Übersiedelung, keine Arbeit am neuen Wohnort, Hausumbau) einhergegangen sind.

AUTONUMLGL Kinderbetreuung nach dem Karenzurlaub - Interviewauswertung

Tabelle 73:
Perspektiven über die Art der Kinderbetreuung nach Ende des Karenzurlaubes
	Kinderbetreuung nach dem Karenzurlaub
	N

	
	

	Durch weitere Schwangerschaft / Geburt Problemverschiebung auf später
	6

	unklare Vorstellungen
	5

	verstärkte Kinderbetreuung durch Großeltern
	3

	das Weniger an Quantität durch Qualität an Beziehung wettmachen
	1

	neben Berufstätigkeit partnerschaftliche Betreuung des Kindes
	1


Bevor ich die Väter hier zu Wort kommen lasse, einige Feststellungen zur Frage der Kinderbetreuung nach dem Karenzurlaub: Für die meisten der Eltern ist die Kinderbetreuung nach dem Karenzurlaub eine ungelöste Frage. 6 der interviewten Väter berichten von einer Problemverschiebung, die sich durch eine weitere Schwangerschaft ihrer Partnerin ergeben hat. Der Teilzeitkarenzvater berichtet von einer ganz konkreten Bedrohung der Familienstruktur durch einen eventuell unaufschiebbaren Zivildienstantritt. Ein anderer Mann weiß nicht, wie er nach dem Ende seines Karenzurlaubes wieder berufstätig werden kann, weil er praktisch bei seinen Vorstellungsgesprächen seinen potentiellen Vorgesetzten erklären müßte, daß er wieder in Karenzurlaub gehen wird. Einer der von mir interviewten Väter berichtete mir einige Zeit nach dem Interview, daß seine Lebensgefährtin mittlerweile wieder schwanger ist und, daß er sich um eine Arbeit beworben hatte, wobei er sich dazu veranlaßt sah, seinen zukünftigen Arbeitgebern und Mitarbeitern seinen bevorstehenden Antrag auf Karenzierung zu verschweigen, "weil", so meinte er sinngemäß, "i hätt sonst nie a Arbeit kriegt und dann a net auf Karenzurlaub gehn könnan."

Ein Vater berichtete: "Wir wechseln uns des ob- des miaß ma mochen, weil sie a Schichtdienst hot und Nochmittog orbatn geht, daunn geht sie vo zwa bis zehne und die Kinder miaßn um holba fünfe gholt werden, spätestens um fünfe. do muaß ma des praktisch am Vortog scho oder zumindestens zwa,  drei Tog vorher scho regeln, weil do muaßt scho schauen: wer hot wie Dienst - do muaß holt irgendana zruckstecken. ...  wenn es sich bei uns beiden net ausgeht, san die Großmütter do - ansunst? Es muaß holt imma ana daham sein - des is klor ... ."  Das Kind dieses Vaters befindet sich ab dem zweiten Lebensjahr in einer Krabbelstube.

"Wir," berichtet ein anderer Vater, "werden also unser Tochta öfter als bisher unserer Schwiegermutter überloßn müßn und für mich faungt daunn also eine - i muaß daunn hundertprozentig für die Firm, a wieder do sein. Und  i waß no net, wie des daunn im Detail ausschauen wird. Es wird, es wird wieder a horte Umstellung sein - und i werd sicherlich die S. daunn net mehr so oft sehn - ahh - i muaß do irgendwie die Zeit daunn wirklich mehr dazu nutzen, daß i mi mit ihr mehr beschäftige und nicht nur aunwesend bin - afoch die, durch Mangel an - weniger an Quantität, dafür mehr an Qualität gewinn.. daß i des irgendwie kompensieren kaunn - des seh i als anzige Lösung."

Vor gravierende Probleme sah sich folgender Vater gestellt: "Ursprünglich hatten wir vor, daß die G. weiterorbatet und der R. eben ba der Togesmutter eingwöhnt is. Daunn, wie des große Schlamassel wor, daß also es nicht möglich wor jemand zu finden, wo er bleiben möchte, ist die G. glücklicherweise schwanger geworden - das war bis dahin wirklich - und es wor doch schon relativ knopp, ende Juli - also gut ein Monat, bevor ich wieder arbeiten mußte, war wirklich völlige Verwirrung oder Unklarheit, wos ma mochen. Wir wollten nämlich net, daß die G., die jo grod erst in Graz bei einem neuen Arbeitgeber angefangen hat, kündigen muß. das wor, das hat gedroht, ... also bevor sie irgendwelche Rechte dort erworben hätte bezüglich Arbeitslose und so... ." 

Von einer ähnlichen "Lösung" - einer weiteren Schwangerschaft - berichtete jener Vater, der nicht mehr den Karenzurlaub in Anspruch nehmen wollte: "Da Karenzurlaub wor aus und drei Wochen später is die Klane auf die Wölt kumman. ... Wir teilen des jetzt so - also, wenn i im Beruf bin, is sie mit die Kinder - is klor - und wenn wir beide Zeit hom, würd i sogen, bin i eher bam Größeren und sie ba der Klanen..."

 Wir homs im Prinzip offen glossen", berichtet ein anderer Vater, ".. es is z.b. offen, ob wir die Lena in eine Krabbelstube geben werden oder net." Trotz unklarer Perspektive im Hinblick auf die Regelung nach dem Karenzurlaub, blickt dieser Mann recht ruhig in die Zukunft: "Wir lossen die Situation amol zukommen und schauen, wie es am Praktischesten is. aber ich nehme eben aun, daß eher ich mehr für sie zuständig sein werd, weil die A. kaunn nicht raus aus dem Beruf aber i kaunns. ... wenn net in die Krabbelstube, des würd daunn heißen, daß i noch länger zu Hause bleib und sie daunn mit dem Kindergortenolter geht. in den Kindergorten möcht ma sie sicher geben, weils afoch wichtig is, daß sie genug klane Kinder herum hot, daß sie des gwohnt wird."

Ein wenig ungewohnt erscheint die Regelung, die der folgende Vater, der sich bereits zum zweiten Mal im Karenzurlaub befindet, ins Auge gefaßt hat: "Na ganz einfach: meine Frau geht weiterhin arbeiten, ich bleib zu Hause - als "Hausfrau" - und werd meine Tätigkeiten, wie eh und je aufs Wochenende, Feiertags usw. verstärken, daß es finanziell ausgeglichen wieder is - und halt auf die Sommerferien wieder. aber den Hauptteil werd ich weiterhin zu Haus' bleiben und zum Hauptteil wird meine Frau  den Beruf weiterführen. so wird das laufen und später, wenn die Kinder in der Schule sind, werd ich eben Halbtags arbeiten ... ."

"Das is weitgehend offen", berichtet ein anderer Vater. "Wir hom uns also so zurechtgelegt, daß ma do, wenn net anderes sich aufdrängt oder ergibt, daß ma in der Situation dann entscheiden. in der Situation  heißt, daß ma eigentlich nur wenige Monate vorausplanen." Diesem Vater bereitet die offene Situation einiges an Unbehagen: Das zweite Kind wird ca. einen Monat vor dem Ende seines Karenzurlaubes auf die Welt kommen; die Mutter des Kindes wird das erste Jahr sicher zu Hause sein (sie möchte das Kind ausreichend lang stillen); der Vater muß sich auf Arbeitssuche begeben, hat aber nicht sicher die Möglichkeit, bei einem Dienstgeber rechtzeitig den Karenzurlaub anzumelden - zudem ist für den Mann fraglich, ob ihn überhaupt ein Dienstgeber mit der Perspektive auf ein kurzfristiges Arbeitsverhältnis einstellen wird.

Der folgende Mann sieht die gesamte Familienstruktur durch einen möglicherweise unaufschiebbaren Zivildienstantritt bedroht: "I hob do scho a bißl Angst wegen dem Zivildienst,  weil die L. hot Orbeitszeiten, die für Kinderbetreuung fost nicht möglich sind. D.h., sie steht a bißl vor der Alternative, jetzt überhaupt zum orbeiten  aufzuhören, wenns mi do einziehn - und des is die Froge, ob sie nochher wieder an Orbeitsplotz findet, den sie sich so strukturieren kaunn. Sie hots momentan insoferne leicht, weil sie mit externen Kindern orbeitet, wo  sie die Termine ausmocht - und des kann sie sich ohne Probleme auf zweieinholb Toge die Woche zsaummfossen. Es gibt aber durchaus therapeutische Orbeitsplätze, wo des net geht, wo du da sein muaßt und des wär für uns wesentlich schwieriger zu organisieren, solaung die M. jetzt  no net kindergortenfähig is. also do hob i - des is a gaunz konkrete Bedrohung der Familienstruktur - aber ansonsten möcht i des wirklich so weiterlaufen lossen. ... Es schlogt rundherum wie a - des klingt militärisch - aber es schlogt wie a Granoten ein, im Prinzip. des haßt erstens eben: da L. ihre gaunze Orbeit is bedroht als solche. ... Des hängt vom Orbeitsplotz ob und sie hot - sie kaunn sich als Frau net amol karenzieren lossen in der Situation. Als Mann, wenn i in Zivildienst geh, bleibt vom Gesetz her meine Orbeitsstelle amol aufrecht, i bin karenziert für die Zeit. Als Frau muaß sie kündigen. Und des Zweite, wos sicher a Hammer is für mi und die Kinder is - afoch die Beziehung. des is bis jetzt gaunz wos Intensives, wos Olltägliches und, jo, es gibt Dienste, wo du in aner klassischen Orbeitsstruktur im Prinzip drinnen bist und froh bist, wennst amol am Samstogvormittog ausschlofen kaunnst und am Nochmittog deinen Frieden host aufgrund der physischen und psychischen Belostung. I waß net, wie do die Beziehungen do weiter sein werden ... ."

Über eine mittlerweile vertraute Lösung berichtet der nächste Vater: "Najo, für die erste Zeit hom ma des so gelöst, daß ma a zweites Kind kriegen - dadurch is jetzt wieder mol mei Frau zu Hause. ... Sie hot jetzt noch Urlaub, vom Dienstverhältnis her, bis Mitte Mai und daunn  is sie vier Wochen orbeitslos und daunn - ob Mitte Juni - is sie im Mutterschutz. also, des is sich eh guat ausgaungan. und daunn, wos ma daunn mochen - daunn wird des eine  Kind eh schon in Kindergorten gehn, die Ältere. wos ma daunn mochen? Eventuell, daß aner holbtogs orbeitet und, daß ma mit den Großeltern - lauft jo gaunz gut, Dieser Mann hat sich übrigens schon für den neuen Karenzurlaub angemeldet.

AUTONUMLGL Vorstellungen über eine nochmalige Karenzierung -

 Interviewauswertung

Neun der interviewten Männer konnten sich zum Zeitpunkt der Befragung vorstellen, noch einmal den Karenzurlaub in Anspruch zu nehmen. Fünf dieser Väter gaben an, daß ihre Frauen oder Lebensgefährtinnen zum Zeitpunkt des Interviews wieder schwanger gewesen sind und, daß zwischen ihnen neuerlich eine Aufteilung des Karenzurlaubes fix vereinbart worden ist. Ein Vater, der bereits einmal den Karenzurlaub in seiner maximalen Dauer beansprucht hatte, befand sich zum Befragungszeitpunkt bereits zum zweiten Mal - wiederum für die Dauer von 22 Monaten - im Karenzurlaub.

Der eine Mann, der einen weiteren Karenzurlaub ausgeschlossen hatte, gab berufliche Gründe als das hauptsächliche Motiv dafür an. "Weil i, i hob do jetzt an unbefristeten Vatrog und kaunn nächstes Johr orbeiten und die G. würd auf a Erstaunstöllung hoffen - d.h., es könnt im deppatsten Foll sou sein, daß i sog: I geh in Karenz und sie kriagt daunn kanen Job - und daunn würd ma - also mit die fünftausend Schilling a bißl olt ausschaun." Einen weiteren Grund, der aber aufgrund der oben stehenden Verhältnisse gar nicht besonders zum Tragen gekommen ist oder entsprechend ausdiskutiert wurde, ist, daß der Vater sich mit der hauptsächlichen Verantwortung für zwei Kinder überfordert fühlen würde.

AUTONUMLGL Hypthesenüberprüfung

AUTONUMLGL Extrinsische Motive zum Karenzurlaub

Hypothese 1:
Strukturelle Gründe, wie das gute Einkommen der Partnerin und 



berufliche Erfordernisse seitens der Partnerinnen, stellen wichtige Motive 



dar, die die Befragten dazu veranlassen, den Karenzurlaub in Anspruch 



zu nehmen.
 

Aufgrund der Auswertung der Daten zeigt sich, daß die Hypothese 1 bestätigt ist: Die Partnerinnen der Befragten verfügten zu 77,4 % über ein Einkommen, das höher oder zumindest gleich hoch als jenes der Partner war. 46 % der Karenzurlaubsväter bestätigten die Feststellung, daß das gute Einkommen der Partnerin mit ein Grund für die Entscheidung zum  Karenzurlaub gewesen ist. In 7 von 10 Fällen meinten die interviewten Männer, daß berufliche Gründe der Frauen von Bedeutung für ihren Karenzurlaubsentscheid gewesen sind. 

AUTONUMLGL Einstellungen und intrinsische Motive zum Karenzurlaub

Hypothese 2:
Partnerschaftliche Erwägungen und nichttraditionelle Rollenauffassungen 



der Befragten und ihrer Partnerinnen sind von großer Bedeutung für den 



Karenzurlaubsentscheid der Männer.

Die Hypothese 2 gilt aufgrund der vorhergegangenen Auswertung als bestätigt. Dazu Folgendes: Die befragten Männer meinten mit einer Zustimmung von 85 %, daß es ihren Partnerinnen wichtig ist, wenn die Männer eine zeitlang die Versorgung der Kinder übernehmen; für rund 76 % fand die Feststellung, daß die Mütter auch berufstätig sein wollten Zustimmung. 73 % der Männer sahen ihren Karenzurlaub als Beitrag zu einer partnerschaftlichen und gerechten Arbeitsteilung in der Familie und 70 % sahen im Karenzurlaub einen Beitrag zur beruflichen Entwicklung ihrer Frauen / Lebensgefährtinnen.

98 % der Männer waren der Auffassung, Männer und Frauen grundsätzlich im selben Ausmaß für ihre Kinder verantwortlich sind;  rund 89 % der Männer meinten, Väter könnten ihre Kinder genauso gut versorgen, wie ihre Mütter.

Hypothese 3:
Für die befragten Väter ist die Beziehung zu ihren Kindern von 



außerordentlcher Bedeutung.

Hypothese 3 gilt als bestätigt: 91 % der Männer waren der Auffassung, daß Väter zugunsten einer guten Beziehung zum Kind eine zeitlang den Beruf hintanstellen sollten; 82 % wollen lieber auf die berufliche Karriere verzichten, als zuwenig mit dem Kind zusammen zu sein; 90 %  wollen den banalen Alltag mit ihren Kindern nicht missen und 98 % erachten in den ersten Lebensjahren ihres Kindes viel an Kontakt und Zeit für eine gute Vater-kind-Beziehung als notwendig

Hypothese 4:
Der Karenzurlaub stellt für die Befragten eine willkommene Abwechslung 



zum Berufsalltag dar.

Hypothese 4 gilt als bestätigt: 69 % der Befragten gaben an, daß der Karenzurlaub für sie eine willkommene Abwechslung zum Beruf darstellt. Zwei der interviewten Männer erzählten von ihrer großen Erleichterung endlich einmal vom Beruf weg zu sein.

Hypothese 5:
Trotz vermuteter Ablehnung traditioneller Rollenauffassungen, wird die 



Erledigung der im Haushalt anfallenden Arbeiten nicht partnerschaftlich 



organisiert sein. 

Für die Hypothese 5 gilt, was auch für die vorangegangenen zugetroffen hat - sie ist bestätigt: Es geben zwar 38 % der Männer an, daß in ihrem Haushalt die Hausarbeit partnerschaftlich organisiert ist - aber für zwei Drittel der Männer trifft diese Aussage nicht zu. Beim Interview zeigte sich eine große Bandbreite von Handlungsweisen. Ein Mann hatte die Haushaltsführung mit allem Drum und Dran zur Gänze übernommen, ein weiterer strebte dies an, andere erledigten den Großteil der Hausarbeit und ein Anderer  wiederum half im Haushalt mit.

AUTONUMLGL Chancen, die sich durch den Karenzurlaub eröffnen

Hypothese 6:
Die Befragten bewerten ein Mehr an väterlichem Kontakt zu ihren Kindern 



positiv für die Kinder, ihre Partnerinnen, für sich selber und die 



Gesellschaft.

Diese Hypothese gilt als bestätigt: Die Befragten schätzten ein Mehr an Kontakt zu ihren Kindern als positiv für sich selber (94 %), für ihre Kinder (98 %), für die Partnerschaft (90 %) und für die Gesellschaft (75 %) ein.

Hypothese 7:
Die Befragten beurteilen die durch den Karenzurlaub bedingte 



Möglichkeit, im privaten und beruflichen Bereich nach Veränderungen 



Ausschau zu halten, positiv.

Hypothese 7 gilt als bestätigt: 70 % der Männer teilen die Auffassung, daß sie den Karenzurlaub für Veränderungen in den obgenannten Bereichen nutzen können.

Hypothese 8:
Den Karenzurlaub sehen die befragten Männer als Beitrag für die 



berufliche Entwicklung ihrer Partnerinnen.

Hypothese 8 gilt als bestätigt: 70 % der Männer sahen im Karenzurlaub einen Beitrag zur beruflichen Entwicklung ihrer Frauen / Lebensgefährtinnen.

AUTONUMLGL Schwierigkeiten aus der Wahrnehmung der Befragten

Hypothese 10:
Die Befragten erleben die durch den Karenzurlaub bedingten finanziellen 



Einbußen als belastend. 



Die Hypothese 10 gilt als nicht bestätigt: 46 % der Väter finden die durch den Karenzurlaub bedingten Einbußen als belastend; für 41 % der Männer trifft das nicht zu. Väter, deren Einkommen vor der Geburt des Kindes kleiner als das der Frau oder Partnerin gewesen war, fanden am ehesten noch die durch den Karenzurlaub bedingten Einbußen als belastend.

Hypothese 11:
Die befragten Väter werden im Vergleich zu ihren Partnerinnen Defizite in den 



Bereichen Kinderverorgung, emotionale Zuwendung an ihre Kinder und 



Erledigung haushalterischer Tätigkeiten ausmachen

Hypothese 11 gilt als nicht bestätigt: Nur ein rundes Viertel der Befragten macht in den Bereichen "alltägliche Kinderversorgung" und "emotionale Zuwendung an Kinder" Defizite im Vergleich zu ihren Partnerinnen aus; bei der Haushaltsführung sehen 37 % der Männer entsprechende Defizite.

AUTONUMLGL Zu den verschiedenen Fragestellungen

Hypothese 12:
Die befragten Väter berichten überwiegend von großen Auswirkungen ihrer 



Vaterschaft auf ihr Erleben und ihre Weltsicht.

Die Hypothese 12 kann als bestätigt angesehen werden: 68 % der Männer sind der Auffassung, daß sich vieles in ihrem Erleben und ihrer Weltsicht geändert hat.; 23 % teilen diese Auffassung nicht.

Hypothese 13:
Die befragten Väter geben ihren Kindern ausreichend und mehr Zuwendung, 



als sie es für das Gros der Väter  einschätzen.

Die Hypothese 13 kann als bestätigt angesehen werden: 96 % der Befragten sind der Auffassung, daß sie ihren Kindern ausreichend emotionale und zeitliche Zuwendung geben; fast zwei Drittel der Männer (64 %) sind andererseits der Auffassung, daß Väter ihren Kindern üblicherweise zuwenig an emotionaler und zeitlicher Zuwendung angedeihen lassen.

Hypothese 14:
Die befragten Väter werden über negative Rückmeldungen, die im 



Zusammenhang mit ihrem Karenzurlaub und ihrem stärkeren väterlichen 



Engagement stehen, berichten.

Diese Hypothese gilt als nicht bestätigt: In der Fragebogenauswertung wird in verschiedenen Kategorien als höchste negative Rückmeldungsrate 18 % angeben. Der Rest der Befragten berichtet von neutralen oder positiven Einstellungen und Rückmeldungen.

Hypothese 15:
Der überwiegende Teil der befragten Männer wird über große Veränderungen 



in den Bereichen Partnerschaft, familiärer und beruflicher Alltag, 



Freizeitgestaltung und Kontakte zu Freundinnen und Bekannten berichten.

Die Hypothese 15 ist bestätigt: Die niedrigste Zustimmung fällt in den Bereich "Veränderungen in der Partnerschaft" mit 53 %, in den Bereichen "familiärer Alltag (85 %), "beruflicher Alltag" (66 %), "Freizeitgestaltung" (77 %) und "Kontakte zu FreundInnen und Bekannten" (66 %) fiel die Zustimmung höher aus.

AUTONUMLGL Zu den sozialpolitischen Fragestellungen

Hypothese 16:
Die befragten Väter werden in einem hohen Ausmaß für eine 



Verlängerung des Karenzurlaubes auf drei Jahre votieren.

Hypothese 16 gilt als bestätigt: 70 % der Befragten votierten für eine Karenzurlaubsverlänge​rung.

Hypothese 17:
Die Mehrzahl der Befragten wünscht sich für die Dauer des 



Karenzurlaub keine finanziellen Einbußen.

Hypothese 17 gilt als bestätigt: 67 % - oder zwei Drittel - der befragten Karenzurlaubsväter bejahen diese Forderung.

Hypothese 18:
Die Befragten wünschen sich überwiegend mehr Flexibilität bei der 



Gestaltung des familiären und beruflichen Alltages.

Hypothese 18 gilt als bestätigt: 84 % der Befragten wünschen sich mehr Flexibilität bei der Gestaltung des beruflichen und familiären Alltags.

Hypothese 19:
Die Befragten wünschen sich eine wöchentlich reduzierte Arbeitszeit.

Hypothese 19 gilt als bestätigt: Mit 87 % Zustimmung erhielt die Forderung nach einer wöchentlich reduzierten Arbeitszeit die höchste Zustimmung im Bereich der sozialpolitischen Forderung.

Hypothese 20: Die  befragten Väter wünschen sich mehrheitlich den Ausbau von 



 Kinderbetreuungseinrichtungen.

Hypothese 20 gilt als bestätigt: Zwei Drittel (68 %) der Befragten wünschen sich einen Ausbau von Kinderbetreuungseinrichtungen.

AUTONUMLGL Berücksichtigung der väterlichen Perspektive in der Sozialpolitik

In Kapitel 2 wurde dargestellt, daß der Entwicklung und Erforschung väterlicher Perspektiven bislang kaum oder nur wenig an Bedeutung beigemessen wurde. Aufgrund veränderter sozialer und struktureller Rahmenbedingungen haben Männer - und hier insbesondere Väter - eine Reihe von Funktionen und Privilegien eingebüßt und begonnen, sich zu verändern. In ihrer Veränderung und / oder Anpassung an die veränderten gesellschaftlichen Rahmenbedingungen erfahren und erleben Väter, wie im Kapitel 2  dargestellt wurde, in ihrem Bemühen um eine neuen Definition und Gestaltung ihrer Vaterrolle, eine Reihe von Behinderungen und Diskriminierungen,.

In Österreich wurde Vätern erstmals 1975 Raum für väterliches Wirken - durch die gesetzliche Verankerung der Pflegefreistellung von Müttern und Vätern - seitens der Gesetzgebung  ermöglicht und zugestanden. Seit 1.1.1990 konnten anspruchsberechtigte Mütter und Väter nach je eigenem Ermessen sich den auf ein Jahr begrenzten Karenzurlaub teilen. Per 1.7.1990 wurde die Karenzurlaubsdauer, die  von Vätern und Müttern geteilt oder ungeteilt in Anspruch genommen werden kann, auf zwei Jahre verlängert.

Diese beiden gesetzlichen Maßnahmen stellen  meines Erachtens vorerst einmal die ersten Schritte - in einer langen Reihe noch zu tuender Schritte - in Richtung einer stärkeren Berücksichtigung väterlicher Bedürfnisse und Erfordernisse dar, die, in einem größeren Zusammenhang betrachtet, Männern und Frauen, unabhängig von ihrer Geschlechtszugehörigkeit, die je individuelle Gestaltung ihres Lebenszusammenhanges als Vater oder Mutter und Berufstätiger / em  ermöglichen sollen.

Im Konkreten kann die elterliche Gestaltung des Lebenszusammenhanges, die unabhängig von der Geschlechtszugehörigkeit ist, bedeuten:

1)
- Mutter bleibt zur Gänze  bis zu einem bestimmten Alter des Kindes daheim - der 


  Mann sorgt für das Einkommen

2)
- Vater bleibt bis zu einem bestimmten Lebensalter des Kindes zur Gänze zu 


  Hause - die Frau sorgt für das Einkommen

3)
- Vater und Mutter nehmen in den ersten Lebensjahren ihres Kindes / ihrer 


  Kinder einen Teilzeitkarenzurlaub in Anspruch

4)
- Mann und Frau wechseln sich in den ersten drei bis vier Jahren - im Sinne 


  eines Karenzurlaubes - bei der Kindesversorgung und Berufstätigkeit ab

5)
- Mann und Frau teilen sich  die Kindesversorgung und die beruflichen Pflichten 


  und Erfordernisse

Es ist augenfällig, daß das erste Modell der elterlichen Teilung der Verantwortung für Beruf und Nachwuchs das geläufigste ist. Es gründet auf traditionellen Vorstellungen, Strukturen und Maßnahmen, die in wesentlichen Punkten auf die traditionelle Kleinfamilie abzielen, auf ihr gründen, sie festigen und perpetuieren und Männer in die Rolle des Ernährers und Frauen in die Rolle der Hausfrau und Mutter verweisen (vergl. Kapitel 2).

AUTONUMLGL Maßnahmen zur Förderung und Berücksichtigung der väterlichen Perspektive

Nur in groben Zügen - quasi im Draufblick  - können hier Vorschläge zu Perspektiven und Maßnahmen für eine stärkere Berücksichtigung der väterlichen Perspektive erarbeitet und präsentiert werden.

Idealtypisch möchte ich hier unterscheiden zwischen zwei Maßnahmenbündeln:


- Jene Maßnahmen, die alleine die Väter betreffen


- und solche, die es Eltern (und somit auch Vätern) erleichtern sollen, 


  Elternschaft und berufliche und sonstige Erfordernisse zu vereinbaren

AUTONUMLGL Elternschaft und berufliche Erfordernisse

Bislang hat sich die Familiensphäre an die Erfordernisse der Arbeits - oder Berufssphäre angepaßt; fast bis zu ihrer Selbstvernichtung  möchte ich - ein wenig ironisch gesagt - einfügen. Die Fakten  in diesem Zusammenhang: 

Es gibt immer mehr Arbeit für immer mehr Menschen. Jahr für Jahr wird über historische Höchststände an ewerbstätigen Menschen berichtet, freilich  auch  über Höchststände bei den Arbeitslosen. Das bedeutet: Immer mehr Menschen wollen berufstätig sein oder sind auf die Berufstätigkeit in der einen oder anderen Form angewiesen

Diesem historischen Höchsstand an Erwerbstätigen steht der in Europa und in den westlichen Industrieländern überall auffindbare Trend zu weniger Kindern pro Frau - in Österreich betrug die Gesamtfruchtbarkeitsrate pro Frau 1,44 (Lebenswelt Familie, 1989, S 481) - und zu einer ansteigenden Scheidungsrate (vergl. Kapitel 2) gegnüber. Auch hier gibt es - in der historischen Dimension betrachtet - Rekorde zu vermelden: Noch nie zuvor waren so viele Frauen und Männer verheiratet, wurden so viele Ehen geschieden und so wenige Kinder geboren. Elisabeth Dessai (Dessai, 1979) und Elisabeth Beck-Gernsheim (Beck-Gernsheim 1987; 1988) sehen diese Entwicklung unter anderem als Anpassung der Familien und ihrer Mitglieder an die Organisation des Berufes und der Arbeit. Beck-Gernsheim ist der Auffassung, es sei nun an der Zeitt, "daß nicht mehr einseitig nur "störende Bedingungen" vom Berufssystem in die Familie ausgelagert werden. Vielmehr müßte es umgekehrt auch möglich sein, z.B. in Krisensituationen und Zeiten besonderer familiärer Beanspruchung, die Folgeprobleme ein Stück weit ans Berufssystem weiterzugeben" (Beck-Gernsheim, 1987, S 255).

Es bedarf insgesamt gesamtgesellschaftlicher Anstrengungen und Anpassungsleistungen, um Menschen, die Kinder haben und versorgen nicht zu benachteiligen. Diese Anpassungen müßten auf mehreren Ebenen erfolgen:


- Anpassung der Berufssphäre an die Erfordernisse der Eltern.


- Eltern dürfen im Hinblick auf Beruf und Karriere Kinderlosen gegenüber keine


  Nachteile in Kauf nehmen müssen.


- Keine ökonomischen Nachteile von Eltern gegenüber Personen und Gruppen, 


  die keine Kinder erhalten.

AUTONUMLGL Die Anpassung der Berufssphäre an die Erfordernisse der Eltern

Es ist hier die Abkehr vom Prinzip entweder Berufstätigkeit oder Engagement in und für die Familie  hin zum Prinzip des Ermöglichens eines phasenweise stärkeren und / oder schwächeren Engagementes in Beruf und Familie erforderlich,  sei dies nun in Form eines Karenzurlaubes, eines teilweisen oder zur Gänze bezahlten - an familiäre Belange geknüpften - Urlaubes, einer bezahlten oder teilweise bezahlten oder unbezahlten Reduktion der wöchentlichen Arbeitszeit (bis zu einem bestimmten Lebensalter des oder der Kinder), Reduktion der Lebensarbeitszeit zwecks Freistellung für familiäre Belange etc. Modelle könnten hier noch viele aneinandergereiht werden - ihr Inhalt ist die Flexibilisierung dieser so sehr voneinander getrennten Bereiche, das Ermöglichen des Sowohl-Als-Auch - einer Flexibilisierung übrigens, die sich die in der vorliegenden Arbeit befragten Väter in einem hohen Ausmaß wünschen.

Hier angelangt, stellt sich die Frage nach der Finanzierung dieser Maßnahmen. Diese können - und sollen wohl auch von den verschiedensten Gruppen und Institutionen getragen werden:

- Ich kann mir vorstellen, daß die hier kurz umrissenen Vorschläge und Maßnahmen zur Flexibilisierung der Lebenszusammenhänge von Eltern, soferne sie vom Staatsbudget getragen werden sollen,  für das Staatsbudget insoferne kostenneutral sind, als die von Eltern weniger geleistete Arbeit von anderen Menschen erledigt werden muß, was als unmittelbare Folge mit einer Reduktion der Arbeitslosenzahlen und entsprechender Kosten einhergeht.

AUTONUMLGL Maßnahmen zur Reduktion von Karriereknicken, die in der  Elternschaft begründet sind

Es ist eine Tatsache, daß Menschen, die sich über die Dauer von Jahren hauptsächlich um ihre Kinder kümmern, beruflich "weg vom Fenster" sind, was einhergeht mit Karriereverzicht  oder - stop, Rückstufungen, Schwierigkeiten beim Wiedereinstieg in den Arbeitsprozeß, etc. 

Eine Möglichkeit, diese Einschnitte in den Berufsverlauf gering zu halten, bestünde darin, die Kinderbetreuung nicht an eine Person zu delegieren - in der Regel war und ist das die Frau -, sondern aufzuteilen, was  z. T. im Rahmen des Parentalkarenzurlaubes ermöglicht und gefördert wird. Mann und Frau, die sich die ersten Jahre der Kindererziehung teilen, sind, jeweils für sich betrachtet, nicht so lange weg vom beruflichen Fenster und haben insgesamt mit reduzierten Nachteilen zu rechnen. Nachdem es in diesem Bereich ein außerordentlich starkes Ungleichgewicht zuungunsten der Frauen (oder der Männer - je nach Gesichtspunkt) gibt, sollten hier gezielt Maßnahmen zur verstärkten Karenzurlaubsinanspruchnahme durch die Männer gesetzt werden (siehe dazu weiter hinten).

Eine weitere Möglichkeit bestünde darin, die Kinderbetreuungseinrichtungen der öffentlichen Hand auszubauen: Also mehr Krabbelstuben, Kindergärten, Ganztagsschulen etc. , in die die Kinder gegeben werden können, damit die Eltern ihrer Berufstätigkeit nachgehen können

Eine andere Möglichkeit sehe ich in der Unterstützung und Förderung von Nachbarschaftspro​jekten, daß in der unmittelbaren Wohnumgebung der betroffenen Eltern und Kinder Infrastruktu​ren zur Kinderbetreuung geschaffen werden, die zumindest zum Teil durch die öffentliche Hand getragen werden.

AUTONUMLGL Vermeidung von ökonomischen Nachteilen, die aus der Elternschaft resultieren

Ein Umstand, der allzuleicht übersehen wird, ist folgender: Vor der Installierung der verschiedenen Pensionssysteme, stellten Kinder für die alten Menschen im weitesten Sinne eine Altenvorsorge dar: Je mehr Kinder ein alter und erwerbsunfähiger Mensch "hatte", umso eher konnte er mit einer - wenn auch minimalen - Existenzsicherung durch seine Kinder rechnen. Das heutige Pensionssystem beruht auf dem Generationenvertrag, demzufolge ein erwerbstätiger Mensch durch seine Arbeit zur ökonomischen Absicherung der alten Menschen beiträgt und - im Falle seiner eigenen Pensionierung - damit  rechnen kann, von den nachfolgenden Generationen materiell abgesichert zu werden. So weit - so gut. Es gibt nun innerhalb dieser Menschen, die zur Aufrecherhaltung des Generationenvertrages beitragen, zwei große Gruppen von Menschen: Es gibt eine Gruppe, die durch ihre Eigenleistung zum Bestehen des Generationenvertrages beiträgt und keine Kinder in die Welt gesetzt hat und es gibt die Gruppe von Menschen, die für die materielle Absicherung der Pensionisten sorgt und Kinder in die Welt gesetzt hat. Diese Gruppe trägt nun in doppelter Weise zur Erfüllung des Generationenvertrages bei - erstens durch die finanziellen Beiträge und zweitens durch das "Schaffen", Versorgen und Großziehen der nachfolgenden Generation - und hat nun im Vergleich mit den Kinderlosen eine Reihe von Nachteilen zu tragen, die sich aus ihrer Verantwortung den Kindern gegenüber ergeben. AlleinerziieherInnen und Paare, die für Kinder sorgen,  haben in der Regel bis zur ökonomischen Unabhängigkeit ihrer Kinder mit teilweise gravierenden Nachteilen im Vergleich zu kinderlosen Paaren - über die oft im Zusammenhang mit den DINKS (double income - no kids) gesprochen wird - zu rechnen. Kinder erfordern einfach Zeit, Kraft und Geld
 - "Ausgaben oder Aufwendungen" also, seien sie nun materieller oder imaterieller Art, die sich kinderlose Paare oder Menschen ersparen. 

Kinderlose Menschen profitieren also von Menschen, die Kinder in die Welt setzen und erziehen - und sie sollten - so ist meine Auffassung - im Sinne von Fairneß und materiellem Ausgleich einen Beitrag leisten, der als Ausgleich für die materiellen Nachteile, die  Eltern in Kauf nehmen müssen, zur Verfügung steht. 

Die materiellen Nachteile der Eltern können sein:


- Lohn - und Gehaltseinbußen im Falle der kinderbetreuungsbdingten Reduktion 


  der Arbeitszeit; etwa im Falle des Karenzurlaubes, des traditionellen 


  Alleinverdienermodelles etc.


- Einkommensnachteile durch die vielfältigen materiellen Notwendigkeiten, die 


  an die Existenz und Versorgung von Kindern geknüpft sind: 



- ein größerer Wohnraum muß gefunden, geschaffen und bezahlt werden



- Kosten für Kleidung, Nahrungsmittel, Schule, Bildungsmaßnahmen und 



  die vielen kleinen und großen Dinge, die Kinder benötigen, etc.



- und vieles andere mehr

Im Kapitel 3 wurde auf die Einkommensarmut von Familien mit Kindern verwiesen: Ein Mehr an Kindern geht einher mit einer größeren Wahrscheinlichkeit als arm eingestuft zu werden, mit einem Verzicht auf Konsum und Dienstleistungen etc. Ganz offensichtlich ist in diesem Zusammenhang, daß die familienrelevanten staatlichen Transferleistungen nicht ausreichen, die Einkommensnachteile, die im Zusammenhang mit Kindern zu sehen sind, auszugleichen.

Auf verschieden Aspekte, die im oben stehenden Zusammenhang noch von Bedeutung sind, kann ich aus Platzgründen nicht eingehen - aber zumindest umreißen möchte ich sie: Eltern erfahren als Wohnungssuchende mit  zunehmender Kinderanzahl zunehmende Benachteiligungen (ganz schwer, eine passende Wohnung zu kriegen, haben es übrigens ausländische Eltern mit mehr als fünf Kindern, einem Hund und einer Katze) - aber auch die Wohnungen selber und (städtebauliche) Infrastrukturen stehen elterlichen und kindlichen Bedürfnissen entgegen. Für mehr Informationen in diesem Zusammenhang ist die Publikation von Dessai / Rosendahl  zu empfehlen (Dessai / Rosendahl, 1976).

AUTONUMLGL Maßnahmen zur Förderung eines väterlichen Engagementes

Neben den oben dargestellten Maßnahmen und Forderungen , die den sozialpolitischen Bereich im Hinblick auf materielle Gleichstellung von Eltern im Vergleich mit Kinderlosen betreffen (keine Benachteiligung von Eltern, ökonomische Gleichstellung mit Kinderlosen, Flexiblisierung der Lebenszusammenhänge, etc.), gibt es Erfordernisse und Maßnahmen im sozialpolitischen Bereich, die getrroffen werden sollten, um Vätern den teilweisen Verzicht auf die Berufstätigkeit und die Hinwendung in den Bereich der Kindererziehung zu ermöglichen.

AUTONUMLGL Ökonomischer Bereich

- Allenfalls bestehende Einkommensunterschiede zwischen Mann und Frau sollten beim Karenzurlaubsentscheid keine Rolle für die Präferenz zugunsten der Karenzurlaubsinanspruchnahme durch die Frau / den Mann spielen. Mit anderen Worten: Unabhängig davon, ob der Mann oder die Frau den Karenzurlaub in Anspruch nimmt, soll während des Karenzurlaubes das Familiengesamteinkommen gleich bleiben. Das läßt sich durch die Angleichung des Karenzurlaubsgeldes auf die Höhe des Lohnes oder Gehaltes vor der Geburt des Kindes erreichen. Dies entspricht den zuvor formulierten Anforderungen an eine Sozialpolitik, die bemüht ist, den Eltern aufgrund ihrer Elternschaft keine Nachteile zu bereiten. 

- Für die Teilung des Karenzurlaubes sollten finanzielle Anreize bestehen. Denkbar wäre eine Karenzgeldzahlung Karenzgeldzahlung solcher finanzieller Anreiz in der Ausbezahlumg des Bezahlung des Karenzurlaubsgeldes über die volle Anspruchsdauer nur dann, wenn die anspruchsberechtigten Väter und Mütter sich den Karenzurlaub (nach einem zu bestimmenden Minimalschlüssel) teilen. Um das Familiengesamteinkommen über die volle Karenzurlaubsdauer gleich zu halten, müßten die Männer und Frauen sich den Karenzurlaub aufteilen. Im Grunde genommen halte ich wenig von Zwangsbeglückungen dieser Art - aber es stellt sich hier die Frage, ob angesichts der vielen anderen - der im Rahmen der vorliegenden Diplomarbeit angesprochenen - Zwänge, die Mann und Frau bislang in je eigene Lebens - und Erlebensbereiche verwiesen haben, das Pendel nicht einmal in die andere Richtung ausschlagen sollte - in die Richtung, die Männern und Frauen den Zutritt zu den Bereichen Berufstätigkeit und Kindererziehung unabhängig von ihrer Geschlechtszugehörigkeit gewährt.

Die beiden oben vorgeschlagenen Maßnahmen hätten übrigens den Vorteil, daß nicht mehr nur die Frau - aufgrund einer allfälligen Mutterschaft - für den Arbeitgeber ein "Unsicherheitsfaktor" wäre und mit entsprechenden Nachteilen bei Bewerbungen zu rechnen hätte. Die Unsicherheit bestünde auch Männern gegenüber - insoferne käme es zu einer Aufhebung der  Einschränkungen des Zutrittes zum Arbeitsmarkt qua Geschlechtszugehörigkeit.

AUTONUMLGL Sonstige Bereiche

- Die in Österreich bestehenden gesetzlichen Regelungen im bezug auf den Karenzurlaub sollten in folgenden Punkten modifiziert werden:


- Väter sollten sich auch zu einem späteren Zeitpunkt (nicht nur innerhalb der 


  ersten  vier Wochen nach Geburt des Kindes) für den Karenzurlaub entscheiden 


  können


- Mann und Frau sollten sich öfters als einmal in der Karenzurlaubsübernahme 


  abwechseln können.

- Im Kapitel 2 habe ich darauf verwiesen, daß ein Aspekt der Diskriminierung von Vätern oder Männern jener ist, daß sie fast ausschließlich in die Ernährerposition gedrängt werden. Seitens der Gesellschaft und im Bereich der schulischen Erziehung  sollten meines Erachtens große Anstrengungen in Richtung der Egalisierung der Geschlechterverhältnisse unternommen werden. Mädchen und Jungen sollten Modelle der Lebensorganisation und Planung vorgelebt und präsentiert bekommen, die ihnen die große Bandbreite des menschlichen Empfindens, Wahrnehmens und Handelns eröffnet.

Die bislang dargestellten Maßnahmen im sozialpolitischen Bereich von stellen quasi die Oberfläche, die technische Seite der Veränderungen dar, die stattfinden sollten. Die andere und bisher nicht berührte, ist jene der menschlichen Wertvorstellungen - die Frage danach, was den Menschen wichtig ist. Diese Frage ist offen und noch nicht geklärt, aber es ist zu hoffen, daß die Menschen den Sprung weg von der Dominanz der rationalen, einseitig fordernden und meines Erachtens auch zerstörerisch wirkenden technischen Umwelt und Berufssphäre hin zu einer Leben und Lebendigkeit schaffenden und fördernden Verquickung von Arbeit und Familie zu schaffen. 

AUTONUMLGL Zusammenfassung und Perspektiven

Im ersten Kapitel wurden verschiedene Aspekte des Mann-Seins untersucht. Augenfällig ist hier geworden, daß traditionelles Mann-Sein selbstzerstörerisch für die Männer selber und zerstörerisch auf die natürliche und soziale Umwelt der Menschen wirkt. Traditionelle Männlichkeit ist obsolet geworden, hat die Strahlkraft des von Männern für Männer geschaffenen Paradieses verloren. Viele Männer wissen nicht mehr, was sie als Männer, was ihre ureigenste Identität ausmacht und manche, wenige haben sich inhaltlich und theoretisch mit ihrem Mann-Sein und den Aspekten von Männlichkeit auseinanderszusetzen begonnen und im Zuge dessen bemerkt, wie wenig sie über Männer - also auch über sich selber - wissen, wie sehr für den männlich dominierten Forschungsbetrieb Männlichkeit, Mann-Sein eine "tabula rasa" darstellen. Die Identität von Männern ist brüchig geworden: Alte Verhaltens - und Empfindungsmuster verlieren ihre Gültigkeit oder haben sie bereits verloren. Schemenhaft erst beginnen  sich die Konturen eines anderen und veränderten "Manns - Bildes" abzuzeichnen. 

Die Hauptüberschrift des ersten Kapitels lautet: "Alle Väter sind Männer". Das oben Stehende konsequent weiter gedacht, müßte zu folgendem Schluß führen: Wenn Männer sich in einer Identitätskrise befinden und wenn über Männer nur wenig geforscht worden ist, dann muß, wenn alle Väter Männer sind, auch über Väter wenig bekannt und geforscht worden sein, dann müssen auch Väter sich in einer  Identitätskrise befinden und an einer entsprechenden Neuorientierung und Neugestaltung des Vater-Seins arbeiten, dann muß das Mann-Sein  unmittelbar auf die Ausformungen und Gestaltungsmöglichkeiten des Vater-Seins wirken. Diesen Aspekten wurde im zweiten Kapitel nachgegangen. 

Mann-Sein und Vater-Sein bedingen und durchdringen einander in vielfältiger Weise. In Entsprechung mit der Veränderung von Männern, findet auch eine Neugestaltung und Neuorientierung auf Seiten der Väter statt - eine Neuorientierung, die gerade erst am Anfang steht und zum Teil erzwungen ist durch gesellschaftliche Prozesse, wie etwa dem verstärkten Vormarsch der Frauen in ursprünglich männlich dominierte Bereiche, und zum Teil von einzelnen Vätern oder Männern gewollt ist, weil sie es leid sind, in den engen Grenzen des männlichen Korsettes zu verbleiben. 

Eine veränderte Gesetzgebung, die es, wie das etwa  in Schweden oder Österreich am Beispiel der Karenzurlaubsgesetzgebung der Fall ist, den Männern und deren Partnerinnen ermöglicht, den Karenzurlaub nach Maßgabe ihrer Bedürfnisse und Rahmenbedingungen aufzuteilen, eröffnet Männern und Frauen die Perspektive, die Kinderbetreuung und Berufstätigkeit der Eltern unabhängig von deren Geschlechtszugehörigkeit zu organisieren - und sie ermöglicht vor allem einmal den Männern, um die es in der vorliegenden Arbeit in der Hauptsache geht, den teilweisen Rückzug aus der traditionellen Sphäre der Männer; sie eröffnet dem Mann die Möglichkeit, Vaterschaft in einem umfassenderen Sinn, als das bislang der Fall war, zu erleben und begreifen zu lernen; und sie ermöglicht es den Männern, Frauen und Kindern, die dem noch immer raren Wesen "engagierter Vater" begegnen, neue Perspektiven von Vaterschaft in ihren Erfahrungshorizont und in ihr Leben zu integrieren.
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Fragebogen:























Interview - Leitfaden:

Interview - Fragestellungen:

1)
Wenn Sie zurückdenken - Ihre Frau / Lebensgefährtin ist schwanger - wie ist es für 


Sie zur Entscheidung gekommen, sich karenzieren zu lassen?

2)
War es für Sie eine schwierige Entscheidung sich karenzieren zu lassen?

3)
Welche Auswirkung hat Ihr Karenzurlaub auf Ihre Beziehung zu Ihrem Kind / Ihren 


Kindern gehabt?


4)
Hat sich durch Ihre Karenzierung im Bereich der Haushaltsführung etwas verändert?


- gibt es nach wie vor eine bestimmte Rollenaufteilung?

5)
Sehen Sie eine Auswirkung durch Ihren Karenzurlaubes auf die Beziehung zwischen 


sich und Ihrer Partnerin?

6)
Glauben Sie, daß Ihr Karenzurlaub sich auf Ihre berufliche Entwicklung auswirkt oder 


ausgewirkt hat?

7)
Hat sich der Karenzurlaub auf Ihr persönliches Wohlbefinden ausgewirkt?

8)
Auf Ihren Karenzurlaub rückblickend - gibt es Bereiche, von denen Sie sagen 


würden,: "Da habe ich gute / schlechte Erfahrungen gemacht"?

9)
Wie reagierten die Menschen, mit denen Sie üblicherweise zu tun haben, auf Ihren 
Karenzurlaubsentscheid?

10) 
Haben Sie Ihre Umstellung von der Berufstätigkeit zum Karenzurlaub in irgendeiner 


Art als schwierig gefunden?

11) 
Angenommen Sie würden wieder Vater werden - könnten Sie sich vorstellen, sich 


noch einmal karenzieren zu lassen?


12) 
Ende März 1992 waren ca. 0,7% von allen karenzierten Eltern Väter - warum glauben

 
Sie, daß so wenige Väter den Karenzurlaub in Anspruch nehmen?

13) 
Was müßte Ihrer Meinung nach geschehen, damit mehr Väter sich karenzieren lassen?

14) 
Haben Sie Anregungen oder Forderungen an eine familienfreundliche Sozialpolitik, die Ihnen von 
Bedeutung scheinen?

15) 
Welche Regelung im bezug auf die Kinderbetreuung haben Sie und Ihre Partnerin für die Zeit nach 
dem Karenzurlaub ins Auge gefaßt?

Interview - Auszüge aus den Gesprächen:

Die hier angebotenen Gesprächsauszüge sind vom Autor dieser Arbeit ausschließlich unter dem Gesichtspunkt der Auswertung der Interviews transskribiert und niedergeschrieben worden. Aus diesem Grunde wurde weder auf phonetisch, grammatikalisch noch orthographisch richtige Schreibweise geachtet.

1) Wenn Sie zurückdenken - Ihre Frau / Lebensgefährtin ist schwanger - wie ist es für Sie zur Entscheidung gekommen, sich karenzieren zu lassen?

1) weils damals für Männer die Möglichkeit bestanden hot, daß ma Karenzurlaub gengan kaunn.

die Frau verdient erstens einmal mehr

und sie wollt im Grunde genommen net

2) a jeder von uns wollt den gleichen zugang hom zum kind - und des wor da erste gedanke eigentlich, daß ma gsogt hom: zuerst geht mei frau  in karenz, eben wegen dem stillen und so 

hauptsoche von da beziehung (vater - tochter)

aus finanziellen gründen do  mia in da gründungsphase oder kurz noch da gründungsphase derzeit stehn - von unsara firma - eh und mei frau wesentlich mehr vadient in da schul - sie hofft, daß sie pragmatisiert wird - und des wär a finanziell wärn ma do wesentlich schlechta ausgstiegen

bei uns kummt sichalich no - ahmm - die, der faktor der entfernung zum trogen: da firmensitz is in graz - unserer, meiner - und, wenn i jetzt voll gearbeitet hätte, ah, i hätt jo übahaupt ka zeit ghobt - i hätt, i hätt miaßn in graz bleim oda hin und herpendeln und des wor, des wor irgendwie a ausschlogebender grund, daß i vüll mehr zeit hob für mei tochta - grod in den ersten zwei, drei johren

3) des hot si daunn entwickelt. also - mir hom scho drüber gsprochen aber de entscheidung, des hot si daunn entwickelt

enerell wor amol des interesse do amol selbst de erfohrung zu mochen mit dem kind und hausholt - wie des is, daunn wollt die frau des eigentlich, daß i, daß i des a moch 

a bißl a, daß net nur sie fürs kind verauntwortlich is, sondern auch, daß ich anen teil dazua trog, also, daß ich den gaunzen oblauf mit hauholt und dem gaunzen drumherum hob - und sie eigentlich sehr gerne orbeitet und nicht zu hause  nur herumsitzt und - unter anführungszeichen natürlich,  man hot genug zu tuan aber man hot nicht den austausch, wenn man nicht orbaten geht.

4) es wor für mich gleich klar,

es kam im sommer 90, glaub ich, die gesetzesänderung - das hab ich mitverfolgt - und in dem moment wor für mich auch klar: des möcht ich machen. i wor sehr froh, daß der errechnete geburtstermin später war und hob des sofort der g. gsogt, daß i in karenz gehn möchte.

es wor schon a bißl überraschend - glaub ich - aber sie hot sich auch gfreut drüber, daß i des mochen möcht, daß i soviel interesse am kind hob und sie hot sich a drüber gfreut, selber arbeiten gehn zu können.

also sicher war ein wichtiges motiv ein halbes jahr aus dem  krankenhaus rauskommen. echt - also karenz von der arbeit wor sicher wichtig nur routineüberlastung unerfreulichen arbeitssituation

a aundarer wichtiger grund is sicher - jo, daß i mit meinem kind zusammenleben wollte - nämlich zuhause und net nur eben so die 2,3,4 stunden am abend, wo die situation einfoch aunders is, wo ma holt der seltene vater is.  des kennenzulernen, die zuständigkeiten - wie des is den gaunzen tog. ,

5) so früh is die entscheidung no net gfolln - also no net wie wir, wo ma gwußt hom, daß ma  akind kriagn, ah - zunächst amol wor es klor, daß die g. dahambleibt - also, allan von der überlegung her, weil sie stillen wollte und weil sie gstillt hor 

 es hot sich daunn irgendwie bruflich schon aungeboten, daß, daß mir des mochen, weils möglich wor: es wor, es wor so, daß mir in ungarn worn, daß wir befristete orbatsverträge kghobt hom, die jeweils immer nur um ein johr verlängert worden sind und des wor für mi, von dem her wors afoch zu sogen, also i moch jetzt a johr - bleib i daham mit dem kind.

ober ansunsten muaß i sogn - gaunz grundsätzlich - san ma immer davon ausgaungan, daß wir beide die kinder versorgen und erziehen und, daß wir uns die sochen teilen - also, genauso, wie den hausholt. wir hom do net so die teilung, daß aner orbatet und aner mocht den hausholt, sondern wir hom eigentlich a teliung von ollem.

genau - also keine finanzielle einbuße. es wor - aber i mein, des allan is zuwenig  motivation, gell, also die motivation is sicher die gwesen, daß die g. wollt orbaten und sie will  noch immer 

auf jeden foll des, daß i mit der beziehung zum kind, daß des über des karenzjohr vielleicht sich aunders, besser entwickelt, als - wos waß i, daß sich do a aundares vertauensverhältnis herstellen loßt. 

6) des wor  für uns schon vorher längst klor - es wor für uns selbstverständlich, daß wir beide underen aunteil übernehmen

 wobei, glaub ich, bei mir am meisten mitgspielt hot, daß ich als lehrer überhaupt die chance hob, amol auszusteigen und daunn wieder einzusteigen. - und daunn hob i chancen wieder einzusteige

und es hot auch mitgspielt, daß die a. - ah - in ihrere sparte a  net zu laung rausderf. sie kaunn amol a johr pausieren, aber wenn sie länger pausiert, wirds für sie kritisch, daß sie wieder hineinkommtn

7) also die entscheidung wor schon, bevor sie schwanger gworden is. das war also ne entscheidung aus dem beruflichen sinne, damit ich zeit fürs kind hab, weil i möcht schon dabei sein, wenn die kinder aufwachsen

und die entscheidung viel also dadurch  leicht: mei frau wollte unbedingt ihren beruf nicht aufgebe

mit eine rolle gspielt hot, daß  ihr berufsfeld ihnen wenig zeit hätte glossen.

b: vollkommen richtig, weil gastronomie is halt ein berufsfeld, wo siebzehn, achtzehn stunden ein regelfall is.wo ma a siebentagewoche hat, wo ma, wenn ma glück hat, einen tag frei. aber den tag braucht man um sich zu erholen und dann , blaub i, gehn den kinder einem auf die nerven.

8)  es war eigentlich ein längerer weg. es war net direkt - punktuell mit eintritt der schwangerschaft - daß wir uns do festglegt  ham

zunächst war einfach, fats unreflektiert, klar, daß die frau den ganzen karenz übernimmt 

 also, hat sich rausgstellt, daß wir des haus von den schwiegereltern übernehmen und dann: die idee, daß man quasi mehrere sachen miteinander verbinden kann. des heißt, wenn die frau zur arbeit geht - quasi vor der haustür- es ist nur zwei, drei kilometer weg

und so ham wir uns dacht, also erstens,daß sie den arbeitsplatz gleich in der nähe hat;

zweitens könnte ich beim kind sein;

drittens kann ich nebenzu quasi bauliche  sachen erledigen

hab ich des während dieser berufstätigkeit sehr oft sehr - also net bsonders attraktiv empfunden, daß ma z.b. so a haushaltsdoppelung hat. also in der wohngemeinschaft war doch a großteil der arbeit - also den behinderten zu kochen, anzuleiten, zu bügeln, putzen und so weiter und dann, wenn die dienstzeit vrobei is oder vor der dienstzeit, host des gleiche zu hause wieder

on do her vor mir der karenzurlaub oder die idee des karenzurlaubes eigentlich willkommen, weil i mir gsagt hab, daß ich dann praktisch ganz zu hause bin, die doppelung verschwindet - und - ein ganz wichtiger grundsatz von uns beiden, meiner frau und mir war, daß einer, wenn wir  schon a kind hom, zu hause is. also wir wollten die erziehung und alles, was damit verbunden is - mit kind - nicht an drittpersonen delegieren, obwohls  bei uns im haus ideal ginge. sag ma mit der schwiegermutter, mit der oma vom kind.

also des, was i andeutet hab damit, daß einer einmal, wenigstens  die ersten lebensjahre beim kind is - des war für mich schon sehr reizvoll

9) die ersten anderthalb johr wor die lisa allein zuhaus und i hob praktisch des öpug aufgebaut - des is praktisch ziemlich gleichzeitig gaungan, mit fünfzig, sechzig wochenstunden im schnitt - und irgendwo war bei ihr der wunsch wieder do, wieder orbeiten anzfangen und - ja - hob i gsogt, von mir aus, an mir solls nicht scheitern

 hob damals praktisch amal kundgetan, daß i - wir hom uns des aufgeteilt: jeder die holbe woche 

der wunsch domols do, mehr mit den kindern zu tun zhom?

b: jo - der wor eindeutig vorhanden

10 ) bei uns hot sich des irgendwie ergeben, daß das gesetz no gaunz jung wor. des hots no net so laung geben, daß ma als maunn in karenzurlaub gehn kann - und wia dieser entwurf kemman is un des gesetz, is ma gleich in den kopf gschossen: des tät auf mi zutreffen, weil i bin gern z' haus, bin an mit den hausorbeiten vertraut und so und wär sehr interessiert, a beziehung zum kind aufz' baun und a von der b. ihrer seite wors recht afoch, weil sie no net soviel georbaitet hot.

sie hot amol do und amol do georbeitet - also sie wullt gern orbeiten und i hob eigentlich eh schon längere zeit georbeitet und wor amol froh, daß i amol aussetzen hob kennan.

finanziell is es ziemlich gleich..

veränderung des lebens holt, des lebensrhythmusses, net und so - nochdem die b. a sehr einverstaunden wor damit.

i bin in aner unkündboren position eigentlich - des is - i könnt nur wegen einem disziplinarverfohrens entlossen werden, do miaßt i mir scho wos grob fohrlässiges zu schulden kemman lossen, daß i daunn entlossen werde- aber kündigung in dem sinn geht ba mir gor net, na, des is so ähnlich wia bei den beaumten. des hot natürlich ah - des muaß i schon dazuasogen - den gaunzen entschluß schon erleichtert. weil, wenn i in irgendanem job drinnen bin in der privatwirtschoft und total obhängig bin, daß i dort weiterorbeiten kaunn, daunn kaunn i ma des wahrscheinlich net erlauben

2) War es für Sie eine schwierige Entscheidung sich karenzieren zu lassen?

1)  überhaupt ka - wor von aunfaung aun kloa

2)  na - es wor überhaupt ka schwierige entscheidung - ahmm - es hot eigentlich überhaupt ka diskussion drüber geben - es wor, es wor eigentlich völlig klor. i man, ob dem zeitpunkt, wo ma - i kaunn mi gor neamma genau erinnern, waunn ma des erfohrn hom, daß ma, daß männer a in karenz gehn könnan, wor des völlig klor, daß i a in karenz geh - und wie ma des mochn, des, des wor eigentlich olles sekundär.

3) hob sehr viel zeit ghobt mit der überlegung, mit der einstellung drauf

des arbeitsklima hot ma nicht mehr behagt in dieser sparte und do wor des für mich eigentlich a willkommener anloß zu sogen: bis dahin geh ich, daunn geh i in karenz und daunn hob i amol wirklich a pause

es is, wenn ma do zehn lohr nur im gleichen trott, daunn wird ma so obgestumpft - und, i hob scho sehr profitiert davon.

4)  also mi hot des greizt,

6) schwierige entscheidung, di karenzieren zu lossen?

na goa net

7) na - ganz sicher net, des war ganz klar

8) es war eigentlich - ja - mit einigen ängsten schon verbunden,

 weil des gesetzlich vier wochen nach der geburt muaß ma sich entschieden hom, um an anspruch zu hom. des war bei uns eben nicht.

des war eigentlich schon sehr unangenehm - also mit arbeitgeber. aber - großer ernst muß i sagen - mindestens genauso groß war  eben irgendwie, also den super job fallen zu lassen

auch weg von graz, also aufs land und dort wieder was zu finden 

sodaß des also wirklich irgendwie ein schritt so quasi in den luftleeren raum war, also total ins ungewisse.

eigentlich net, es is - wenn i mas von der seiten der orbeit aunschau, wor es ma klor, daß des möglich is, i ma kane probleme moch ane sonderlichen und vom kind  her wors a herzensentschluß, den i troffen hob. es hot eben dazuagepaßt, daß die lisa grod a stelle gekriegt hot und jo - es wor sicher a ausprobieren dabei, weil mir hom olle net gwußt, wies geht

9) eigentlich net, es is - wenn i mas von der seiten der orbeit aunschau, wor es ma klor, daß des möglich is, i ma kane probleme moch ane sonderlichen und vom kind  her wors a herzensentschluß, den i troffen hob. es hot eben dazuagepaßt, daß die lisa grod a stelle gekriegt hot und jo - es wor sicher a ausprobieren dabei, weil mir hom olle net gwußt, wies geht

10) na - wors daunn nicht - es wor sicher die erste zeit a bißl schwierig, weil, wenn mans daunn bekaunnt gibt - wie so die raktionen sein werden. aber es is daunn - es wor aungenehmer, wia i ma des vorgstellt hob. es wor in der firma und so, weil ma muaß des scho vier wochen noch da geburt sogen, waunn ma gehn will - und do wor i doch fost a gaunzes johr no in da firma -und des wor schon bekaunnt, daß i auf karenzurlaub geh. in der zeit hob i holt befürchtet, daß do holt irgendwie so negative stimmen auftauchen werden oder sticheleien oder solche sochen - aber des hob i überhaupt net gspürt. es is eben - die positiven sochen hot ma mir gsogt. des negative wird holt hinter meinem rucken glaufen sein - do hob i nix ghört.

3) Welche Auswirkung hat Ihr Karenzurlaub auf Ihre Beziehung zu Ihrem Kind / Ihren Kindern gehabt?


1) hot sich die Beziehung zum Kind zu intensivieren aungfaungt in der Zeit, wo i daham auf Karenz gwesen bin

3) der erste unterschied is amol des: ma wird - zerst is amol die frau die beziehungsperson. wenn wos is: mama mama mama... des wor, wie in karenz wor, des hot a zeit dauert, bis ich des daunn wor - des wor immer no mam, mama, mama - daunn wor es ich und später bi n halt ich die bezugsperson gewesen und auf amol is eben - es wor a rollentausch a bißchen - und so, wie jetzt is, sind ma beide gleich akzeptiert - also gleich wichtig jetzt

i hob es eher, vielleicht noch gelernt a mit mehr streß umzugehn mit ihm, also, wenn du  den gaunzen tog des kind host, daunn gehts mehr auf den wecker, als  wenn du es nur am obend host.-

4) nämlich: unsere beziehung wor sehr früh schon sehr innig - so innig, daß i mir scho sorgen gmocht hob, ob des noch normal is - also a richtiger papa-bua

 hob  des gfühl, soweit i zrückdenken kaunn, also obgsehn vom stillen, hobi mi mehr mit ihm beschäftigt daß er im tragetuch is bei der g. oder bei mir und i hob ihn sehr gern selber gnommen, hob ihn sehr viel im trogetuch ghobt - ihob, i hob babymassage gmocht, damit es ihm gut i glaub, do hob i von vorne herein an intensiveren kontakt ghobt mit ihm als die g..

in zweierlei hinsicht sicher. defiziterlebnis in der situation - wo i den gaunzen tog weg bin und hamkumm, jo - und mei eigenes defizit - wie ich kind wor und von meinem voter nix ghobt hob. und des - denke i ma - is auf jeden foll gaunz bedeutsam für mein gaunz innigen kontakt, den i jetzt herstöll.

5) jo, i würd sogen - von meinem jetzigen staundpunkt - würd i sogen: a guate. weil i hob, glaub i a sehr guates verhötnis zu eahm und er zu mir.

wenn i als lehrer oder als lektor georbatete hätt, daunn - i hätt scho a viel zeit ghobt für ihn aber so wor i holt - i wor irgendwie frei. des hob i so irgendwie im kopf. i hob des johr kan druck ghobt,

6) bei der l. kaunn i des irgendwie, find i, gor net genau sogen, weil i nur die situation kenn, wie sie is..

i kummsehr gut zsaumm mit ihr. i kenn a sehr gut, wos sie will, wos sie braucht und sie fühlt sich a mit mir völlig zufrieden und glücklich 

es wor insofern a  großer unterschied, weil i in meiner orbat sehr viel gschöpft hob afoch - i hob irrsinnig viel stunden nur fürs orbaten gebraucht und - damit hot die zeit mit den kinder schon gfehlt in dieser zeit

die ersten vierzehn tog hots mich ziemlich gschleidert, muaß i  sogen, weil, daunn hob i wirklich olles allein managen miaßn und bis i amol den foden kriegt hot - des braucht sei zeit.

7) die auswirkung is also sehr sehr positiv, weil  sie hat also gleichberechtigte anlaufspunkte. also es gibt net, daß sie sagt - wenn ihr was weh tut - daß sie zur mama läuft - es kann nur die mama trösten und es kann nur die mama des erledigen, sondern es geht genauso: sie kommt zu mir. wenn i net do bin, is die mama der mittelpunkt, is die mama net zuhaus, bin i  der mittelpunkt. also - i muß sogen: die auswirkungen sind beim kind, daß sie ausgeglichener is, positiver. 

8) also nachdem ich ja des zweite karenzurlaubsjahr übernommen hob, kann manschon sehr deutlich sagen, daß ah - also auch vom kind her, daß du also doch erste bezugsperson worden bist

 im ersten jahr hat die frau immer wieder ganz die überraschungen vom tag irgendwie gsagt und was wieder an entwicklung neues dazukommen i usw. und i hob des, jo, einfach zur kenntnis gnommen - und, jetzt, wo ich des selber erleb, hot sich des genau umdreht. also, wo ich jetzt einfach unheimlich fasziniert bin von gschichten, die von einem moment auf   den anderen beim kind jetzt da sind, die vorher nicht waren 

m ersten mal zu erleben mit einer intensität, die i mir eigentlich immer gwünscht hab. also des is, des is  wirklich - und zwar so stark, daß i eigentlich eher mit - widerwillen is zu stark ausdrückt - aber es geht schon in die richtung, jetzt irgendwie wieder a vierzig-stunden-woche oder arbeit suchen, die irgendwiie in den bahnen dann geht - wo beruf,  arbeit und familie und so, eigentlich wieder zerstückelt und getrennt wird, was i gern zusammen  hätte

9) jo - die is zum einen amol viel intensiver - drückt sich für mi am schönsten dadurch aus, daß die klane tochter noch wie vor mich als mama bezeichnet und i hobs  gfühl - also i bin irrsinnig gern mit ihen zsaumm und sie hom des eigentlich a beide sehr gern.

10) Des is a schwere froge, weil ma hot jo kanen vergleich - i waß jo net, wie es gwesen wär, wenn i net daham gwesen wär. aber zumindest am aunfaung hob i ma scho schwer taun - a die m., weil sie, obwohl i zu haus wor, oft lieber zur mutter gaungan is, wenn sie do wor. also es is wurscht, wenns nur um kleinigkeiten, a wenns nur ums wickeln gaungan is - also so - wenn ma beide do worn, hot sie mi ignoriert zeitweise und des wor natürlich grod am aunfaung net leicht. aber des wor so zwa, drei monat und daunn hots abgflaut. aber so gaunz grundsätzlich hob i scho des gfühl, daß die bindung zur mutter scho die stärkare is.

wahrscheinlich ah durchs stillen. die b. hots doch sehs monate laung voll und daunnn no bis ocht, nein monate teilweise gstillt. do wird scho so viel aufbaut, daß i glaub, des kaunn ma nimma einholen - und die geburt natürlich ah, des leben vor der geburt, im mutterbauch. aber, so noch diesen ersten monaten is es eigentlich guat gaungan.

4) Hat sich durch Ihre Karenzierung im Bereich der Haushaltsführung etwas verändert? Gibt es nach wie vor eine bestimmte Roll.ufteilung?

1) deis hots von Aunfaung aun scho imma geben, weil i hob zesrt allan glebt und hob olles selber gmocht.

gut, daß i vielleicht a bißl genauer worden bin - i versuch Sie jetzt mehr zu unterstützen, weil früher wor doch a bißl gemütlicher, weil do bist hamkommen vom Arbeiten, host di hingsetzt

do hot si scho wos geändert, weil sie muß arbeiten, i muß arbeiten und auf die Kinder müßma doppelt schaun - ah - schaun ma olle zwa

und do hilf i scho mehr jetzt - wanns halt draufankommt

do hob i mi mehr in gaunzn Tog mit dem Kind beschäftigt immer, do hob i net sou vül gmocht - guat i hob vielleicht scho ah Hausholt gmocht - oba den Großteil hot sie gmocht, weil immerfort, die gaunze Zeit bin i baeim Kind gsessen, hob mit dem Kind ummadumspült und bin spazieren gaungan.

2) sou wie gehabt weitergelaufen

jo mei frau mocht also - wie sie im karenz wor, hot sie ausschließlich die hausrabeit gmocht und - ahh - jetzt helf ich ihr bei der hausarbeit - es is net so, daß i die hausarbeit voll übernommen hätte, sondern, mhja, die küche, sogen mir so, die, die moch i zu fuffzg prozent - ahh - es is net so - i - i orbat holt noch für die firma und es, es bleibt ma net genügend zeit

würd des scho gern mochn - ahh - wenn die zeit wär, kunnt i ma durchaus vorstölln, daß i die gesamten hausholtsorbeiten moch, vom wäschewoschen bis zum zsaummräumen.

 kaunn schon, wenn i, wenn ich will- es is ka irgendwie - ka klischee oder so, daß i sog, i - ahhh - i moch ka hausholtsorbat, sondern i - i - werd afoch mit meine aufgoben, mit meine laufenden aufgoben werde i - werd i scho schwer fertig

do hob i scho meine großen probleme und - ahh - die orbat, die loßt sich eben so angenehm weitervaschieben und mei frau erledigt des daunn 

sog ma so - i - ahh - sie, sie beklogt sich nicht mehr - aber es is net so, daß, daß sie wirklich glücklich drüber wär.

3) also vor der geburt hom ma schon den haushalt gemeinsam geführt. daunn is natürlich durch des, daß sie zuhaus wo, hot sie gwisse dinge afoch mehr gmocht und es an sochen übrigblieben, die hob i daunn gmocht und daunn is holt so gwesen, daß eben i den hauptteil vom haushalt gmocht hob und sie hot daunn, wenn sie von da oarbat kemman is, an gwissen teil - in derer hinsicht hot sie von mir (unverständlich) ....i hob des vorher immer schon mochen müssen.

die schwierigkeit an dem gaunzen wor eigentlich nur, daß ich - na jo - nicht so sehr auf sauberkeit, nicht so schnell geputzt hob, wie die frau.

4) jo - klar, nachdem ich mehr zuhause wor, hob i mehr im haushalt gmocht - aber mit aunderer gewichtung als die g.. im hausholt hob i des nötigste gmocht und den r. - wenn er wos wolln hot - den hob i afoch vorgezogen. also - es san sicher sochen liegen und stehngeblieben..wenn sie daunn den freien oder zwa freie tog ghobt hot, daunn hot sie fest die wäsch gwoschen - jo hob i mi net beschwert net - i hätts später gwoschen und sie hot sie holt grod gwoschen, wenn sie frei ghobt hot.

5) i man, i hob sicher mehr gmocht nochher - afoch so vom kochen, obwoschen, von dem her 

 i hob vorher vielleicht weniger kocht, ober ansunsten - sie  hot a, also wir hom uns des weiterhin geteilt ober i hob sicher an viel größeren brocken nochher gmocht, weil sie afoch weniger zeit ghobt hot durch den beruf.

6) i hob sozusogen die hauptverauntwortung für den hausholt, wos do eben - kochen, putzen, einkeufen - und diese sochen aungeht. ahmm, daunn di laufereien, die so halt sind, wenn man auf ämter geht oder so

 es hot sich stork geändert - es hot bei uns immer schon ah - najo, wir hom während dem studium schon a gwisse ort arbeitsteilung ghobt

 es is scho eher meine soche der hausholt. und grode unter der woche, wo die a. orbeitet, hilft sie vielleicht amol a bißl mit obendessen kochen oder sowos oder wickelt vielleicht amol die l. ober viel mehr mocht sie net.

7) ja - grundlegend! wir hom anfangs - wer zuhause war, hot den haushalt gmocht. des war eigentlich eh und je schon. nur - des einzige, wos sich jetzt verändert hat, wos ganz normal ist, ist also der faktor: dadurch, daß meine frau berufstätig ist, ist jetzt die ganze haushaltsführung - was vorher  aufgeteilt war -  auf mich übergangen.

des anzige, zeitmäßig, wos wir uns noch teilen, ist also des bügeln, wenns ausgeht. 

o - also mochen sie so  den überwiegenden teil der hausarbeit.

b: auf jeden fall - weil sonst wärs ja ungerecht: sie muß arbeiten und dann den haushalt? des wär nix

8) eigentlich sehr wenig, sehr wenig sogar - und zwar, weil wir die rollen zwei oder drei jahre vorher schon mal  getauscht ghabt ham, sodaß durch den karenzurlaub des zweite oder dritte mal schon, die rollen getauscht worden sind.

durch die  karenzierung eben von mir, hat sich das dann wieder umdreht, sodaß wir jetzt

9) jo - gaunz am aunfang wor die situation die, daß die lisa georbeitet hot und i studiert hob. zu dem zeitpunkt is sicher des mehrere an mir ghaungen. dann hot si des erst amol umgedreht - die ersten andertholb johr vom tobias, wo i praktisch sehr intensiv georbeitet hob, so in der aufbauphase und, daß die lisa beim tobias wor, do wor i wieder fost entlastet und seit wir eben diese teilzeitlösung ham, hot jeder seine bereiche, für die er irgendwie verauntwortlich is

10) na- also i hob, gut, vielleicht hob i mehr gmocht als vorher, nat - i wor immer scho sehr slbständig, wos die hausholtsführung betrifft oder des kochen, wäschwoschen und so sochen - und in der zeit hob i a bißl mehr gmocht vielleicht - i glaub, daß für viele a problem is holt - kind erziehn, hausholt führn dazua, daß überlostet san, weil sie des olles net glauben oder obschätzen könnan, wos do auf sie zukummt.

ba uns wors zum teil so,daß die b. in feldboch wor - do is sie in der früh noch feldboch weg und is um holb fünf hamkumman - und do wors daunn so , do hot sie a kane power ghobt, daß sie sich daunn auf die hausorbat stürzt.

5) Sehen Sie eine Auswirkung durch Ihren Karenzurlaubes auf die Beziehung zwischen 
Ihnen und Ihrer Partnerin?

1) daß ma mehr Zeit mitanaunda vabringan hom könnan, des... des hot sich scho geändert, weil sie als Kraunkenschwesta  relativ vü Wochenenddienste hot und wir deswegen wenig Zeit miteinander vabrocht hom...

damals jo - weil i hob gearbeitet normal und sie a - mir san uns holt grod mit da Tür - bei da Eingaungstür entgegenkomman - des hot si scho, wir waren scho froh drüber

2) jo insofern, daß wir - ahh - eben a - gemeinsam a verauntwortung zu trogen hom gegenüber dem kind

nd wir jetzt a bißl in die zukunft planen miaßn jetzta - des, des wor eigentlich vorher - ahh - hom wir recht gut ohne, ohne - ehh - zukunftsplanung - ahh - ohne familienplanung gelebt. obwohl die sarah schon a wunschkind wor

mir hom wirklich scho sehr wenig zeit - des, des is uns beiden scho aufgfolln, daß mir sehr wenig zeit hom - die sahrah, sie wocht jetzt scho immer früher auf, am obend will sie net schlofn gehn

 durch die belostung und so is, erleb i eigentlich ka defizit. mit da belostung von da firma her und mit der sahrah und mit ollem drum und dran - ahh - bleibt eigentlich net viel zeit - im kopf schon über geschlechtsverkehr nachzudenken

i bin afoch so voll, so ausglaugt im kopf und mei frau is a immer fix und fertig, daß ma eigentlich ka allzu großes bedürfnis verspüren 

3) i seh jetzt eigentlich keine 

4) dieses, dieses erkennen wie jder von uns die haushaltsarbeit wichtig nimmt oder weniger wichtig nimmt 

5) auswirkung - jo wenn, daunn nur positive. aber, jo i glaub, vielleicht in der hinsicht - es hot der g. sicher taugt, daß i  daham blieben bin - und sie hot irgendwie schon damit grechnet. also die bekräftigung von dem aunsotz, daß wir des gemeinsam mochen wollen, daß wir uns des teilen wollen, daß des irgendwie  partnerschoftlich ableufen sull - net so gravierend, also.

durch das kind: mir hom sehr guat und alsosehr locker dahinglebt und es verändert  sich irrsinnig viel durchs kind. des von daham gebunden sein aungfaungan und auf des, daß sich da freindes kreis verändert, weil du daunn doch eher leit oder kontakt zu leiten suchst, die kinder hom und weil du auch vom gespräch her wos mit denen waßt aunzufaungen und mit aundaren net so sehr. also - i würd sogen - es hot si entscheidendes verändert - weil si noch amol wos verändert hot beim zweiten kind, gell. also a verschärfung von dem gaunzen würd i sogen.

des aundare, wertvollere des is des gfühl, gemeinsaum verauntwortung zu hom für etwos.

gaunz sicher is auf jeden foll dazuakemman is  abißl, daß unsere beziehung a bißl leidet unter dem streß und unter den anforderungen, die unsere kinder an uns stellen. 

des is irgendwie schod, daß des - also des hot unsere beziehung sicher verändert aber i hoff, es bleibt net so, net. also ich hoffe, daß sich unsere beziehung  a wieder zuanaunda bessert, wenn , wenn die anforderungen,die die kinder an uns stellen oder a des, daß i aungfaungan hob dort zu orbaten, net - des wor jo a mehr belostung, als wenn i des dritte johr oder wos unterricht. also i hoff, daßde

 afoch der orbatscharakter unseres zusaummenlebens - der nimmt afoch überhaung. also es is weniger so die, daß die beziehung - so wie am aunfaung - auf zuneigung beruht oder auf interesse oder auf zusaummen wos mochen beruht, sondern mehr auf des orbatsteilige. wir müssen gemeinsam jetzt des erledigen, des bewältigen und des is afoch net so aufregend, net so schen, wie des aundare wor.

6) i kaunn mich nicht erinnern, wos sich geändert hätt.

 des wor bei uns schon leicht, weil jo a kind scho do wor also des hob i von aunfaung aun gwußt, daß ma furchtbor eingspaunnt is und ma sich die zeiten, wo man sozusogen für sich selber, nur für sich selber wos mocht, sehr hering san.

wir hom natürlich weniger zeit für uns als poor. wir sind natürlich obgspaunnterr aber - jo, es tuat uns net weh. es is in ordnung so.

7) jo - kann man sagen.man praktiziert es nicht aber indirekt oder im unterbewußtsein praktiziert man es doch, daß der mann eine stufe höher is als ne frau. wenn i ganz ehrlich bin - und seitdem ich in  karenzurlaub bin, sind wir gleichwertig

durch die karenzgebung her, sind wir also in der waage - gleichberechtigt, weil die frau genauso ihre punkte hat, wo sie gegehalten kann: ja, du tust halt schwerer arbeiten aber ich muß eben kinder aufziehn, also des is der ausgleich, den die frau als kontra immer gleich gibt. dadurch sind wir irgendwie ausgeglichen jetzt - bin ich der meinung - daß wir jetzt wirklich sagen: ich kenn die ganzen haushaltsprobleme..

8) ja ganz sicher, jaja - also i würde eben in zusammenhang mit dem, daß man selber eigefahrene muster und so weiter einfach aufgeben muß

 i glaub, des is jetzt a hypothese - aber für mich stimmt die, daß damit auch verbunden is, daß ma, najo - fast ein angenehmerer  mensch wird. also einfach a breiteres repertoire an verhaltensweisen kriegt und somit auch die beziehung befruchtet wird 

 sagen wir mal - wenn ich jetzt der ordnungsliebende schlechthin - also - bin und die frau eher leger in solchen gschichten ist, bin ich jetzt durchs kind lockerer worden, mußte lockerer werden - und insofern z.b.  auch also bin ich da auch den bedürfnissen meiner frau entgegengekommen. und des in vielen anderen bereichen auch

also nurpositiv is des ganze nicht. es gibt a  ganze reihe von reibungspunkten, die wirklich sehr ernstzunehmen waren und immer wieder sind auch. z.b., wenn  jetzt die frau heimkommt von der arbeit, dann hom wir irgendwie rausgfunden, daß jeder von uns beiden eigentlich sich fallen lassen wollte - und des is a ganz neuralgischer punkt: die frau wollte erst mal ruh und ich hab gwartet und wollte mich fallenlassen und endlich auch einmal ruhe haben oder fast noch mehr sachen tu naja, bis wir dann eine vereinbarung gfunden hom, ma des glöst ho

un wir uns a bißl leichter, weil jeder eben die rolle vom andern scho mal  ghabt hat und trotzdem - trotzdem, muß i sagen - ist es nicht vom tisch, sicher nicht. also immer wieder kommen die diskussionen: ja, du, du bist jo daham, du kannst di hinlegen, wenn es dir taugt usw. - wenns kind schloft, kannst di auch hinlegen und dann kommen die gegenargumente und es is afoch sehr mühsam. und  dann - bis ma am schluß einfoch sieht: jo, jeder arbeitet - nur qualitativ anders, wenn ma es so sogen will.. und des zu tolerieren, also gegenseitig, des macht immer wieder schwierigkeitenmne

9) des  is jetzt schwierig, weils scho so laung her is letztlic dadurch, daß wir mit dem aungfaungen hom, wie da  tobias scho andertaholb johr wor - also, do galub i, is dieser  aspekt scho - der wor scho eingspielt in der beziehun

o, wos sich do verändert hot, is, daß die gemeinsaumen aktivitäten - sie  wor a im ökologiebereich gemeinsam mit mir aktiv - des is jetzt eigentlich nimmer. sie hot eigene sochen, die sie mocht und i hob meine eigenen sochen.

es wor sicher ka so einschneidende veränderung - es wor nix do, wos ma jetzt als markante punkte im gedächtnis geblieben is. also, es wor eher a allmählicher prozeß.gh

kaunn i eigentlich gor net sogen. also i wüßt net. vielleicht bin i do betriebsblind, daß ma des gor net auffollt. veränderung? also i hob so des gfühl, daß ka veränderung stottgfunden hot in da beziehung zwischen uns zwa.

des hot schon mit der geburt aungfaungan, daß holt afoch die zeit weniger worden is ,dei wir miteinaunder verbringen, und, daß ma  sich wundert, wos früher mit der vielen zeit gmocht hot, weil jetzt dreht si in irgendaner form olles ums kind.

des schwierigste wor die zeit, wo ma zsaumman worn, zsaumman z'haus. des hots a geben am aunfaung, in den sommermonaten, wo die b.  - aufgrund ihrer orbat hots im sommer frei ghobt zwa monat - und do is es eher zu reibungspunkten kumman, net - weil  des afoch a neue situation is, daß olle drei z' haus sind, wobei ma des eh bold glöst hom, indem ma fort gfahren sind.

6) Glauben Sie, daß Ihr Karenzurlaub sich auf Ihre berufliche Entwicklung auswirkt oder ausgewirkt hat?

1) na - des hot sich bei mir draußen überhaupt net geändert.

 hob mein gleichen Arbeitsplatz wieder zruckkriegt - do hot sich nix geändert.

2) jo schon  i mecht also - ahh - die prüfung mochn für den installateur  i mecht also - ahh - die prüfung mochn für den installateur  meisterprüfung  und mir fehlt no die praxis, net?  und - obwohl i eigentlich jetzt in da firma orabt, i bin oba offiziell in karenz - also kaunn i des net geltend mochen. des heißt - für mich verzögert sich - steht also die berufliche weiterentwicklumg - steht im moment also still für die karenzzeit.

3) schon jo - in der hinsicht, daß i des, wos i vorher gmocht hob, amol verorbaten hon kennan - wenn i immer drinnen steh, daunn kaunn i eben nie rückblicken,

bin daunn umgestiegen,  weil i jetzt wos aundares moch - von dem weg - und es kumman daunn schon, man merkt: do hot ma an fehler gmocht, do hot ma an fehlaer gmocht - schön laungsaum kommt des - es is schon, man hot sehr viele erfahrungen daunn. auch über die wichtigkeit des berufes und über die wichtigkeit der familie, hot ma do wirklich gaunz klare grenzen jetzt.(unverst.) wie wichtig es is, ob da jetzt die frau oder der maunn daham is - afoch des erkennen, des is a für den beruf gaunz wichtig.

4) von der firma her nicht, wos die ausbildung an sich berifft. 

5)  indirekt vielleicht. also direkt, daß des meine karriere  behindert oder beschleunigt hätt, net weil - des is a stootsdienst und lehrer, do hot des irgendwie  - des san jo die wenigen berufe, wo i sogen würd, daß es amol möglich is.

indirekt vielleicht in dem, daß i gsehn hob, wos für a wertigkeit der beruf hausmann, hausfrau hot, weil i vorher eigentlich net soviel mit dem aunzufaungen wußte und auch irgendwie eher so gsogt hob - najjo, eher a bißl abschätzig: der, die frau will holt net orbaten gehn, die bleibt leiber daham und so in der art 

6) sog ma so: ich wär sicher meinen teil zuhause geblieben, der afoch nötig und wichtig is, daß a kind aufwochst -  egal obs einen offiziellen karenzurlaub gibt oder nicht.

die froge is für mi insofern folsch, weil i ma sog: die kinder wirken sich auf meine berufliche laufbahn aus. i kann und will gor net jetzt waß i wie viele dienstjahre anhäufen und schuldirektor wär i sowieso nie worden 

7)  berufliche auswirkungen, daß ich nachteile hab, kann es nicht haben - is also nichts drin, weil  in dem fall steig ich wieder voll ein. vom ablauf - von meinem beruf her - wirds immer gleich sei

auswirkung: wirds bestimmt ghobt hom: irgendwie is ma ausgeglichener danach und man geht mit ner größeren freude wieder dran. muß i ganz ehrlich sgen: es is ganz einfach eine auszeit -  aussetzzeit vom beruf her, ne erholungszeit, weil man ganz was anderes macht, ne ganz andere materie bearbeiten

8) ja, ja - ganz sicher eigentlich wenn ma den karenz jetzt a bißl vergewaltigen will, is es a unheimlich tolle gelegenheit, einfach amol zu pausieren, zu schauen: wie solls weitergehn. also das is so ein nebeneffekt. also i würds als nebeneffekte aber sehr wichtige einstufen. und ja- irgendwie muß i sagen, gehts mir insofern eigentlich unheimlich gut. also, schon so gut, daß ich durchaus mir vorstellen könnt, daß des also länger wie ein, zwei oder drei jahr sein könnte so ein zusatnd.

des is sicher schon immer mein  wunschh gwesenaber durch karenz wesentlich verstärkt. ja, ganz sicher, daß die sachen - ja, die ich jetzt als einheit erlebe, also nicht wieder auseinanderdividiert werden

 in dem fall - wittere ich eine möglichkeit oder wir beide, daß die frau, die unheimlich gern im beruf is und im beruf auch voll aufgeht, daß die des machen kann und ich im gegenzug froh bin, z.b., daß sie des macht in ner fetsten struktur und ich eigentlich durch des die möglichkeit hob,  vielleicht eher, also in der familie oder zuhause zu bleiben

9) es is ma dadurch gelungen,  in der orbeit gelungen einiges von mir wegzukriegen, wos i wahrscheinlich nie  wegkriegt hätt, wenn i nur dogsessen wä

- jo, es hot mein kopf wieder frei gmacht a. es is, wennst die gaunze zeit dinge auf dich einstürzen host und reagieren muaßt, dann host im kopf kan plotz mehr für eigene kreativität, für entwicklungen

pfarbeit und die ideen, die follen mir genauso ein beim wickeln eines kindes, wie - do follts ma eigentlich eher ein, als wie wenn i im büro sitz und zwa telefonate auf amol hob. des heißt, von do her hob i afoch a kreatives potential locker gmochtr

des glaub i schon - also insofern, als i sicher auf dem staund, wo i jetzt bin, werd i beleiben, also es gibt in der nächsten zeit sicher ka berufliches vorwärtskommen, überhaupt noch der reaktion unsares chefs, wie i zruckkommen bin.

mit dem hob i mi scho vorher auseinanundergsetzt und es wor für mi klor, daß i damit die karriere holt aufgib, also karriere kaunn ma a net sogen, des weiterkommen holt - und des wors ma wert - also im vorhinein wors ma net klor, aber jetzt im nochhinein keunn i des sogen.

7) Hat sich der Karenzurlaub auf Ihr persönliches Wohlbefinden ausgewirkt?

1) i wor imma entspannt.

2) o also - ahh - wenn i jetzt amol an meine freizeit denke, ho i miaßn gaunz bewußt mir wieder freiraum schoffn - des hob i erst vor a paar wochen erst unternommen - also regelmäßig mit meiner frau und wenns , wenn mei tochta kaunn, mit meiner tochta zu dritt in die sauna gehn - ahmm, i fohr mit dem rad zwischen graz un d burganland - meinem zuhause -  und i versuch eben auf diese weise irgendwie ahh - meine freizeit, meine bedürfnisse und meine ganz persönlichen, privaten bedürfnisse a no irgendwie unterzubringen - ohne, ohne, daß da jetzt - ahh - jo, i versuch des irgendwo zu integrieren meine bedürfnisse in die situation.

3) i bin für mich selbst freier worden, selbstbewußter vielleicht 

4) a holbes johr weg zu sein vom beruflichen streß und olltog.

dieses  gefühl, sehr sehr launger ferien, des wor immer do. ich konnte mir den tagesablauf einteilen, wie ich wollte. 

jo - des wor, des hob i olles genossen  - auch egal nach hause eilen: er soll essen und schlafen gehn und ich  muß das noch kochen und einkaufen gehn - schon müde 

für mein wohlbefinden hob i glernt mit dem r. zur mittagspause zu schlafen - das konnt ich nicht 

wo ich zögere bezüglich wohlbefinden: des is os a - im rückblick, jetzt dieser wochen, ob diese große erschöpfung, die ich im sommer dann verspürt hob, eine dauererschöpfung und im herbst bis zum winter, bis weihnachten ungefähr, ob des mit der karenzzeit zusammenhängen könnte.

nach, nach der halben karenzzeit erst hab ich das bemerkt, daß es was langweiliges auch gibt wo i zuhaus wor mit dem r., do hatt ich eher die, a schwierigkeit mit - jo die zeit zu füllen. wenn der r. unkompliziert wor oder - wie auch immer. jo - mir sind die kontakte obgaungan - also i hob gmerkt, wie simpel es is als berufstätiger nicht zu merken, ob es an guat oder schlecht geht - ob ma mißgelaunt oder depressiv-niedergeschlagen gestimmt is. weil, ma muaß eh tuan und

des worn insofern zeiten von weniger wohl fühlen, die ich aber sehr wichtig gfunden und gschätzt hob, daß i die zeit ghobt hob für mich. also mein schlechtes befinden wahrzunehmen und mi damit auseinaundazusetzen und a  wieder - jo, wos zu der froge ghört - so, die isolation, des, des kindesvaters: scho allan, gor net wegen meiner eigenen kontaktscheu, die i auch hob, sondern do wor sunst niemand mit an klanen kind. und wenn i obigaungan bin, wor i allan und wenn da bua in da saundkisten oder wo war - egal wo -  wir worn zu zweit alleine. i wor, do wor so des nebenstehen und - sitzen, herumgehn: do hob i mi oft einsam gfühlt a.

5)  da aunfaung hot sich so aunlossen, daß die g. die ersten vier wochen freitog bis montog in ungarn wor und i wor montog bis freitog allan mit dem kind und der aunfaung hot si so aunlossen, daß i am aunfaung noch an so an tog um ochte holba nein - wenn da bua schlofen gaungan is - daß  i maunchmol in da küche oder waß i wo immer gsessen bin und so miad wor, daß i neamma aufstehn konnte um mir a bier zu holen oder obwoschen zu gehn oder wosdo wor mei wohlbefinden sog ma sicher eher getrübt oder so, weil do is es ma sicher net sehr guat gaungan. weils ma afoch - des wor ma viel zu viel

guat für mi oder guat ho i des in erinnerung, daß i gwußt hob: i hob net irgendwie ane aundaren verpflichtungen, es gibt niemanden, dem gegenüber i rechenschoft  oblegen muaß oder so. also des wor für mi sehr aungenehm. i hob gwußt: do is da bua und wenn i jetzt mit ihm den tog verbring und wenn des gut für uns beide is, daunn is es erledigt. .

6) wos mir sehr gut getan hot, wor, daß amol ein gewisser druck weg wor. i hob als lehrer mit dieser klasse an doch ziemlich hohen druck ghobt, daß  sich die buam und madeln nur daunn bei der staunge holten konnt - und do wor da druck - vor ollem zeitlich - dieser druck ziemlich hoch, weil i gwußt hob, morgen müssen die und die stunden stehn

i tua ma jetzt verblüffender weise sehr leicht, weil i zwor net weniger orbeit hob aber i kaunn mir sogen: wenns heut nicht geht, daunn gehts morgen

wos für mich auch sehr aungenehm is, is, daß i sehr viel kleinigkeiten, die ma aun sich spaß mochen, mochen kaunn. i kaunn wider mehr so kleine basteleien selbst mochen, weil i ma es einteilen kaunn oder i hob jetzt wieder aungfaungen gwand nähen - a bißl, moch i  recht gern - is während dem orbeiten net gaungan. des is recht aungenehm muaß i sogen.

or zwei oder drei togen hobi ich den boden do aufgwischt in der küche, daunn hom ma beide kinder - a stunde drauf - den gleichen dreck wieder hinghaut und i müßt ihn wieder wischen. do wor i  sehr unzufrieden z.b.. des is sicher  ein bereich, der - glaub i - jeden hausmenschen sehr ärgert, daß immer die gleiche orbeit immer wieder kummt.

7)  ein faktor is halt in der karenzurlaubszeit: man is halt häuslich irgendwie stark gebunden und der gesprächspart is also minimal gworden - momentan, weil ma die kinder immer drum herum hat - man hat weniger diskussion, man hat weniger möglichkeiten mit anderen zu diskutieren oder gespräche führen. man kapselt sich irgendwie auf eine art ein und do muß ma halt selber aufpassen, daß man  sich net zu stark einkapselt und den kontakt zur außenwelt verliert.

 i hab des sehr starke gfühl ghobt, daß mir wos fehlt: das sind also die diskussionen, die leut, die i kenn - wos i vorher immer ghobt hob. des is also schon. i hobs automatisch - wos in mein blut übergaungan is - des gluckenhafte, immer schauen, daß olles  paßt, daß des essen auf dem tisch steht, daß des erledigt is - mehr des iglo daham.

es is ne aufgabe wieder da - besonders jetzt bei mir dadurch, daß i jetzt im karenzurlaub bin - der ganze haushalt, ein aufgabe da, daß der ganze funktionsablauf und olles paßt 

wenn man im nachhinein überlegt - bereu ichs auf einer seite, daß i net scho viel früher angfangt hob mit dem kind aber andersrum muß i ehrlich zu mir sein und sogen, ob ich damals schon so weit gwesen wär?

 so: mir geht diese rumfliegen und diese sauftouren und des überhaupt net ab - muß i ganz ehrlich sagen, weil bei mir da war ein totgelaufener punkt, wo i gsagt hab: des kann net olles im leben sein. - dann kams kind und dann hab i gwußt, daß des eigentlich das leben is - also in dem fall die ganze verantwortung - ach: man schimpft immer, man sogt des und jenes aber im endeffekt, man möchts keine minute missen, wenn ma ganz ehrlich is - es ghört einfach dazu, bsonders in der anfangszeit, den ersten zwei jahren

 irgendwie kann man scho sagen: man is ausgeglichener irgendwie, weil man hat doch  irgendwie sleber in den händen den ablauf - obs harmonisch is oder unharmonisch  da man das in den händen hot und der partner auch mitzieht, kann es dann scho positiv dann

jetzt muß ma halt sagen: bei dem karenzurlaub is es a ganz a andere - es is auch ne aufgabe, auch mit streß - is aber a ganz a andere und wenn man dann in den gleichen beruf zurückgeht, geht man da viel bewußter - und i muß sogen fürn arbeitgebr, wenn er ganz gscheit is, er kann nur ganz positiv davon profitieren. weil er dann mit viel mehr elan da hineinsteigt, er nicht so ausgelaugt is, sondern elanhaftiger 

8) also für mich wars - ja - also fast aa befreiung so aus dem berufsleben - muaß i sage

mir kommts wirklich vor, als ob i wirklich jetzt all das tun kann, was i mir immer so gwünscht hob

stichwort - so leistungsverweigerer - i waß net, vielleicht, wenn ma den begriff modifiziert, wenn ma einfach sagt, daß ma verschiedene sachen - ah - verweigert: o.k., mit dem kann i  mi zufrieden geben. weil leiseten tu i  eigentlich jetzt - oder arbeiten tu ich jetzt, i möcht fast sagen, wesentlich mehraber ich bin auch viel, viel höher motiviertm

9)jo - sehr positiv. also es is rundherum - i hob dadurch, bin erstens weggekommen von sechzig stunden-wochen hin zu - es is org, i hob manchmol no immer a wche mit vierzig stunden, obwohl i nur mehr drei tog orbeit, aber, es sind nur drei toge und i hob vier toge für mi und meine kinder und von do her kriag i afoch - kaunn i gaunz aundere sochen für mich erleben, für mich gewinnen 

 i kämpf momentan insoferne, als des innenministerium mi zum zivildienst einziehn will und des spielts natürlich überhaupt nimmer. des is a bißl a problem mit so aner orbeitsstruktur

10) also i hob mi sehr wohl gfühlt - es wor irgendwie a urlaub - so im großen und gaunzen rückblickend hob i des sehr schön in erinnerung, es wor sehr rund olles und es hot mir sehr guat taun - net?

weg von der firma amol?

jo- weil des wor sicher a a mitgrund, weil i eh nou a poor johre oder  johrzehnte dort sein werd und daunn wor i doch schon fost 14 johr dort und des schodet überhaupt net - vor ollem a johr is net aufregend, hob i jetzt gmerkt. zuerst hob i ma docht, daß der beginn schwerer sein wird, daß ma sich wieder des geunze auneignet und des reinkommen - aber des wor überhaupt net - des geht sehr schnell.

8) Auf Ihren Karenzurlaub rückblickend - gibt es Bereiche, von denen Sie sagen würden,: "Da habe ich gute / schlechte Erfahrungen gemacht"?

1) dei gaunz acht Monat, dei ich daham woar - deis wor sicherlich guat - do hots nix negatives geben

daß i den gaunzen Tog bam Kind sein hob kennen

daß ich  vom Kind hob lernen können

und die Liebe holt, hot si sehr vertieft in derer Zeit bei meim Kind

2)  hob net gwußt, auf wos i mi einloß und insofern is mei - ahmm - wir hom ziemlich zu kämpfen ghobt. es wor net so, daß - also für frauen gibts so die - ahh - die beratungsstellen - ahh i hob des eigentlic no gar net noch probiert, muaß i sogn, zu einer beratungsstelle hinzugehen und über meine probleme zu reden -daß die mir do helfen können, gescchweige denn, daß, daß schon vorher - bevor ma in karenz geht - um mir überhaupt die entscheidung zu erleichtern - will i jetzt karenzvater werden oder nicht

do hob i also information null ghobt - des is, des is a manko, do könnt i mir scho vorstellen, daß ma do amol wos mocht. do würden olle wirklich profitieren.

des is net so, daß i do mit jedem drüber reden kaunn. i trau mi a net jedem ins gesicht sogen, daß i in karenz bin, weil des  - ahh - weil i glaub, i hob des gfühl, daß des - ahh - net immer so positiv aufgnommen wird. i - i sog schon aber i teil des nur jenen mit, wo i ma denk: jjo, des kaunn i dem sogen.

3) durch des, daß i mi beschäftigt hob mit  dem kind, mit der umgebung, auch mit dem, wie aundare mit den kindern umgehen, hob i afoch glernt. 

durch des hobi eigentlich schon positive erfohrungen gmocht.afoch durch dir beobachtung aunderer .... positive erfahrungen - sog ma es hot gute erlebnisse gegeben - aber - viele erfahrungen (unverst.) .negative sind kommen, wenns zu schwierig wor, wenn i gmerkt hob: jetzt kumm i an die grenze meiner belastbarkeit, i muaß irgenda konsequenz setzen - daunn is oft scho kritisch gworden 

zum teil - hob i scho lernen müssen. des is eben daunn gwesen: wie weit kaunn i des jetzt no tolerieren - also - muaß i sogen des ghörtso, des kind  hot des recht (unverst.) - die grenze hob i finden miaßn ujnd sogen: jetzt is vorbei und wennst net so tust, wie es sein muß - entweder zu seinem selbstschutz oder zu meinem schutz - mußt eben rausgehn und allein spielen 

4) i hob a tagesmutter gsucht für den r. i hotte auch schon vom aunfaung an die vorstellung, daß i im verlauf des karenzurlaubes eine tagesmutter suchen werd für den r.  es war eine extrem mühsame suche, das war das schlimmste erlebnis, das mir spontan einfaällt.i hob a schlechts gwissen,daß i zu meienm vorteil meinem buam des auntaun hob und es, es wor sehr belastend über zwei bis drei monate: diese suche, des viele - was ham wir uns beraten und gequält, ob ma zu der gehn könnten - wir ham glaub ich sieben tagesmütter kennengelern

daß an die leit bei den gschäften völlig achtlos die tür zufalln lassen vor der nase, wenn ma mit dem kinderwogen kommt.

die achtlosigkeit der leut, die grod ohne kinder unterwegs sind, überhaupt kein draht zu kinder haben. es gibt so wenig kinder hier. das - ja, so quasi - es fehlt die, die solidarität in der gesellschaft. es haben zu wenig leute kinder und es haben viel zuwenig leute die kinder lieb. sie haben, t

5) des irgendwie, des positive gfühl - so, jetzt hob i wos wichtiges gmocht und net irgendwos, irgedna konstruierte aufgobe. bam kind, waßt jede minute ungefähr, wofür du orbatest. des hob i sehr positiv erfohren.

wir worn in meinem karenzjohr, worn mir zum teil in ungarn, d. h. i wor, entweder wor i unter der woche  allan in graz - allan mit dem kind - und sie hot in ungarn georbatet oder wir worn zusaummen in ungarn aber daunn wor i durt allan mit dem kind. es wor net guat, es wor schrecklich, weil i afoch - i hob kanen aunschluß ghobt daunn an leiti wor durt wirklich allan mit dem kind und deswgen wor i durt also sehr unglücklich. sehr oft - ob ostern, wor i daunn nur mehr in graz, bin i daunn in graz blieben, weils ma net mehr taugt hot drüben. 

lustig ist, daß du von der umwelt positive rückmeldungen kriagst fost, fost würd i sogen, von allen, die mit dir kontakt hom - also, wenn des die eltern sin, die sich freien, daß sie großeltern werden, ob des leit san, die auf der stroßen lochen, weil sie a kind sehn. also des is irgendwie, do erfohrst dauernd die rückmeldung, daß irgendwos schenes, nettes oder fröhliches passiert.

die negative rückmeldung is daunn  von der art: du bist jo nur irgendwie arbeitsscheu - so die berufsausweichler, der druckt sich vorm wirklichen orbaten. oder gaunz abstrakt: der schickt sei frau orbaten, der  faule

6) i kaunn des irgendwie gor net so trennen, weil so, wie i mit dem kind auf der einen seite schöne, lustige situationen erlebt hob und daunn wieder lästige, wo es sich fürchterlich aungmocht hot, wos aunstrengend is, des kind sauberzukriegen - ohne, daß des bett voll wird oder so wos - des ghört zusaummen

zu negativen erfohrungen follt ma ein: die meisten leute sehn väter im karenzurlaub - wos i aun rückmeldungen in der stroßenbauhn oder sunst wo mitkrieg, sehr positiv eigentlich unds i vermut, daß die leute, dies negativ sehn, sich net trauen, den mund  aufzumochen. negative rückmeldungen hon i praktisch nur indirekt bekommen, daß ma jo nichts zrückgeben kaunn

- mi hom a poor frauen schwoch aungredet, weil  ich das kind vorn im brustbeutel ghobt hob , wie schrecklich oder schlimm des is

7) schlechte erfahrungen hob i nur in eine richtung gmocht und des is eben die umwelt gewesen - vom anfang an, daß man dann, genauso von den männenrn her, daß man wirklich - man sagt immer ne frau, eine hausfrau ist minderwertig. des is im endeffekt genauso beim mann: er is also kein mann mehr - man is minderwertig im ganzen bekanntenkreis. des is die schlechte erfahrung, wo es mich traurig mocht, daß ma da wirklich heruntergestuft wird und als minderwertig angschaut wird.

 i hob von ner frau ghört: schau mol an, der faule ekrle geht in karenz. der is zu faulzum orbeiten. 

es war echt wahnsinnig schlimm, muaß i ehrlich sogen. 

8) gute erfahrungen eben: abstand eben zu beruf, dann gute erfahrung auch in der hinsicht, daß ich zu dem stehn mußte - auch öffentlich stehn mußte, für des, wofür ich selber mich entschieden hab. also sprich: nachbarn und so weiter. es war - vielleicht kommt des no  - also, es war nicht so ganz einfach, weil des  da eigentlich a  total ländliche struktur is und dazu auch noch: die unmittelbaren nachbarn eigentlich eher pensionisten sind. also und da dann quasi als mann oder als vater vormittags spazieren gehn mit dem kind und so - also des war zwar relativ kurze zeit aber immerhin: des mußte mal überstanden werden

es gibt schon solche sachen, die eigentlich sich so  längerfristig sich dann rauskristallisieren. z.b - waren wir zunächst mal positiv überrascht, wieviel  man mit kindern oder sogar mit klein - und kleinstkindern machen kann. also sprich besuche und so weiter. aber so gewisse  sachen vom freizeitbereich - also, die fallen einfach mal  für eine zeitlang weg - und des war, nachdem man einfach mal drinnen is in dem getribe, auch in dem alltag - is des dann schon irgendwo a manko

ganz spontan, ohne viel zu reflektieren - würd ich sgen: man hat durch ein kind sehr, sehr viel dazubekommen und einige wenige sachen, also - ich verwend den begriff verzicht eigentlich sehr ungern, aber er is irgendwie dann doch angebracht: zu sagen, daß ein paar sachen also doch verzicht sind.

irgendwie leiden wir manchesmal sogar  drunter. es geht da vielleicht noch wieter, daß die kommunikation jetzt, z.b. zur schwester meiner frau, die lang verheiratet sind  und keine kinder hom, obwohl sie kinder wollten. es is schwer, es is wirklich schwer, sich gegenseitig zu verstehn. durch des, daß wir zum beispiel a kind hom und sie nicht hom 

es is oder wir müssen zugeben, daß ma auch paare mit kindern jetzt wesentlich besser verstehn und uns besser hineindenken können usw., usw. und gleichzeitig also, daß beziehung zu freunden, dai wir vorher gepflegt ham, also  net krampfhaft sich jetzt aufhören aber sie  sind irgendwie ruhig gelegt oder auf eis gelegt - also einfach

.

9) jetzt von mir her gesehn, is es unterm strich a positive bilanz. vom rundherum her is die akzeptanz a relativ groß

9) Wie reagierten die Menschen, mit denen Sie üblicherweise zu tun haben, auf Ihren Karenzurlaubsentscheid?

19 dei hom olle gsogt jo: ob i in da Loge bin - sie hom sich olle gfrogt ob ich in da Loge bin, mei Kind zu betreuen

und die Arbeitskollegen hom mi - a teil - hot mi ghänselt, sou homs eben Pantoffelheld und kriegst a Kind und bleibst daham und sou und sonst 

meine Freinde, dei i holt hoben gsogt, wenn sie a a Kind kriegen würden, tatenS a auf Karenz gehn

dei san holt neidisch, daß i jetzt ocht Monat daham bleib

deihom deis wahrscheinlich als Grund angeben, weil dochweil es is - manche Männer wahrscheinlich net gang und gäbe, daß sie dahambleiben bei ihrem Kind

2) i hob des gfühl, daß des - ahh - net immer so positiv aufgnommen wird. i - i sog schon aber i teil des nur jenen mit, wo i ma denk: jjo, des kaunn i dem sogen.

i suach ma die leut aus, mit denen i drüber red - insofern hob i do a ka negatives echo kriegt.

schwiegereltern is ka problem

mei mutter steht do scho sehr positiv dem gegenüber, weil sie selbst a irgendwie der meinung is, daß sie mir gegenüber domols a zwenig zeit ghobt hot  die erziehung, des wor i

n den augen von meienm vota a frauensoche - a soche der mutta die erziehung, des wor in den augen von meienm vota a frauensoche - a soche der mutta i glaub net, daß ers negativ sieht ..

3) ach - sehr positiv: des hot ihnen gfollen, daß i des moch - also des bewußtsein, daß ich  karenz moch.

wie i daunn in karenz wor, wor des wieder anders die situation.

daunn i mkarenz selbstbist du schon oft selbst belächelt - najo net blächelt, sondern -ja so: hast nix zu tun, wenn du natürlich nochmittog oder vormittog mit dem kind draußen bist und spazieren gehst, daunn is des natürlich für die ansporn, um zu spötteln.

host nix zu tun und mei, so schen mecht is a amol hom und so ansagen holt - a bißl neidig und nicht-umgehn-können mit dieser situation. 

nur von den männern  (als rückmeldung gekommen)

dafür san sie zu sehr männer noch dem bild, wie männer sein sollen und do kennens des natürlich net frogen.

wie ich im karenz wor, wor des natürlich schwierig, ah - mit dabei zu sein, weil: frauengespräche sind doch net männergespräche

die frauen woren auch verunsichert -weil sunst hot ma mit männern oft net so genau über des reden  können und woren die eigenen männer oft nicht so informiert, wie ich es wor.

schön, daß du daham  bleibst - des hom die frauen schon gsogt - des find i toll, daß du des mochst und so. 

4) also - die freunde und bekannten durchwegs positiv, 

vielfoch wor bedauern bei meinen freunden und guten bekaunnten, daß sie des nicht gemacht haben 

jo in der nochborschoft wor des - dort wo i an kontakt hob an ghuaten, eigentlich - wie i schon gsogt hob:freudig überrascht oder jedenfolls positv, jo.

i hob überhaupt kane rückmeldungen kriegt, die irgendwie obwertend worn, wo sie vielleicht, für, wos i für a maunn bin, voter oder pflichtbewußtsein im beruf und so - wor gor nix, also a die kraunkenschwestern und olle - eher also bis richtung bewundernd, daß i ma des auntua. also do hob i - des hot sicher a mein stolz genährt, wenn mütter mit größeren kindern also schon irgendwie ihre bewunderung ausgedrückt hom, daß i ma des auntua, weil es so schwer is und so belostend wor

5) die negative rückmeldung is daunn  von der art: du bist jo nur irgendwie arbeitsscheu - so die berufsausweichler, der druckt sich vorm wirklichen orbaten. oder gaunz abstrakt: der schickt sei frau orbaten, der  faule

lustig ist, daß du von der umwelt positive rückmeldungen kriagst fost, fost würd i sogen, von allen, die mit dir kontakt hom

unterschiedlich also. i würd sogen: die frauen zu 95% positiv so mit: endlich aner, so mit der einleitung oder glei mit dem vergleich zur haund: jo meiner tät des nie mochen - frauen würd  i sogen schon positiv.

meine eltern hom eher mit unverständnis reagiert, gell - also dei hom si net auskennt. also do wor die mutter  net sehr positiv, weil sie hot gedocht, i kaunn des net und sie hot des net vastaunden, mei vota hot des a net vastaunden. weil für eahm is der maunn der, der in beruf geht und die frau die, die auf die kinder schaut, 

von den männern her würd i die raktion so sehn: die männer worn a bißl, wenn sie des sofort mit sich selber in beziehung gebrocht hom, worn sie daunn eher auf abwehr und eher aggressiv unterwegs,erstaunlicherweise auch in  dem freundeskreis oder bekaunntenkreis

in ungarn, gell und in ungarn is die rollenverteilung so stork manifestiert, wie ba uns - wos waß i - vor fuffzg johr oder so. also do gibts kann maunn, der daham bleibt, des gibts net und die ungarn, die hom, also die hom überhaupt nix mehr kapiert. die hom immer glaubt, i moch an scherz, wenn i gsogt hob: i bleib es nächste johr daham und die g. geht orbaten - dei hom immer docht, des kaunn net sein

6)  - eigentlich durch die bank positiv.freunde sowieso ahm - eltern: ba der mutter kaunn i nicht sogen, wie sie dazua steht,  weil sie an spinner - laundläufig gsogt - auf mi hot und do is afoch olles, wos i moch, irgendwo daneben. prinzipiell hot si aber sicher gegens karenzurlaubs - gehn von an sohn a nix, nehm i aun

 mein voter sogt net gor so viel dazu aber er mischt  sich eigentlich in unser leben überhaupt net ein und i seh, daß er mit uns ausgsprochen zufrieden und glücklich is

7) das letzte arbeitsamt, wo i war: von oben herab, was soll denn des - so richtig - des wor in hartberg

nachdem ich hierher  gezogen bin und es is bekannt gworden, daß i in karenzurlaub bin, is erst mal ein großes  begutachten vonstatten gegangen und beobachtungen sind vonstatten gegangen und dann is hintenrum - durch die christa, hob i daunn ghört - da ham sie gsat: mei klaß, wie der mit der klanen umgeht und wie der des mocht und seitdem i mit denen in bezug bin, is es sehr positiv worden

 eine frau hier am land akzeptiert das ganz klaß. muß i ehrlich sogen, weil die sind gewohnt, ihre paschas zu haben und wenn sie dann auf amol an sehn, der des net so macht, der genau das gegenteil - die frau verwöhnt - finden die hier riesig stark und klasse

8) wir beide unterscheiden also immer so ganz gron drei verschiedene gruppen. des erste sind mal verwandte. des nächste sind nachbarn und des dritte sind freunde, die auch geographisch distanziert oder weiter weg auch herkomme

verwandte und nachbarn, die möcht i fast schon in einen topf insofern schmeißen, weil es da oft schwierig is, a wirkliches feed back zu kriegen. die nuscheln also rum und es dauert sicher a zeit, bis du dann vielleicht amol über dritte rauskriegst, was die überhaupt denken - und des war eigentlich schon eher schwierig - was heiß schwierig - am anfang schwierig, weil i überhaupt net gwußt hab, was sich die überhaupt denken und ich bin da schon unsicher worden.

für die is es, glaub i, sehr sehr schwer ui begreifen, daß man des überhaupt macht und gibt und und und. verwandte: is es eher gefühlsmäßig, ja - und irgendwie ein interessanter aspekt is jetzt irgendwie bei den beiden gruppen - verwandte und nachbarn, daß ich mir die anerkennung auf einer anderen ebene eben gholt hab, oder net gholt, sondern, daß die einfach da  war eben durch die leistung, die du vorher erbrachts hast - sag ma, du hast es vorher in ner gewissen weise beruflich zu was bracht

wobei männer eher verständisloser reagieren als frauen. die frauen, die sind - also bis hin zur begeisterung sogar - durchaus. i hob oft erlebt z.b. ah - ältere frauen und mütter vor allem - die haben des fast mit neid gsehn, weil sie selber des eigentlich unheimlich gern hätten

warum würdest du sogen, daß männer eher verständislos drauf reagiert hom?

b: ja - mir kommt vor, daß sie halt sehr in frage gstellt werden - also durch des eigentlich andere verhalten von "sippenmitgliedern" oder was - also von ihren artgenossen

 des interessante, daß ich handwerklich z.b. sehr viel da gmacht hab - ums haus rumgsprungen bin und kanal und und udd - da hab ich, glaub i, denen so quasi den - ah - die schneid abkauft irgendwie

viele - des is interessant - im nachhinein - die hom gar net gwußt, also, daß ich wirklich jeden tag  z.b. koch oder die ganz typischen sachen mach - und in der kombination wars dann wirklich a verblüffende anerkennung von dem, wo si eigentlich fast sprachlos waren, des war interessant. guat, des san gschichten, de mi eher schmeicheln dann, wo man sich gern sieht in der rollen

9) jetzt von mir her gesehn, is es unterm strich a positive bilanz. vom rundherum her is die akzeptanz a relativ gro

o, do hob i - also es is, bei eltern und schwiegereltern - najo, bei schwiedereltern weniger, die frogen mei frau hin und wieder, wann sie zum orbeiten aufhört - aber im bereich meiner familie is des teilweise offene akzeptanz, teilweise versteckte kritik, aber kein offener widerstand zu mir

von der verwandtschaft her eigentlich recht positiv. es gibt im, so mitarbeiter, denen des net so taugt, die gern mehr meiner zeit einfordern  möchten - so in deie richtung: a togesmutter tät sich dreimol rechnen - aber des is, des steht für mi net zur diskussion irgendwie. von fremden? wenns die lustigen erfohrungen sind, wenn ma mit dem umghängten kind am vormittog über den kaiser-josefs-morkt marschiert als mann - des is zu zeiten, wo meistens achtzig, neunzig prozent frauen unterwegs sind - do erntet ma schon öfters mal lustige blicke. aber, manchmol erstaunen, maunchmol anerkennung, sicher a maunchmol kopfschütteln in irgendeiner formß

a gaunz a witzige erfohrung wor: es is  ma in der aunfaungszeit a poor mol passiert, wenn irgendwelche politikertermine worn wegen der finanzierung, die holt doch in meine kindertoge gfolln san - und do bin i eben mit kind kommen. die akzeptanz dort, die wor irrsinnig groß aber net, weil i als mann für mei kind sorg, sondern nach dem motto: is die mutter denn krank oder is der babysitter ausgfollen - oder so mit dem hintergrund. do wor  i bei einigen stadträten - i glaub sogar ländesräten - mit stöpsel, zu irgendanem termin, der eigentlich net gaunz ohne wor - laundesorbeitsamt a - und, jo es is praktisch immer guat gaungan und  wor aber immer die witzige doppelbotschaft: auf der einen seite, daß i mit dem kind komm und auf der anderen seite: so a pech, is die mutter ausgfolln. und do is ma eigentlich aufgfollen: wenn i als frau dorthin geh mit anem kind, kriagt ma des stimmungsbild vermittelt: wos tuat denn dei mit ihrem kind do - des orme kind! - wenn ma als mann hingeht, kriagt anerkennung fost ma bemitleidung,  daß ma mit dem ormen kind do sein muaß.des is a witzige außenerfohrung, die ma a poor mol über den weg glaufen is

diese rückmeldungen woren aus dem heraus, vom unterton, von der stimmung her, wor des für mi schon negativ, weil i gmerkt hob, die akzeptanz is irrsinnig gering für des.

10) na, also des hot sich holt irgendwie  geteilt. der, die anen san irgendwie begeistert und - können sichs zwar selber oft net für sich selber vorstellen und findens toll - die aundaren, die holt  mehr zurückholtend sind, do nimm i holt aun, daß sie des net für so gut heißen.

najo - es wor holt rundherum verwunderung - weils eben no net so laung möglich is und net so viele väter  gibt, aber aun und für sich: eher positiv, also so vom freunde - und bekaunntenkreis is des positiv aufgnommen worden.

kaunn ma  schon sogen, daß  von den frauen eher die positiven rückmeldungen kumman san. vor ollem von frauen, die schon kinderhom oder ein kind hom zumindest. die woren sehr erfreut drüber, daß es sowas auch schon gibt oder noch gibt und weil sie sich des von ihren männern net erworten hom können, weil des net zur debatte gstaunden is in diesen beziehungen.

vor ollem die, die scho kinder hom - eher wissen, wos do auf sie zukommt, net und die ofteben aus  der eigenen erfohrung wissen, daß die männer des oft gor net mitkriegen, wos do olles dahintersteckt - beim zuhause  sein und kind aufziehn. also schon auf grund dessen, glaub i, daß die frauen sich schon eher - also eher dafür woren oder begeistert woren von der idee.

 najo - es is holt - mei direkter vorgesetzter, der wor, also dem hob i des scho vorher erzählt, weil, es is do, is no gor net so laung her, um an höheren posten gegaungen und do is es auch darum gegaungen, ob ich jetzt bei dem jetzigen vorgesetzten stellvertreter werd oder nicht - und nochdem i zu dem a persönlich a gutes verhöltnis hob, hob i ihm des vorher gsogt, daß i des beobsichtige auf karenzurlaub zu gehn und, daß  er holt  vorher schon davon bescheid weiß. der hot des sehr positiv aufgnommen und der hot a überhaupt nix  dagegen gmocht. er hot trotzdem gsogt, jojo, des paßt schon und i soll des nur aungehn - und da obteilungsleiter, also da nächste, der is eigentlich a recht, der wor zwar sehr verwundert - anfänglich wor er fost a bißl bös, aber er hot si daunn entschuldigt, weil afoch in seinem ersten überschwaung hot er sich des net vorstellen können und der wor daunn auch sehr nett und verständnisvoll. wie des weiter hinaufgeht in der hierarchie, des is ma eigentlich erst jetzt wieder zu ohren gekommen, weil i wor daunn a noch beim direktor und der hot - wie i des es erste mol gsogt hob, hot er eher neutral reagiert und jetzt, bei meiner rückkehr, hot er sich schon sehr dagegen ausgsprochen.

männer:jo - irgendwie verständnislos, kaunn ma sogen. net mir persönlich gegenüber sondern so die gesaumte situation, also,  die können sich des net vorstellen zuhaus zu sein. also net so wegen der karriere, sondern einfoch, um des gaunze zu bewöltigen: hausholt, kinder erziehen und den gaunzen tog irgendwie nur fürs kind do sein. des is eben so von der gaunzen  einstöllung her, wor des ba denen unvorstellbar und deswgen worn sie eher auch verwundert.

nochher, wie i schon auf karenzurlaub wor, hots ma eigentlich rechtguat gfolln - wenn i do am kinder spielplotz wor, also durchwegs mit müttern, mit kindern, hob i des fost a bißl genossen, weil aus dem gespräch heraus und a ohne gespräch, hob i oft des gfühl ghobt, daß i do a großes aunsehn genieße. also, vielleicht hob i mas nur einbildet oder so.

10) Haben Sie Ihre Umstellung von der Berufstätigkeit zum Karenzurlaub in irgendeiner 
Art als schwierig gefunden?

1)  na..

des Zruckgehen - so aus dem Karenzurlaub.  jo des wor scho schwierig für mi....

i hob mi halt wieder draun gwöhnen miaßn - aber es hot a funktioniert wieder

3) die zur berufswelt nicht - i hob nur im hausholt an eigenen rythmus finden miaßn.

 hob schon a monat  braucht oder fost zwa monat bis ich für mich do an rythmus gfunden hob, wo i mich wohlfühl.

4) erleichterung,  nicht schwierig

7) na überhaupt nicht, weil der faktor lag vor: wir ham uns den haushalt von anfang an geteilt und mit kinderpflege und mit kinderwickeln, hatte ich volle erfahrung, weil i hob seit meinem zwölften lebensjahr hob i meine klane schwester gewickelt und alles gmacht. meine mutter war berufstätig und  da hab i eben die aufgaben übernommen. also war des für mi keine umstellung.

8)  nachdem ich zu hause war und eben - trotzdem i die rolle schon einmal ghabt hab - mi irgendwie da wieder reinleben mußte, also irgendwie mit dem ganzen wieder zurechtzukommen und mich  des doch voll in anspruch gnommen hat, hab ich doch irgendwie des gfühl ghabt abgeschnitten zu sein - so zum zug der zeit oder zu dem, was so im gespräch war, was jetzt beruflich bedingt, immer so - wo du irgendwie immer am puls der zeit warst, so am leben dran. auch vielleicht, daß der karenzurlaub und herziehn eher aufs land, daß des zusammengfalln is - also war des schon sehr extrem. es hat sich z.b. so geäußert, daß ich nach -ah - nach drei monaten a tageszeitung abonniert hab und hob am anfang jede - sogar die börsenberichte, was mich sonst nie interessiert hat - ich hab alles gelesen. also gefressen eigentlich, weil i irgendwie gmerkt hab, hoppla, jetz irgendwie jetzt entschwindet des ganze

11) Angenommen Sie würden wieder Vater werden - könnten Sie sich vorstellen, 
sich 
noch einmal karenzieren zu lassen?


1) jo i würds wieder mochn

2)  würd, würds gern mochen - aber unter den derzeitigen bedingungen -ahmm - würd i des sicher nicht mehr mochen. auf diese - ah, ahmm - iwürd, i würd des gaunz aunders aunpockn, i würde also die soche wirklich vorbereiten - meine karenzzeit - würde versuchen, würde wirklich versuchen, mein  arbeitsplotz nach hause zu verlegen und i würde teilzeitkarenz wahrscheinlich mochen

3) jo - i könnt ma es schon vorstellen, aber: so wie es jetzt - derzeit - ist, moch ma es nicht - berufliche gründe eigentlich.- aber des is jetzt noch offen - eher nicht. des entwickelt sich jo daunn auch wieder draus.sollte meiner frau eine stelle als sonderschullehrerin angeboten werden, höre natürlich ich zu oarbaten auf und geh ich in karenz.

wenn die frau a stellung kriegt, daunn hör i überhaupt zum oarbaten auf.

ber nach demdaß a neue oarbat is, wos sicher sehr interessant ist und so, do kaunn  i des net schnell unterbrechen.weil i do hob i daunn schon sehr viel energie reingsteckt und daunn geh i scho wieder in karenz und sonst is afoch die arbeit wichtig, sonst könnte ich die arbeit nicht beginnen.

4)  der is schon angemeldet

5) eigentlich nicht, wobei, wobei des jetzt wieder stork von der beruflichen situation beeinflußt is. weil i,  i hob do jetzt an unbefristeten vetrog und i kaunn nächstes johr orbaten und die g. würde auf a erstaunstellung hoffen - d.h. es könnte im deppertsten foll so sein, daß i sog: i geh in karenz und sie kriagt daunn kan job. und daunn würd ma - also mit die fünftausend schilling a bißl olt ausschauen.

 - wobei i des net  als alleinigen grund hernehmen würd. also, i sieh, im augenblick seh i, daß - i sog jetzt bewußt im augenblick is es so, daß i mit  beiden kindern zuhause z.b. ah ziemlich zum schnaufen kumm und i seh, daß die g. des doch besser bewältig

 - die brufliche situation. i glaub, die steht so im vordergrund - wir hom des zwar aundiskutiert, aber mir hom die überlegung gor net - die, ddie is gor net so groß worden, weils, weil sie des fost erübrigt.

6) gaunz sicher - vor ollem, folls ein drittes kind kummt, wär wahrscheinlich ich zwangsläufig ich derjenige sein, der afoch mehr fürs kind do is

7) herr st. ist wieder im ku

8) die frage is schon erledigt - i werd wieder vater, ja - ja des is des spannende:, daß eben im september krieg ma des zweite kindjetzt is eben beruflich wieder die frage, ob ma den karenzurlaub aufteilen, oder nicht oder i oder was und des ganze is jetzt leider - muß i sogen - leider wieder von äußeren faktoren abhängig. also i würd am liebsten - von anfang an, alle zwei jahre übernehmen aber durch eben des stillen - und wir wollen, daß es lange gestillt wird, afoch biologisch - is es nicht möglich, daß ich glaeich - und jetzt is die frage wieder eben sehr schwierig - ja, soll ich jetzt irgendwie nen job nehmen, um des zu überbrücken, um ins zweite karenzjahr oder später wieder in karenz zu steigen, um dann wieder vorm nichts - also beruflich zu stehn - das kann man ruhig so sagen. oder entscheiden wir uns desmol, daß die frau jetzt alles durchzieht, also die mutterja, sicher - auf jeden fall, ja

also rein zeitlich wär des schon ungemein schwierig,  weil - ich müßte jetzt quasi um arbeit fragen und gleichzeitig schon des ankündigen, daß ich in karenz geh. also, i könnt mir sehr gut vorstellen, z.b. a karenzvertretung zu machen, um dann selber wieder in karenz zu gehn - aber i bin irgendwie ratlos - muaß i schon sogen. wir sind in einem prozeß drinnen, wo wir des irgendwie klären müssen noch.?

9) mei wunsch is eigentlich, diese teilzeitregelung möglichst laung beizubeholten. wos i net mog is: nur voter, nur karenziert sein - waß i net, i kaunns ma afoch net vorstellen, daß i von den vielen dingen, die i jetzt moch - und die i mit spaß moch - afoch, daß i ma die selber nim

a - für mi is des - in der botanik gibts klimaxstrukturen, die endstrukturen, die sich dann als stabil herausstellen und wo olles guat zsaumm spielt - und für mi is des momentan a familiäre klimaxstruktur, wo i sog: des paßt für olle beteiligten persönlich, wie a familiär und a neues kind, tät do afoch reinpassenm

10) jo - kaunn i ma schon vorstellen, des wieder zu mochen - und zwar in der from, daß die b. des erste johr nimmt und i daunn des zweite

12) Ende März 1992 waren ca. 0,7% von allen karenzierten Eltern Väter - warum glauben Sie, daß so wenige Väter den Karenzurlaub in Anspruch nehmen?

1) erstens amol aus finanziellen Gründen vielleicht

zweitens, daß sich die Männer vielleicht net zuatraun in gaunzn Tog beim Kind daham sein und diese Oabat mochn, wos a Frau in gaunzn Tog mochn müßte, wenn sie daham is

des werdn wahrscheinlich maunche Männer net in Kauf nehman und sogn: na guat, i gib des gaunze auf fia a Kind - moch du des, weil du bist die Frau - und also bleib daham.

i kenn relativ vüll Leit - do san sicha anige dabei, dei wos sogn, die Frau ghört ham zu die Kinder... und des i wahrscheinlich da Grund, warum sou wenig im Karenz san

2)  glaub, die meisten, die meisten glauben, daß sie dem net gwochsen sane, daß also - ahmm - von der - vom fachlichen her, von der raumpflege, vom umgang mit dem kind - vom wickeln aungfaungan - ahh - daß, daß sie des afoch net schoffn.

da aundare typ glaub i  eher, daß die prinzipiell sogen, daß des a frauensoche is, 

es gibt also doch viele familien, wo der mann orbatat und   kaunn i ma net vorstellen, daß do drüber no a diskussion gibt, wer jetzt daham - dahm blrib

i glaub a, daß,daß es do irgendwie aungst do is, daß  man daunn nimmer mehr so ernst gnommen wird. also grod so, so leut, die so gern auf den tisch haun oder so, fortgehn, herrenrunde oder so, ahmm - des follt daunn olles floch - net - des loßt sich irgendwie net vereinboren mit ihren vorstellungen holt.t

3) weil die frauen nicht wollen, daß die männer in karenz gehn. des is der großteil.

daunn gibts holt daunn berufliche gründe - finanziell afoch - der maunn vadient wahrscheinlich besser - kaunn man  jo nicht - wenn es amol um drei viertausend schilling um is mit dem verdienst, daunn kaunn ma des nicht mehr mochen - außer: es is an soviel wert, daß ma des wirklich mocht oder die frau doch soviel verdient, daß ma davon leben kaunn. und sonst: gäbe es sicher mehr männer, wo die frauen afoch sogen: na - beim kind bleib ich zuhause -  wo die rolle afoch so drinnen ist: frau-mutter beim kind - der maunn geht oarbaten und

es würden vielleicht mehr männer sein, wenn die frauen sogen: i will, daß du des mochst

es gibt sicher sehr wenig väter, die wos karenz gehn wollen und die wos daunn auch noch mütter hoben, die daunn auch noch wollen, daß der voter in karenz geht.

4) zu geringes interesse, altherkömmliches rollenbild: vater-beruf-gesellschaft, mutter-kinder-und erziehung.

 und a a scheu der väter, sag ma: zu den kindern sich so zu bekennen 

 im oabatamilieu, wo, wo auneres wos gilt - wie a immer net: du mußt den spruch mitholten (unverst.) - du mußt dei oabat mochen und und und du mußt dei freizeit holten usw., adäquat hom und do ghört net, do ghörts glaub ich noch weniger dazua, sich so zu einem kind zu bekennen, daß ma dfür von der oabat wegbleibt und a den kontakt nicht mehr oder kaum mit den orbatskollegen hot -  do wär glaub i mehr druck und von dir hob i erfohren, daß für die meisten väter finanzielle gründe - nämlich insofern, daß die partnerin nämlich eh mehr verdient und afoch - ökonomisch gedacht, geht natürlich eh der in karenz, der eh mehr verdient. des wor mir jo völlig neu - auf des wär i jo nie kommen.

5) bösartig würd i behaupten: weil die männer zu faul sind.

 - i glaub, daß do sehr viel leit, die des net mochen wulln, daß do sehr viel an ausreden transportiert wird

 i würd a sogen, daß a viel frauen männer net in ihre domäne einbrechen lossen, gell - des sollt ma vielleicht net unterschätzen

i glaub, daß do - obgsehn von akademikerberufen oder so - gaunz vorsichtig gsogt, also je sozial du weiter hinuntersteigst auf der leiter, desto weniger väter würden do in karenz gehn, glaub i gaunz vage.

des mit dem finanziellen - des san sicher gaunz wichtige punkte, die da hineinspielen, net 

6)  i man, der eine  grund is sicher, daß die meisten väter eben gor net frogen brauchen, ob sie wollen oder nicht, weil  meistens doch die männer das höhere einkommen hom und, wenn man schaut, wenn ma mehr kinder will: ma  braucht a größere wohnung und die muß ma zohln und die knder kosten a göd, muß ma a zohln. des haßt: je mehr kinder sind, umso eher is des paar gezwungen, daß einfoch der mensch, der mehr göld hambringt, orbeitet.

es nächste is: in aner zeit wie jetzt, wo die wirtschoftsloge bestenfolls wenig positiv ausschaut, wärs  z. b . in unserm foll a klor, daß eher ich zuhause bleib und die a. orbeiten geht, weil i find immer irgendwie a orbeit, denk i ma aber sie muß am boll bleiben,  daß sie jo genug geld hambringt,  daß wir unsere schulden obzohln können.

die aundare froge liegt sicher im gsöllschoftlichen und persönlichen bereich: daß viele männer von aunfaung aun  nie in diese richrung nochgedocht hom oder drauf hinglebt hom, daß sie amol sich selbst wirklich um die kinder kümmern werden

7) solange der faktor noch nicht gegeben is, daß die frau ausgeglichen  is mit ihrem einkommen zum mann, daß des  einkommen paßt, wird die entscheidung noch immer zugunsten der frau laufenes kann wirklich a rolle spielen, die erfahrung,  wos i gmocht hob, des mit dem umfeld, daß man als mann midere klasse is, also, daß man nicht mehr mann is, ne stufe drunter unterm mann, wenns so was geben sollte.

man könnte es so bezeichnen, daß vielleicht doch die angst is, daß ma do seinen bekanntenkreis und des olles verliert.

des kann ein punkt sein - wos i glaub sogar, daß sie das paschagehabe nicht aufgeben wollen  

8) naja - boshaft formuliert, könnt i  jetzt sagen, daß es wenige leistungsverweigerer gibt aber, vielleicht is   es doch schwierig, jetzt einfach gegen den strom zu schwimmen. also gegen althergebrachte formendes übliche bild: mann- broternärer, frau-haushalt-kind - also,daß diese rollenfestschreibung derartig fix zu sein scheint , obwohl in presse, radio usw. eigentlich sehr viel an aufklärung und gegenläufigen tendenzen versucht wird und propagiert wird

ökonomie, denk i ma, daß do a a rolle spielt.

b: des is a bereich, über den i eigentlich no wenig oder übderhaupt nix gsagt hab bis jetzt, gell? und des is mir auch beim ausfüllen von dem fragebogen erstmalig - des is schon interessant - aufgfallen, also: einfach  mal die gegenüberstellung von dem, was wir zu zweit verdient ham vor dem karenzurlaub und dann im karenzurlaub - wurscht, wer zuhause war - also, daß des doch ein wahnsinnsunterschied is. uns aber trotzdem irgendwie wurscht war.

9) jo, es is sicher mol a großer teil, für den des ganze nicht bekannt oder denkunmöglich is - und von den oor prozenten, dei übrigbleiben, dei sich mit der idee auseinaundersetzen, gibts dann sicher die hemmschwelle der angst 

 ganz austteigen möcht i persönlich jo a net und genauso denk i ma, es is do - des teilzeitkarenz is für mi persönlich a soche, die für mi die ideallösung is, die aber ganz ganz spärlich vorhanden is, letztlich. ja - und es is jo a ka rechtsaunspruch drauf. des is sicher a a problem

von meiner einschätzung her denk i ma a drittel oder die hälfte der männer wirds gor net gscheit wissen, daß es des gibt.

ie sich  amol ernsthoft hinsetzen und überlegen: geht des oder wär des wos für mi. von den poor, dei übrigbleiben, do gibts eben noch die gaunzen hemmschwellen letztlich, wie familiäres, berufliches umfeld, finanzielle angelegenheiten usw.

na - also, von den karenzierten männern, die i kenn, hob i gaunz a aunderes bild. i glaub, es es is oft a bewußte form von auseinandersetzung letztlich mit dem bereich der familie oder der partnerschoft, etc.

10) najo - sicher einerseits amol die aungst vorm job, daß ma den job verleirt. daunn die bewältigung des gaunzen - also obgesehn von der kindererziehung - des gaunzen hausholtes. daunn a gewisse feigheit bei vielen, die sogen: des moch i net, des kaunn i net, des trau i mi net und: des kaunn i scho gor net in meiner gesellschoft verauntworten oder in meinem umfeld. daunn sicher a, daß die gesetzlichen bestimmungen erst kurz san, des dauert sicher einige jahrzehnte wahrscheinlich.

daunn is sicher des finanzielle, des wird a a rolle spielen bei vielen. do wirds oft so sein, daß die frau kan beruf hot oder nur aunglernt is, der maunn holt in irgendanen höheren sphären schwebt und schon aufgrund der finanziellen überlegungen net möglich is.

vielleicht  is a des karenzurlaubsgeld zu gering. vielleicht  wär des a a aunsporn, wenn es allgemein a bißl erhöht würde, daß jetzt daunn diese finanzielle aungelegenheit net so gravierend wäre und, daß dadurch auch mehr männer bereit wären, des auf sich zu nehmen.

13) Was müßte Ihrer Meinung nach geschehen, damit mehr Väter sich karenzieren 
lassen?

1) es miaßat vielleicht finanziell besser ausschauen

und die Männer miaßten vielleicht mehr Beziehung zu ihre Kinder kriagn

daß es doch mehr - wie soll i sogn - so Kurse oder sowos gäbat,oder wos, wenn ane, a Frau schwanger ist, daß die Männer mithigehen

daß ma den Männern des schmockhoft mochn kaunn und sogn kaunn: bleibst a Joahr daham und erlebst die - weil die erste Zeit, des erste Joahr vom Kind- man merkt jo: des Kind wochst jo von Tog zu Tog heran, des Kind faungt zum Krabbln aun, faungt zum Stehn aun, daß er des vielleicht zum Schätzen lernt

und vielleicht spüt do sowas wie >Tradition mit,

2) i glaub also, daß - ahh - bessere rechtliche voraussetzungen gschoffn werden müßn  hinsichtlich also der sicherheit am orbatsplotz

ür an maunn stellt des a riskantes manöver dar, wenn die firma des net akzeptiert, es nutzt ihm der gaunze kündigungsschutz nix, wenn sie sogen: es is erst des erste kind do - sie wolln sicher noch mehrere kinder hom, zwa, drei und jedesmolwollens daunn in karenz gehn - ahmm - sie brauch ma nimmer mehr.

do hom viele aungst. und do, do müßte des irgendwie, also rechtlich müßte des also a besseres fundament mal dastehn 

aufklärung, daß des von der gesellschaft besser akzeptiert wird. es sollte irgendwie mehr propagiert werden, weil des doch - ahh - weil des letztendlich doch der gaunzen gesellschoft gut tut - der mensch - i an, i seh des wirklich so, daß da maunn in da gesöllschoft die negative seite darstellt, mit den kriegen und so und die frau eher  das positive 

d, daß do, daßes a vielleicht a möglichkeit, daß es a möglichkeit in sich birgt -ahh - mehr frieden auf der wölt zu schoffn. daß ma afoch vasucht dei beiden pole - also polaritäten - die, die frau, mit ihrem umfeld,mit,mit ihren eigenschaften, traditionellen eigenschoften und den maunn, daß ma des irgendwie miteinander verschmelzen loßt und daß do vielleicht irgendwie etwas vernünftiges herauskommt,  daß ma nicht so unterschiedlich san, daß diese, diese trennung der geschlechter - des is wie a rassentrennung - , daß des, daß mit dem amol aufghört wird.

3) in einer gesellschoft, in der  weiblich-männlich sich nimmer so sehr als polarität darstellt, gibts erstens amol a friedlichere umgebung, weniger kriege, vielleicht weniger umweltzerstörung und daunn würden a mehr väter, mehr männer mit ihren kindern zu tun hom wollen?

die erziehung der mütter. die mütter müßten schon amol ihre söhne schon eher amol so erziehen, daß die des bewußtsein daunn hom (unverst)... der hauptteil liegt in der erziehung und des is hauptsächlich - so wie es jtzt is - frauensoche.

.sozialpolitisch ist ausreichendes geschehehen

4) man muaß natürlich das gehalt des besser verdienenden der familie weiterbezahlen - daunn is die wahl frei, wos des geld betrifft.- wenn du von einem zwanziger oder fünundzwanziger netto auf zehn oder zwölf owirasselst, daunn gehts einfach net, wenn die wohnung sieben kostet oder fünf. da müßte man einspringen, wenn an des wirklich so wichtig ist.

daß man sich innerhalb von vier wochen für zwei jahre im vorhinein festlegen muß, halte ich für eine schikane.würd i m a a wünschen, daß ma zweimol wechseln kaunn, daß ma schief wechseln kann. 

5) wahrscheinlich miaßten si die rahmenbedingungen so verändern, daß -  wos waß i - daß frauen holt gleich viel verdienen können - zumindest, wenn sie in den gleichen berufen oabaten

des bild, des in der gesellschaft transportiert wird von der frau, der hausfrau, vom hausmann - des müßtei rgendwie aufwertung erfahren, daß in den schulen, den schulbüchern drinnen, die rollenverteilung net mehr so hundertprozentig oblaft, sondern, daß a  bißl a durchlöchert wird. aber des san jo prozesse, die san außerordentlich laun

daunn müßten vom stoot her die rauhmenbedingungen verbessert werden, wie gsogt des mit dem finanziellen und des, daß es  möglich is ah - so - von den vertägen her, daß des irgendwie möglich is, a johr pause zu mochen und daunn wieder in  den vertog einzusteigen oder so - weil oft, glaub i - vor ollem ba leit, wo es sowos wie a karriere gibt - für dei is des sicher: der waß, daß er nochher wieder von vorn aunfaungt, net

man kaunn  sicher vom staat her sehr viel ändern - daß man einfoch die rauhmenbedingungen ändertt, 

daß ma z.b auf die unterschiede, wos es finanzielle  betrifft, eingeht - do möglichst versucht einzugreifen

a höheres karenzurlaubsgeld oder - wos waß i - ah - sicher a ausgeglicheneres lohnniveau zwischen fraune und  männern ghört do a  dazua

 die aundare seite, wos die persönliche  siete von dem jeweils einzelnen paar angeht, des wird - glaub i - no sehr  sehr laung brauchen. es werden  sicher mehr väter gehn und es wird sich auch - ohne, daß sich wos ändert, werden sie sicher immer mehr werden aber es wird sicher über generationen gehn

in der privatwirtschoft - wo jo die meisten sind - sägt ma sich sicher am ost, wenn ma in karenzurlaub geh

ich vermute, daß vor ollem männer aus solchen nischen in der gsöllschoft, wie es i bin, in karenzurlaub gehn, weil sie es sich leisten können - oder sich von aunfaung aun nischen suchen, wo es überhaupt möglich ist

6) daß die frau finanziell gleichgestellt ist, daß es do keine ausrede gibt: i verdien mehr oder du verdienst mehr 

es muß mehr publik gmacht werden. es is so:  alles, was gängig is, was schon publik is und mehrmals oder jeder weiß, daß es praktiziet wird, wird von  der umwelt schneller anerkannt - alles, was schön gang und gäbe is.

8) also in groben, froßen strukturen usw. - jetzt mal so ganz prinzipiell oder der tendenz nach, bin i net so ein befürworter oder ein fan von - also, i tua der eigeninitiative wesentlich mehr  vorrang einräumen, wie jetzt, daß von oben her  wieder alles geregelt is

aß man wesentlich mehr eigeninitiative und phantasie und aktivitäten und kreativität entwickeln müßte, um da irgendwie was zu machen - also in dem  spielraum, den eben der gesetzgeber laßt und der spielraum is - des muaß i schon sagen - leider klein oder gering

vom finanziellen, daß man da einen wesentlich höheren anreiz schafft - halt ich eigentlich auch net seh rviel, weil, dann denk i mir, machens so und so viel väter wieder nur wegen dem geld 

 i erleb des sehr ambivalent. auf der einen seite find i es unheimlich angenehm z.b. einfach - ah - für mi is es relativ viel geld so dazuzukriegen - wo jetzt die alten sagen: jo, des hots bei uns noch nicht geben, i bewunder die manchesmal schon - und auf der anderen seite denk i mir, is es ja wirklich relativ wenig, im vergleich zu  dem, was ma sonst haben könnte. des is, wenn ma versucht, des objektiv zu betrachten, is des gar  net einfach alles. also alles irgendwie angemessen zu.

9) o - i denk ma - um die poor, die fünf-prozent- gruppe, wie i sie v orher aungsprochen hob, stärker zu motovieren, wärs irrsinnig wichtig, die positiven erfahrungen, die väter in dem bereich gmocht hom, bekaunntzumochen, zu verbreitern

i glaub, daß es do no viel leit gibt, denen des im kopf herumspukt aber, wo zwischen theorie und umsetzung a so a großer spolt klafft, daß des fürs erste net geht. und i denk, in dem bereich - des kann ma über medien machen, des kaunn ma übern bekaunntenkreis mochen - daß ma den bereich als gaunz positiv vermittelt und werbung dafür mocht

 do is sicher - je ausgewogener des wird oder, wo die frauen teilweise höher qualifiziert, höherbezohlt san, san des sicher wirtschoftliche faktoren, die des erleichtern.

10) jo und daunn is sicher des finanzielle, des wird a a rolle spielen bei vielen. do wirds oft so sein, daß die frau kan beruf hot oder nur aunglernt is, der maunn holt in irgendanen höheren sphären schwebt und schon aufgrund der finanziellen überlegungen net möglich is.

14) Haben Sie Anregungen oder Forderungen an eine familienfreundliche Sozialpolitik, die Ihnen von Bedeutung scheinen?

1) daß fia die Kinda vielleicht mehr taun wiad, daß mehr sou Heime gibt, daß sou Togesstätten oder Nachmittagsstääten, wou die Kinda hingehn könnan, wou sie unter Aufsicht san

mehr Krabbelstuben, mehr Schülerhorte vielleicht

mehr Tanten in an Schülerhort,

daß man eine zeitlang beim Kind, vielleicht die ersten 3 oder die ersten 4Joahrleicht beim Kind dahambleiben kaunn, weil daunn is es Kind doch a bißl älter, daunn tuast da mit dem Kind doch leichter, wenst es in den Kindergarten gibst oder dann ist er doch älter, reifer, waß, da versteht ers, warum er hingehen muaß....

2) es is amol die finanzielle belostung beratungseinrichtungen rn mann gibts sowas net, weil der mann sich - ahmm - net um des seelische befinden kümmert - es gibt kan verein, der sagt, wir anderen männer, von den frauen verloßn und so orm - wir, wir schließen uns do jetzt zusaummen, wir organisieren uns, wir - do besteht also viel mehr irgendwie galub i die meinung: des hom ma net notwendig, net. wri san eh über die sochn do erhaben. i glaub aber a, daß ma des sehr wohl nötig hätten. und, daß grod des thema karenzväter, wenn es do so auch solche beratungsstellen oder so vereine gibt, an die men sich wendsen könnt - wär des unheimlich toll.

des liegt daran, daß sich die frauen viel mehr als menschen sehn, als die männer - die männer sehn sich glaube i unbewußt  - ahh - viel mehr als maschinen

4) do bin ich zum teil überfragt, weil ich z.b. noch nicht bemerkt habe, wie sich die steuerreform auf die familien auswirkt.  und ich hab noch für mich - nachdem wir ein überdurchschnittliches familieneinkommen haben, noch kan, kan nachteil bemerkt in der sozialpolitik.

für mich wäre wichtiger des umfeld - also förderung der allgemeinen akzeptanz  von kindern und ihren bedürfnissen, 

verkehrsberuhigungsmaßnahmen

daß die arbeitsstätten in die nähe der wohnräume ghören, daß wir wegkommen, daß man immer alles mit dem auto fahren muß, weil - des einkaufszentrum liegt so weit weg, do kauf i gleich für a wochen ein, und der arbeitsplotz ist zehn kilometer entgegengesetzt vom kindergarten und die schule vom zweiten kind ist wieder fünfzehn kilometer entfernt, weil des is ane projektschule - es is ja schrecklich. also, des san so diese - wie wir uns eh die welt kaputtmachen aber die kinder zuerst, weil die hom kan platz mehr draußen. grod in da wohnung, do sinds nicht an leib und leben bedroht - gut, najo, des stimmt nicht, weil, was sie einatmen, ist leider giftig. also diese dinge, najo san für mi gaunz im vordergrund, weil wir halt im finanziellen gut abgsichert sind.

es fehlen kindergärten, kinderbetreuungsstellen - verschiedene formen, daß  jeder daunn die passende findet, 

auch natürlich finanzielle förderung von leuten, die sich zusammentun und gemeinsam ihre kinder betreuen, 

dann beim schulsektor: da würd i ma jo eine revolution wünschen 

der zwang, daß beide elternteile arbeiten gehn, ist für mich auch nicht mehr menschlich. wenn sie wollen, dann sol es möglich sein, daß die kinder betreut werden aber, wenn die mutter oder der vater zuhause bleiben möchte, dann muß sichergestellt sein, daß das familieneinkommen für ein lebenswertes leben reicht 

das mindesteinkommen des einzelnen und der familie, muß bedarfsherecht sein, 

ja, weniger arbeiten im tag - jo - vier stunden oder fünf, statt sieben und acht - ja, auch wechseln können - ja, was vielerorts eh gefordert wird und so utopisch scheint.  

6) daß ma in den schulen afoch mehr in diese richtung bringt

9) mittelfristig, daß der finanzielle ausgleich do stärker is. und wos eben bei mir jetzt konkret - i mein, do hob i ma schon überlegt sozusogen, des wär eigentlich a revolutionäre idee, daß ma sogt: väter, die a johr karenzurlaub gmocht hom, kriegen davon sechs monate auf ihren staatsdienst aungerechnet z.b , weil, i man, zivildienst  is a sozialdienst im prinzip. viielleicht wär des a gaunz a storke motivation für väter zuhause zu bleiben.

die regelungen, wos familienbeihilfe, kinderzuschlag usw. betrifft, fin i eigentlich - jo, es is a schritt in die richtige richtung. i sehs a bei der lohnverrechnung: für familien mit drei kindern, für die zohlt sich des wirklich aus - es san fost 6000 schilling, die sie dazuakriegen und do denk i ma, des sind schon geldbeträge, die für a familie jetzt a zubrot sind, egal jetzt wer orbeitet natürlich.

jo, i denk ma - um die poor, die fünf-prozent-gruppe, wie i sie vorher aungsprochen hob stärker zu motivieren, wärs irrsinnig wichtig die positiven erfohrungen, die väter in dem bereich gmocht hom, bekanntzumochen, zu verbreiten. es is immer wieder, daß wenn i mit wem red über des wie wir des mochen: ma, des tät mi interessieren, setz ma uns amol zsaummen, erzählts uns, wie des geht. also i glaub, daß do viel leit gibt, denen des vielleicht im kopf herumspukt aber, wo zwischen theorie und umsetzung a so a großer spolt für sie klafft, daß des fürs erste net geht

10) vielleicht  is a des karenzurlaubsgeld zu gering. vielleicht  wär des a a aunsporn, wenn es allgemein a bißl erhöht würde, daß jetzt daunn diese finanzielle aungelegenheit net so gravierend wäre und, daß dadurch auch mehr männer bereit wären, des auf sich zu nehmen.

obgsehn vom finanziellen, dem höheren karenzurlaubsgeld. jo, vielleicht  müßt ma mehr werbung dafü mochen, daß des net nur so einzelne bleiben 

15) Welche Regelung im bezug auf die Kinderbetreuung haben Sie und Ihre Partnerin für die Zeit nach dem Karenzurlaub ins Auge gefaßt?

19 jo - mia teiln uns des afoch ein - wenn es si bei uns beiden net ausgeht, san die Großmütter do - anunst es muaß holt imma ana daham sein - des is klor

wir wechseln uns des ob- des miaß ma mochne, weil sie a Schichtdienst hot und Nochmittog orbatn geht, daunn geht sie vo zwa bis zehne und die Kinder miaßn um holba fünfe gholt werden, spätestens um fünfe. do muaß ma des praktisch am Vortog scho oder zumindestens zwa,  drei Tog vorher scho regeln, weil do muaßt scho schauen: wer hot wie Dienst - do muaß holt irgendana zruckstecken

kind ab 2. lebensjahr in krabbelstube

2) wir werden also unser tochta öfter als bisher unserer schwiegermutter überloßn müßn und für mich faungt daunn also eine - i muaß daunn hundertprozentig für die firm,a wieder do sein. und a - iwaß no net, wie des daunn im detail ausschauen wird. es wird, es wird wieder a horte umstellung sein - und i werd sicherlich die sahrah daunn net mehr so oft sehn - ahh - i muaß do irgendwie die zeit daunn wirklich mehr dazu nutzen, daß i mi mit ihr mehr beschäftige und nicht nur aunwesend bin - afoch die, durch mangel an - weniger an quantität, dafüt mehr an qualität gewinn.. daß i des irgendwie kompensieren kaunn - des seh i als anzige lösung.

3) tendier eher dahin, daß i - ahmm- mich, dadurch, daß i in der struktur und strukturveränderungen im betrieb jo mitwirk - ahmm - daß i mi schwerpunktmäßig auf die bereiche beschränk, oder verleg, die i von zhaus aus mochn kaunn - also die meine anwesenheit do im büro in graz net unbedingt erfordert. des haßt, daß i weiterhin 2 oder 3 tog in der wochn in graz bin und den rest effektiv zu hause im büro daunn sitzn kaunn. dahin mecht i oabatn.

lso es wor eh eigentlich immer schon klor, daß i daunn wieder oarbaten geh, weil für mich kane aundaren möglichkeiten bestehen.

es is afoch jetzt so: am tog is die frau  zuständig und wenn i hamkumm, hob die  verauntwortung für des kind ich. des is auch gleich am wochenende, wenn ma fortgehn, daß hauptsächlich ich daunn für die betreuung des kindes do bin.

4)  ursprünglich hatten wir vor, daß die g. weiterorbatet und der r. eben ba der togesmutter eingwöhnt is

daunn, wie des große schlamassel wor, daß also es nicht möglich wor jemand zu finden, wo er bleiben möchte, ist die g. glücklicherweise schwanger geworden - das war bis dahin wirklich - und es wor doch schon relativ knopp, ende juli - also gut ein monat, bevor ich wieder arbeiten mußte, war wirklich völlige verwirrung oder unklarheit, wos ma mochen. wir wollten nämlich net, daß die g., die jo grod erst in graz bei einem neuen arbeitgeber angefangen hat, kündigen muß. das wor, das hat gedroht,

 also bevor sie irgendwelche rechte dort erworben hätte bezüglich arbeitslose und so, 

5) da karenzurlaub wor aus und drei wochen später is die klane auf die wölt kumman.

 wir teilen des jetzt so - also, wenn i im beruf bin, is sie mit die kinder - is klor - und wenn wir beide zeit hom, würd i sogen, bin i eher bam größeren und sie ba der klanen

6) wir homs im prinzip offen gloseen. es is z.b. offen, ob wir die l. in eiine krabbelstube geben werden oder net

wir lossen die situation amol zukommen und schauen, wie es am praktischesten is. aber ich nehme eben aun, daß eher ich mehr für sie zuständig sein werd, weil die a. kaunn nicht raus aus dem beruf aber i kaunns

wenn net in die krabbelstube, des würd daunn heißen, daß i noch länge zuhause bleib und sie daunn mit dem kindergortenolter geht. in den kindergorten möcht ma sie sicher geben, weils afoch wichtig is, daß sie gneug klane kinder herum hot, daß sie des gwohnt wird.

7 ) na ganz einfach: meine frau geht weiterhin arbeiten, ich bleib zuhause - als hausfrau - und werd meine tätigkeiten, wie eh und je aufs wochenende, feiertags usw. verstärken, daß es finanziell ausgeglichen wieder is - und halt auf die sommerferien wieder. aber den hauptteil werd ich weiterhin zuhaus bleiben und zum hauptteil wird meine frau  den beruf weiterführen. so wird das laufen und später, wenn die kinder in der schule sind, werd ich eben halbtags arbeiten

8) das is weitgehend offen

wir hom uns also so zurechtgelegt, daß ma do, wenn net anderes sich aufdrängt oder ergibt, daß ma in der situation dann entscheiden. in der situation  heißt, daß ma eigentlich nur wenige monate vorausplanen 

sie wird wahrscheinlich des schuljahr 93 / 94 zuhause bleiben

9) also wir bleiebn soferne - i hob do scho a bißl angst wegen dem zivildienst,  weil die lisaa hot orbeitszeiten, die für kinderbetreuung fost nicht möglich sind. d.h., sie steht a bißl vor der alternative, jetzt überhaupt zum orbeiten  aufzuhören, wenns mi do einziehn - und des is die froge, ob sie nochher wieder an orbeitsplotz findet, den sie sich so strukturieren kaunn. sie hots momentan insoferne leicht, weil sie mit externen kindern orbeitet, wo  sie die termine ausmocht - und des aknn sie sich ohne probleme auf zweieinholb toge die woche zsaummfossen. es gibt aber durchaus therapeutische orbeitsplätze, wo des net geht, wo du da sein muaßt und des wär für uns wesentlich schwieriger zu organisieren, solaung die magdal. jetzt  no net kindergortenfähig is. aslo do hob i - des is a gaunz konkrete bedrohung der familienstruktur - aber ansonsten möcht i des wirklich so weiterlaufen lossen.

es schlogt rundherum wie a - des klingt militärisch - aber es schlogt wie a granoten ein, im prinzip. des haßt erstens eben: da lisa ihre gaunze orbeit is bedroht als solche.

des hängt vom orbeitsplotz ob und sie hot - sie kaunn sich als frau net amol karenzieren lossen in der situation. als mann, wenn i in zivildienst geh, bleibt vom gesetz her meine orbeitsstelle amol aufrecht, i bin karenziert für die zeit. als frau muaß sie kündigen. und des zweite, wos sicher a hammer is für mi und die kinder is afoch die beziehung. des is bis jetzt gaunz wos intensives, wos olltägliches und, jo, es gibt dienste, wo du in aner klaassischen orbeitsstruktur im prinzip drinnen bist und froh bist, wennst amol am samstogvormittog ausschlofen kaunnst und am nochmittog deinen frieden host aufgrund der physischen und psychischen belostung.i waß net, wie do die beziehungen do weiter sein werden

10) najo, für die erste zeit hom ma des so gelöst, daß ma a zweites kind kriegen - dadurch is jetzt wieder mol mei frau zuhause.

sie hot jetzt noch urlaub, vom dienstverhältnis her, bis mitte mai und daunn  is sie vier wochen orbeitslos und daunn - ob mitte juni - is sie im mutterschutz. also, des is sich eh guat ausgaungan. und daunn, wos ma daunn mochen - daunn wird des eine  kind eh schon in kindergorten gehn, die ältere. wos ma daunn? eventuell, daß aner holbtogs orbeitet und, daß ma mit den großeltern - lauft jo gaunz gut,

mann hat sich schon für den neuen Karenzurlaub angemeldet.

�) Auf einen vollendeten Selbstmord kommen Schätzungen zufolge 40 Selbstmordversuche, die von Mädchen etwa viermal so häufig unternommen werden als von Jungen. Es hat den Anschein, daß Jungen - ähnlich wie die Männer - auf Gelingen dessen bedacht sind, was sie in die Hand nehmen; also auch "Perfektion" bei ihrem Selbstmord.


�) 		Bericht über den Gesundheitsstand in Österreich, Hrsg. Bundesministerium für Gesundheit, Sport 	und Konsumentenschutz, Wien 1993 und eigene auf dem Bericht gründende Berechnungen


�) 		Bericht über das Gesundheitswesen,1993., S 133 ff


�) 		Staistisches Handbuch für die Republik Österreich, Hrsg. Österreichisches Statistisches Zentralamt, 1990, S 58


�) 	Als traditionell bezeichnete Zulehner Männer, die dem traditionellen Männerbild (Mann arbeitet - Frau bleibt zu Hause, Mann soll Frau gegenüber die Initiative ergreifen, etc.) am ehesten entsprechen. Neue Männer sind jene, die die traditionelle Männlichkeit ablehnen. Die verunsicherten Männer haben eine Position zwischen diesen beiden Gruppen inne.


�)	Parke berichtet hier vom Prozentsatz der Krankenhäuser, die zu den angegebenen Jahren bereit waren, Väter an der Geburt ihrer Kinder teilnehmen zu lassen.


�)	Die von Fthenakis angebotenen Daten widersprechen sich in den Prozentsätzen: So ergab die Umfrage eines Instituts für Demoskopie für das Jahr 1980, daß 80 % der Väter von Neugeborenen bei der Geburt ihres Kindes zugegen gewesen sind.


�)	Jahreszahl dieser unveröffentlichten Studie nicht eruierbar; vergl. Literaturhinweise


�)	Die Vorgangsweise, die Frauen über allfällige Probleme, die ihre Partner oder Männer  mit der Vereinbarkeit von Beruf und Familie haben, zu befragen, und nicht auch die Männer über ihre diesbezüglichen  Erfahrungen, halte ich für sehr bedenklich.


�)   In der wissenschaftlichen Diskussion ist man zunehmend dahin orientiert, das Konzept der Bindung zugunsten des Konzeptes der Beziehung zu modifizieren. Dieser Begriff ermöglicht es am ehesten die Realität zwischen Eltern und ihren Kindern zu beschreiben: Die Eltern und ihre Kinder sind aufeinander bezogen, stehen in Beziehung zueinander. 


�) Lebenswelt Familie, a.a.O., S 147


�) In diesem Zusammenhang möchte ich auf den Profil - Artikel "Hetzen statt herzen" hinweisen: Profil, 40, 22. Jahrgang, 14. Oktober 1991, S114 ff 


�) Daten vom Bm f. Arbeit und Soziales - zusammengefaßt und übermittelt v. Dr. Friedrich Waldherr,


�) Daten vom Bm f. Arbeit und Soziales - zusammengefaßt und übermittelt v. Dr. Friedrich Waldherr


�) entnommen: monatlich zu Monatsende erstellte Tabelle LB 700, des Landesarbeitsamtes für Steiermark


�) Bm f. Arbeit und Soziales, siehe Fußnote 2


�) Daten der monatlich modifizierten Tabellen LB 032, beim Landesarbeitsamt für Steiermark angefordert.


�) Natürlich ist mit ihnen auch viel an Freude, Glück und Liebe verknüpft





�PAGE \# "'Seite: '#'�'"�Seite: 27��� Angemerkt sei hier, daß ich in diesem Bereich über keine genauen statistischen  Daten verfüge und sich meine diesbezügliche Kenntnis auf meine Kontakte zu TherapeutInnen stützt.
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